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Interview mit
Ghilio Andreotti

Der italienische Außemninister
Giolio Andreotti wird in seinem
Land wegen seines politischen
Instinktes und seiner Schlauheit
als ein „Fuchs“ bezeichnet.
Dazu MinfateipiäsRlent Craxi:
«»Auch Fflchse enden beim
Kürschner.“ Die römische Jour-
nalistin CaiiottaTagüarini führte
im Auftrag der WELT ein Ge-
spräch mit Andreotti. Fazit: An-
dreotti hat den Ehrgeiz, das
Staatsruder Italiens noch einmal
in die Hand zu nehmen'- es wäre
das sechste Mal. Seite 5

Heute in der WELT
Krebsberatung am Telefon

Das Bedürfnis nach mehr Informationenmm Thema „Krebs“
ist gestiegen. Diesem Bedürfnis kommt derbeim Heidelberger
Krebsforschungszentrnm angeäedehe Telefon-Informations-
dienst entgegen, an den sich jeder — auch anonym - wenden
kann. Seit zwei Monaten sind dort Fachleute *Sgitrh 13
Stunden im Einsatz, um hilfesuchende Anrufer mit den neu-
esten wissenschaftlichen Erkenntnissenzu versorgen. Seite S

POLITIK

Wettiarä Die Zukunft Europas Paris: Das französische
hängt nach Auffassung von An- Pressegesetz tritt zunächst ohne
ßenminister Genscher davon ab, in
daß es im Wettlauf der USA und Kraft. Der Verfassungsrat hatte
Japans um neue Hochtechnolo- kritisiert, daß die ftytgplogfr»

gien mithalten und damit auch Obergrenze (30 Prozent) für den
über das Jahr 2000 hinaus eine Besitz einer Zeitung nur für den
eigenständige Kraft in Weltpolitik Zukauf gilt, bestehende Verhält
und -Wirtschaft sein. kann.

„Versklavt“: Scharfe Kritik am
Verhältnis der Prager Führungzu
den Kirchen bat Kardinal Franti-

sekTomasek geübt In einem Ge-
spräch mit der Wiener Zeitung
»Kurier“ sagte der Erzbischofmit
Blick auf die CSSR: „Hier wollen
sie die Kirche versklaven.“

Erneuert: Der amtierende soziali-

stische Ministerpräsident Craxi

wird die bisherige KoaBfioa in

Rom fortfühmväöÄAmt aberim
lmmi(Mi5m.llBry iliiiilnpi> Cbrist-
riqnn^nitiiidiq) Politiker abtre-

ten. Damit ist^Seitalfenfarhe Re-
gierungskrise beendet (S. 5)

nisse aber nicht berührt.

Niederlande: Die Regierung will

angesichts der«fnkenden TSnnah-

men aus Energie-Exporten weiter
an ihrem Sparkurs festhalten. In
seiner Regierongserkläiujng be-
tonte Ministerpräsident Lubbers,
iiwVfftpirijgnngart*>t hfrihp nicht
ausgespart (S. 5)

Nabest: lünp israelisch-ägypti-

sche Vereinbarung über die Beile-
gung des Streits um den Küsten-
streifen Taba aufdem Sinai wird
voraussichtlich in der
Woche paraphiert Der Grenzver-
lauf Soll von «ngm mtpmaHnnn.
T«i Gremium festgelegt werden.

. . WIRTSCHAFT
Stenern: Die Steuereumahmen Goldpreis pro Fernunze 351,85
im ersten Halbjahr 1988 betrugen (351,25) Dollar.

193^ Mrd. DM und lagen damit
um 3,9 Prozent über dwn Ereeb-
ms d^^edtenden AkfienMexctorWELT
raszeitrauzns. Damit hellt sich das 3ttZS64*tQ0

zuvor düstere Büd der Einnah- „_]] l

_
I

me-EntwicHung weiter auf. (S- 9) —
BimK An- den Aktienmärkten —j

kannte sieb trotz fansdrikfaemter 250 W W j
Gewinn-Mitnahmen ednefreuiKili- m“ M II
die Tendenz durchsetzen. Der _m_ C _

_

Rentenmarftl war wenig verän- ^ Jr
dert WELT-Aktiemndex 252^8

Ö48sß9). -BHF Rentenindex
UWA37 (107,0K). BHF Perfonnan- n lazizza». & xasa
ee Index 105^84 (10fa954). Dollar- MW _

I

adapfalW 2,1187 (2,1173) Mark. 1——ir^wEcrüi

17. 18. ZL 22. 21*. 25. 2812130.
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KULTUR
Daoastadt: Neue Musik als das

-de .Dagewesene, völlig aus dem
Rahmesi Fallende bleibt Ausnah-
me. Sie zentriert sich auffällig ge-

rade dort, wo Frauen als Inteipre-

femea, KompooistinnendieBänd
üb Spiel haben. Bhitvolle Drama-
tik fn keuschem Alltag. (S. IQ

Franz Liszt: Sein kompositori-

sches Spatwerk, erst allmählich

und zögernd zutage getreten,

wuchs mit seinen meist melan-

cholischen, Twrignterenden TpriPn
tigfjp rnnrifralwriiea Wenhmri hm.
ein, das erst spät beackert wurde.

Dm- 100. Todestag. (S. 17)

SPORT
Rudi Voller, National-

isier von Werder Bremen, bat

ffln Vertrag mitdem deutschen
wWHsler'.iun .diei Jahre bis

fffeveriängert. Bayern München
den Mittelstürmer verpflfch-

ÄwoBen. (S. 15)

Leichtathletik: Die beiden Fern-

sehanstalten ARD und ZDF wol-

len von den Europameisterschaf-

ten, die vom 26. bis 3L August in

Stuttgart abgetragen werden, im
täglichen Wechsel insgesamt 30

Stunden lang berichten.

AUS ALLER WELT
Galant: Verbindliches Accessoire

der Damenwelt - An den Höfen
Europas war der Richer (Foto)

weit mehrabeinemanueS betrie-

bene Klimaanlage, erwurde eines

der riharmantertea HManütri ga-

lanten Umgangs. E» Ausstel-

hing in Wanheim- (S-tg)

. Jn SU1
*. Die fliegende Legende

Eßt noch heute das Herz jedes

Enthusiasten der Luftfahrt höher
«^hingen. Jetzt SOS «th» fpmr*

Staffel vom Grund des norwegi-

schen HartvigvanaSees nahe'

Narvik geboren weiden. (5. 18)

Ui&^~B3rsc*iiog--Techi^ Seite 5
Seite 15

Fernse&sn Seite 16

Seite 18

Umweltskandal an der Saar
bringt Leinen in Bedrängnis
Auch Staatsanwaltschaft widerspricht dem Minister / Untersuchungsausschuß?

DERKOMMENTAR

Schwere Wetter
DANKWART GURATZSCH

gur. Saarbrückern

Das Fischsterben an der Saar hat
politische Turbulenzen um den saar-

ländischen Umweltminister Jo Lei-

nen (SPD) ausgelöst Der rheinland-

pfälzische Umweltminister Klaus
Töpfer (CDU) warf Leinen vor, das
Ausmaß des Problems zu spät er-

kannt <™i Hw Rfh&Hiw des Nach-
barlandes auch zu spät unterrichtet

zu haben. Die Oppositionsparteien

CDU und .FDP sprachen von einem
„umweltpolitischen Skandal ersten

Ranges“ und forderten eine unver-
rögüche Sondersitzung des Umwdt-
ausschnsses.

1

Kritik mußte sich Leinen auch von
Kreisen gefallen lassen, die zu seiner
pnlitiyhgn K1tpti»o1 »Stilen TWRimH
für Umweltund Naturschutz(BUND)
nannte die über das Wochenendever-

schleppte Aufklärung rin»
_nnpnt.

schuldbare Schlamperei sonderglei-

chen“.

Nach Angaben des Umwettmini-
steriums in Saarbrücken hegt die Ur-
sache des Fischsterbens in der Einlei-

tung mehrerer Tonnen hochgiftiger

Blausäure durch die Kokerei Für-

stenhausen dm* gfyatliphgn Sfoftrhprg.

werke in Völklingen. Das Unterneh-
men wies diese Vorwürfe jedoch zu-

rück.

Auch die Staatsanwaltschaft Saar-

brücken hat mit ihrer gestern veröf-

fentlichten Erklärung der Darstel-

lung r^inens widersprochen. Sie ha-

be noch „keine konkreten Anhalts-
punkte“ dafür, wer der Verursacher
gewesen, sei. Der Leiter des mit der
Untersuchung beauftragten Hygie-
ne-Instituts, Rainer Ansorg, erklärte

in der „Saarbrücker Zeitung“, erwä-
ge es nicht, sich „nuraufeinen Einlei-

ter zu kaprizieren“.

Wie der WELT inzwischen durch
das Hygiene-Institut bestätigt wor-
den ist, hat das massenhafte Fisch-
sterben bereits am Samstag vormit-

tag begonnen. Wasserproben seien je-

doch erstam Montag untersuchtwor-
den. Umweltminister Leinen sol l «i«*h

am Wochenende auf einem 10-Kilo-

meter-Trimm-dich-Laufbefundenha-
ben. Erst am Montag wurde schließ-

lich der Alarmplan ausgelöst, die

mögliche Quelle der ‘Einlwtnwg wur-
de sogar erst Dienstag mittag ausge-

macht.

Eine Sprecherin des Bundesum-

wettministeriums meinte gegenuly^-

der WELT, es spreche „sehr für/w3^-*
wenn am Sonnabend tote Fisdüe^ge-

fUnden der volle UmSdpg des
Schadens erstam Montagim^nste- *

• rium bekannt“ werde. Mini&erTüp; •'

fer erklärte, man könne ^ch den \
Vorgängen „nirht einfach zlev

T

ages-
ordnung übergehen“. Wenn\ä^e5Be-
hörden des Nachbarlandes frühsteBät

reagiert hätten, Jiätte das AusrtSg^
der Katastrophe wesentlich verrin^“
gert werden können“.

In der .saarländischen CDU wird
nach den Worten des stellvertreten-

den Fraktionsvorsitzenden Gerd
Meyer auch die Finogfaung eines par-
lamentarischen Untersuchungsaus-
schusses erwogen. Die späte Auswer-
tung der Wasserproben sei ein „abso-

luter Skandal“, zumal durch die Ver-
giftung des Flusses und der Fische
anr»h Mengr?TiPnlAhen in n*»fohr gera-

ten seien. Audi die FDP schließt

nicht aus, ginpn Untersuchungsaus-
schuß zu fordern, wenn es nicht ge-

linge, Leinens Verantwortung und
die mögliche Verletzung seiner Auf-
sichtspflicht bereits im Umwehaus-
schuß ZU klaren

Bonn wird in Managua vorstellig
Contra-Sprecher macht die Sandinisten für den Tod der „Aufbauhelfer“ verantwortlich

BERNTCONRAD,Bonn
Die ftnnHpgrpgiCTung hat die Re-

gierung von Nicaragua gestern noch
rinmal pinHringlifh aufgefbrdert, ih-

rer Verantwortung für die Sicherheit

des auf ihrem Territorium tätigen

Ausländer R<x-hmmg zu tragen. Die-

ser Appell wurde nicht nur in der
Bundespressekonferenz wiederholt,

sondern auch Hwn Botschafter von
Nicaragua übermittelt, der ins Aus-
wärtige Amt (AA) einbestellt wurde.
AA-Sprecher Reinhard Bettzüge gab
gestern «m* hpframit, Haß die Bun-
desregierung Tuirh der Ermordung
von Bernd Koberstein in Managua
vorstellig geworden sei

Trotz des Todes von drei .Aufbau-
helfern“ »mH der nachdrücklichen
Warnungen der ’RnnHe^rpgigryipg vor
Einsätzen in Nicaragua wollen die
Tnngwyaliripn ihre 16 Mitglieder

starke Arbeitsbrigadea in dem zen-

trahmäflaniscbep Land Weiterar-

beiten lassen. Dies teilte die SPD-
Nachwuchsorganisation gestern in

3onn mit

En Sprecher der gegen die Sandi-

nisten kämpfenden Demokratischen
Front Nicaraguas (FDN) machte in
riner Fernsehsendung Hie Regierung
von Nicaragua für den Tod der Auf-
bauhelfer" verantwortlich.

Die evangelische FntvnnWiTngRbil-

fe-Organisation „Diensteinübersee“
dagegen erklärte, es gehöre offenbar

zur neuen Strategie der Contras, aus-

ländische Helfer gezielt mitTerroran-
schlägen zu bedrohen. Die Organisa-

tion verurteilt erneut „den von au-

ßen gesteuerten »mH finanzierten

schmutzigenKrieg derContras gegen
pine Regierung, die von pinpr über-
wältigenden Mehrheit der Bevölke-
rung getragen wird“. „Dienste in

Übersee“ vermittelt Fachleute für

Entwicklungsvorhaben in der Dritten
Wett.

Die drei im Norden Nicarauas getö-
teten Aufbauhelfer* waren am
Dienstag in Matagalpa, 125 Kilometer
nördlich von Managua, beigesetzt

worden. Inzwischen wurde bekannt,

daß der Bau eines Wasserversor-

gungssystems in der nicaraguani-

schen Stadt Wrwili, an dem die getö-

Verwunderung über „DDR“-Attacke
Bonn nennt Standpunkt Ost-Berlins im Asyl-Streit „unhaltbar“ / Kontakt mit der SED

CoJbrk. Berlin/Bann

Die Bundesregierung hat in der
Asyiantenfrage Kontakte, mit der
„DDR“ ynH istan einereinvegiehmli-
chen Beilegung des Problems „sehr

interessiert“, teilte gestern Regie-

rungssprecher Friedhelm Ost in

Bonn mit Die Zeit sollte nicht durch
öffentliche Debatten vergeudet wer-

den. Das Problem verlange vielmehr

eine sachliche Erörterung. Dazu sei

die Bundesregierung bereit

Ost Wies gleichzeitig Harairp hin

daß dieADN-MeldungvomMittwoch
mit ihrer Polemik gegen die Bundes-
regierung in Inhalt und Ton nicht

dem Geist gutnachbarlicher Bezie-

hungen Mitspreche. Die dort aufge-

stellten Bechtsbehauptungen seien
»lwhaithiir. Entsprechend der interna-

tionalen Rechtspraxis werde der

Transit nur bei Vortage Visums
des Zirilandes erteilt Es sei unver-

ständlich, daß sich die „DDR“ nicht

an diese - auch von anderen Staaten

des Warschauer Paktes beachtete -

rechtliche Gepflogenheit halte.

Die JDDR“ hatte die Ansicht ver-

SPD: Die alte

Masche der Sowjets
AP,Bonn

Als wne „schlechte Schau“ hat die

SPD die Ankündigung des sowjeti-

sehen Generalsekretärs Gorbatschow

bezeichnet sechs Regimenter aus

Afghwnigfem ahzuriehen. Dar steDven-

tretende Leiter des außenpolitischen

Arbeitskreises der SPD-Bundestags-

fiaktion, Georg Schlaga, sagte, dies

sei nicht* als ein AKkmWnnggmanp-

ver. Es hnndei* sich um die alte Mar

sehe d«- Sowjetunion, erstemen Völ-

kerrechtsbruch zu begehen, die Pro-

teste sich erschöpfen zu lassen und

zur Ablenkung in einem anderen Teil

der Wettonen neuen Rechtsfaiuch zu

begehen.

Der afghanische Parteichef Nad-

schibuBah hat den Widerstands-

kämpfern eine Teilnahme an seiner

Tfrypnmg angeboten, falls ihre Füh-

rer Hac Regime unterstützten. Bisher

hatte die von der Sowjetunion getra-

gene Rqpgung von „Banditen und

Krinunene“ gesprochen und Ver-

handhmgen mit ihnm abgelehnt

treten daß das Ausstrilirngsverfab-

ren von Transitvisa für West-Berlin

anders aussehe, weil West-Berlin un-
ter Besatzungsrecht stehe, kein Be-
standteil der Bundesrepublik sei und
von ihr nicht regiert werden dürfe,

„Die Frage der in West-Berlin um
Asyl oachsachenden Personen fällt

nicht in die Zuständigkeit derDDR“,

LEITARTIKEL SEITE 2:

HoneckMs Asyl-Trick

hieß es bei ADN. Die Einreise in die

Stadt sei ausschließlich Sache derAl-
liierten.

Bö Westberliner Politikern loste

diese Haltung der JDDR“ erhebli-

chenUnmut aus. Die J)DR“ spreche

von Tramritfreiheat, tue aber nichts

anderes, als ihre „Interflug“-Passa-

giere aus den VHiffhtTingglanHwn di_

rekt zum West-Berliner Kontroll-

punkt zu schicken und in den West-
teil der Stadt zu schleusen. Man müs-
se feigen, was das mit Transit zu tun
hat

Für eine Überprüfung des Berlin-

Neuer Ton Pekings

gegenüber Moskau
DW. Peking

Finpn neuen Ton bei der Bewer-

tung sowjetischer Vorschläge haben

politische Beobachter in der chinesi-

schen Stellungnahme zur Ankündi-

gung Gorbatschows über einen so-

wjetischen Teilabzug aus Afghani-

stan festgestellt. Zwar sagte der Pe-

kinger Außenamtssprecher Yu Zhiz-

hong, der Schlüssel zu einer politi-

schen Lösungliege „in einemraschen

und totalen Abzug der sowjetischen

Truppen“. Gleichzeitig vermied man
es aberin Peking, den angekündigten

Teilrückzug der sowjetischen Trup-

pen als „Täuschung“ zu bezeichnen.

Yu forderte, daßMoskau mit den „be-

troffösen Parteien so bald wie mög-

lich rin» Übereinkunft über einen

Zeitplan für einen raschen Abzug al-

ler sowjetfachen Truppen aus Afgha-

nistan findet“. Das rhinpgi«?he Fern-

sehen zitierte auch die Washingtoner

Reaktion, der sowjetische Teilrück-

zug aus dem besetzten Land sei zu

gering.

Status bat sich wegen des vielfach

über die geteilte Stadt führenden Zu-
stroms an Asylbewerbern der Leiter

der bayerischen Staatskanzlei, Ed-
mund Stoiber, ausgesprochen. Der
CSU-Politiker forderte außerdem er-

neut nachdrücklich eine Verfas-

sungsänderung beim Asylrecht Stoi-

ber vertrat die Ansicht, auch der Ber-
lin-Status müsse Auf den Prüf-

stand“, um die Probleme zu lösen.

Die Möglichkeiten, auf die JDDR“ in

derFrage desAsylantenstromseinzu-
wirken, seien relativ gering. Auch
wirtschaftlicher Druck auf die
„DDR“ habe in der Vergangenheit
keine großen Erfolge gezeigt

In Niedersachsen führt inzwischen
die Debatte um die Asylpolitik zu ei-

nen ersten innen- und rechtspoliti-

schen Kräftemessen zwischen den
Koalitionspartnern CDU und FDP.
Die FDP lehnt eine Grundgesetzän-
derung strikt ab, Ministerpräsident

Albrecht befürwortet eine solche. Die
FDP verwies dabei auf ihre Sperr-
fiinktinn für dw TjiwiwsSpTiosphp

Haltung irn Runripgrai.

Auswärtiges Amt
contra Geißler

Co. Bonn

Sn Sprecher des AuswärtigenAm-
tes wandte sich gestern gegen eine

„ungerechte Behandlung“ da deut-

schen Botschaft in Chile durch CDU-
Generalsekretär Uriww Geißler. Die
Darstellung Geißlers, die Botschaft

pflege keine Kontakte zur chrisüich-

demokratischen Opposition in Chile,

sei unzutreffend. Außenminister

Genscher selbst habe mehrfach Wei-

sung gegeben, Gespräche mit christ-

Uchrdemoki&tischen Oppositionspo-

litikem zu führen. Offenbar beruhten

Geißlers Bemerkungen auf falschen

Informationen, sagte der Sprecher.

Der CDU-Generalsekretar hatte zu-

vor gefordert, die Botschaften Bonns
in diktatorisch regierten Ländernwie
Chile und Südkoreadurften nichtnur
Kontakte zur Regierung unterhalten,

sie müßten auch gegen Behinderun-

gen demokratischer Parteien Stet
hing beziehen nnH Anlaufstelle für

Menschen in Not sein.

Seite 8: Kontaktepflegen

"VT achdemTod von Millionen
-lAjFisohen zieht sich über

des saarländischen

Umwejtisöinisters Jo Leinen ein

r’^scbwere&_ynwetter zusammen.
Hati€r angemessen, schnell ge-

untt ' verantwortungsbe-
:'\yu$t reagiert? Alle Anzeichen
j^sprechen föntfas Gegenteil. Die
Ursäcbpniür das massenhafte
Fischsteppen am Sonntag wur-
«tegfojren seiner Dienstaufsicht

:=3mÜrsteüten Behörden und In-

stituten erst zwei Tage später

untersucht, die Quelle der Ver-

unreinigung erst am Dienstag
,

und auch noch ohne letzte Klar-

heit, ermittelt

Das wiegtum so schwerer, als

durch die Vergiftung des Flus-

ses und der Fische auch Men-
schenleben gefährdet worden
sind. Die Quelle der Verseu-

chung wurde offenbar erst am
Dienstag verstopft Möglicher-

weise ist auch verseuchtes Was-
ser noch aufFelderausgebracht
worden. Der Amtskollege Lei-

nens in Rheinland-Pfalz hat erst

zwei Tage später nach „mehr-
maligen Nachfragen neimens-

teten „Aufbauhelfer“ beteiligt waren,

auf Wunsch von Freiburger Solida-

ritätsvereinigungen auch nach dem
Tod Kobersteins weiter betrieben

werden solL

Wie in Bonn bekannt wurde, bat
das Auswärtige Amt gegen deutsche
^Aufbauhelfer“, die vor zwei Mona-
ten die Botschaft der Bundesrepublik
Deutschland in Managua besetzt hat-

ten, Strafantrag „wegen Erfüllung
mehrerer strafrechtlich relevante’

Tatbestände“ gestellt Dazu gehören
schwerer Hausfriedensbruch, Nöti-

gung, möglicherweise auch Verlet-

zung des Briefgeheimnisses, schwe-
rerDiebstahlund SachbpsphSifigiing
Der Antrag wurde an das Bundesju-
stmmnistprhjTn TPjgitfpgplpitft

Nach Mitteilung des Auswärtigen
Amtes ermittelt der RonpmihnnHpc.

anwalt, ob der Tatbestand der Nöti-

gungvon Verfassungsorganen bei der
Botschaftsbesetzung verwirklicht

worden sei Es wurde als möglich be-

zeichnet, daß sich der Generalbun-
desanwalt auch der übrigen Straftat

bestände annehmen werde.

18 Millionen Mark
für WAA-Einsätze

DW. München
Die für Polizeieinsatze bei der Wie-

deraufarbeitungsanlage (WAA) in

WackersdorfseitDezember angefalle-

nen Kosten werden vom bayerischen
TnngnfnTnistpr Hülermeier auf 16 bis

IR Millinnpn Mark hgziffert SPD und
FDP sollten einmal überlegen, „was
dieser Einsatz Hpn Steuerzahler ko-

stet“, sagte er.

Die Wiedereinführung des Land-
friedensbruch-Paragraphen und ein-

Vermummungsverbot würden nach
der Bundestagswahl 1987Themen bei

den Koalitionsverhandlungen sein.

Der Druck auf

Thatcher wächst
DW. London

Die britische Premierministern!

Thatcher gerat immer mehr unter

Druck, Sanktionen gegen Südafrika

zu verhängen. Nach dem Fehlschlag

derBowe-Mission fordert die Opposi-

tion, die Regierungschefin solle bei

ihrem Treffen mit führenden Vertre-

tern des Commonwealth am Sonntag
erste Zeichen in dieser Richtung set
zen. Der gestern vorgelegte Bericht

eines Unterhaus-Ausschusses plä-

diert ebenfalls für Sanktionen.

SeitenSund 8: Weitere Berichte

Bombe tötet

Homeland-Minister
-ni, Johannesburg

Der Innenminister des Schwarzen-

Homeknda Kwandebele, Piet Ntuli,

ist bei einem Bombenanschlag getö-

tet worden. Ntuli befand sich aufdem
Weg zur künftigen Hauptstadt Kwan-
debeles. Bishpr sei nichtbekannt, wer
das Attentat verübt habe, hieß es. Das
Homeland soll in wenigen Monaten
unabhängig werden. Es ist ein» von
fünf Sondergebieten für Schwarze,

die Südafrika für unabhängig erklärt

hat Sie werden vom Ausland jedoch

nicht anerkannt

werte Informationen*’ erhalten,

obwohl in seinem Land die

Trinkwasserversorgung ganzer
Gemeinden bedroht gewesen
sein konnte. Leinen ging zur
gleichen Zeit der Körperertüch-
tigung nach.

Jetzt werden Untersuchun-
gen gefordert, die sich nicht
mehr nur auf den Verursacher,
sondern auch auf den verant-

wortlichen Minister beziehen.

Sind ihm Schwachstellen in sei-

ner Verwaltung nachzuweisen?
Hat der Minister, der überall zu
finden ist wo Umweltsünden
publikumswirksam angepran-
gert werden können, die Schul-

arbeiten im eigenen Haus ver-

nachlässigt? Hat erüber seinem
Feldzug gegen die Atomenergie
den Schutz der Natur und der
Menschen vor Gefahren im ei-

genen Lande versäumt?

Umweltpolitik kann nicht in

Maulheldentum bestehen,

sondern muß täglich vor Ort ih-

re Effektivität erweisen. Leinen
wird von seiner eigenen Politik

eingeholt - jetzt ist er Auskunft
schuldig.

Iran: Verstärkung

an der Front
DW. Teheran

Das Khomeini-Regime bereitet of-

fenbar eine Mobilisierung bisher un-

bekannten Ausmaßes vor. Darauf
deuten die enormen Anstrengungen
in Iran zur Rekrutierung weiterer

Volksschichten und zur Verfolgung
von Kriegsdienst-Unwilligen sowie
die jüngste Rede von Parlamentsprä-

sident Rafsandschani hin. Dieser hat-

te erklärt, Hundexttausende von Ir-

anern sollten die Front verstärken

und „den. Krieg beenden“. Dazu wür-

den rund 1000 neue Infanterie-Batail-

lone aufgestellt

War der Zeuge

Stange berauscht?
dpa, Bonn

Mit einem Eklat ist die gestrige

Verhandlung im Prozeß gegen den
ehemaligen Bundesminister für in-

nerdeutsche Beziehungen, Franke
(SPD), und seinen früheren Mitarbei-

ter Hirt, vorzeitig zu Ende gegangen.

Der als Zeuge einvemommene
Rechtsanwalt Jürgen Stange aus

West-Berlin wurde wegen Verneh-
mungsunfahigkeit einem Arzt zur

Blutprobe zugeführt Er soll aufmög-
lichen Alkohol- und Tablettenmiß-

brauch untersucht werden.

Rebmann hofft

auf RAF-Aussteiger
DW. Bonn

Mit einer Belohnung von drei Mil-

lionen Mark will Generalbundesan-

walt Kurt Rebmann an die Mörder
des Siemens-Vorstandsmitgliedes

Karl-Heinz Beckurts und dessen Fah-

rers Eckhard Groppler herankom-
men. Rebmann hoffe, damit Perso-

nen aus der Unterstützerszene der
Terrorgruppe „RoteArmee Fraktion“

(RAFT, die sich zu dem Mordanschlag
bekannt hat, „zur Umkehr und zum
Umstieg zu bewegen“, sagte ein Spre-

cher der Bundesanwaltschaft

Reagan akzeptiert den
„Arbeitsplan“ aus Moskau
Shnltz und Schewardnadse bereiten im September Gipfel vor

DW. Washington

Die Vereinigten Staaten und die

UdSSR haben sich auf einen Termin
für ein Treffen ihrer Außenminister
geeinigt Der sowjetische Außenmini-
ster Eduard Schewardnadse wird am
19. und 20. September in Washington

mit seinem amerikanischen Amtskol-

legen George Shuttz die Möglichkei-

ten eines zweiten Gipfeltreffens zwi-

schen Kreml-Chef Michail Gorba-

tschow und US-Präsident Ronald
Reagan für dieses Jahr prüfen. US-
Regienmgsveitreter teilten diesen

Termin mit, der noch nicht offiziell

bestätigt wurde- Gleichzeitig gab

Reagan bekannt, daß ereinen von der
UdSSR vorgeschlagenen „Arbeits-

plan“ akzeptiert habe. Dieser sehe ei-

ne Reihe von Vorbereitungstreffen

vor, die „zu einem fruchtbaren Gip-

feltreffen im späteren Verlauf dieses

Jahres fuhren könnten“.

Am 22. September wird in New
York die UNO-Vollversammlung be-

ginnen,an der sowohl Shuttz als auch
Schewardnadse teilnehmen wollen.

Eine Begegnung zwischen beiden

hatte ursprünglich schon im Mai

stattfinden sollen, war aber vom
Kreml wegen des amerikanischen
Angriffs aufLibyen abgesagt worden.
Die beiden Außenminister sollenjetzt
vor der UNO-Tagung die Gipfelvor-
bereitungen treffen. Ein Termin ist

noch nicht festgesetzt Das Treffen
kann aber wegen der amerikanischen
Kongreßwahlen erst nach dem
4. November stattfinden.

Reagan sagte, daß er in seinem
jüngsten Briefan Gorbatschow seino

Bereitschaft erklärt habe, den „Auf-
schwung“ aufrechtzuerhatten. Er ha-

be die Hoffnung ausgedrückt, daß
das „Unverständnis und die Verdäch-
tigungen“ zwischen Washington und
Moskau „uns nicht davon abhalten,

unser Ziel zu erreichen“.

Ohne Einzelheiten zu nennen, äu-
ßerte sich Reagan zuversichtlich da-
rüber, daß die Abrüstungs-Verhand-
lungen zum Erfolgkommen könnten.
Er bestätigtejedoch seine Weigerung,
das SDI-Prqjekt aufzugeben, da die-

ses die Wett von der Bedrohung
durch Atomraketen bewahren könne.
Das SDI-Vorhaben werde „im vorge-
sehenen Zeitplan“ weiterverfolgt.

F
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Besteuerte Vorsorge
Von Heinz Heck

D er Bundesfinanzhof hat mit seinem Grundsatzurteil den
Umweg über die Werbungskosten verstellt(WELTvom 30,

Juli). Damit güt weiterhin: Rentenversicherungs-Beiträge kön-
nen nicht als Werbungskosten steuerlich voll abgesetzt wer-

den. Sie lassen sich nur als Sonderausgaben steuermindemd
berücksichtigen.

Da die Sonderausgaben-Höchstbeträge immer deutlicher

hinter den jährlich steigenden Sozialversicherungsbeiträgen

Zurückbleiben, bezahlen immer mehr Burger - und nicht nur
die sprichwörtlichen oberen Zehntausend - einen steigenden

Anteil ihrer Altersvorsorge aus versteuertem Einkommen. Die

Absicht des Klägers war klar: Er wollte durch die Anerken-
nung als Werbungskosten gleichsam einen Umweg einschla-

gen, um doch noch zur steuerlichen Anerkennung zu kommen.
Es bleibt also dabei: Nur wenn der Gesetzgeber sich zur

Anpassung der Sonderausgabenhöchstbeträge entschließen

sollte, besteht diese Möglichkeit In diese Richtung zielt übri-

gens eine Empfehlung des Wissenschaftlichen Beirats beim
Bundesfinanzministerium vom Juni: Pflichtbeiträge zur Ren-
tenversicherung sollten künftig von der Besteuerung ausge-

nommen und Alterseinkünfte dafür normal besteuert werden.

Von den unmittelbaren und gewaltigen Einnahmeausfällen

des Staates einmal ganz abgesehen: dadurch würde auch eine

administrative Herkulesarbeit erforderlich, vor allem für die

Übergangslösung. Der Charme des Konzepts geht allerdings

über die bloße Zweckmäßigkeit hinaus. Denn der Gesetzgeber
könnte auch, wenn er nicht tätig wird, durch die Karlsruher
Verfassungshüter unter Handlungsdruck gesetzt werden. Im
Juni-Gutachten nämlich heißt es unmißverständlich: Wenn
heute „Zwangsbeiträge der Arbeitnehmer an die Sozialversi-

cherungsträger in immer geringerem Maße effektiv steuerfrei

bleiben“, so sei das „verfassungsrechtlich nicht unbedenk-
lich".

Das Fazit für die große Steuerreform der nächsten Legis-

laturperiode könnte lauten, daß der ohnehin knapp bemessene
Finanzierungsspielrauin durch weitere Reparaturarbeiten zu-

sätzlich eingeengt wird.

Wo sind die Führer?
Von Monika Germani

F riedliche Verhandlungen können nur wirkungsvoll sein,

wenn sie auf dem Dialog zwischen der südafrikanischen
Regierung und den freigewählten Führern der schwarzen Be-
völkerung aufgebaut worden sind", erklärte Großbritanniens
Außenminister Howe zum Abschluß seiner Rundreise. Wen
hat Sir GeofGrey mit diesen schwarzen Führern gemeint?
Gewiß, da war der eisige Empfang beim sambischen Präsi-

denten Kaunda. Da waren die Treffen mit den Regierungen in
Botswana, Lesotho und Swaziland, deren Staatschefs Howe
beschworen, Sanktionen zu verhindern. Bischof Tutu hat sich
geweigert, mit dem Engländer zu sprechen, desgleichen Nel-
son Mandela, dessen Freilassung Howe so vehement fordert
Aber Howe hat endlich auch mit einem gemäßigten schwarzen
Führer gesprochen, dem Zulu-ChiefMangosotho Buthelezi

Dieser hat einen Planvorgelegt der die Bildung einer exter-
nen und einer internen Kommission vorsieht, unter Einbezie-
hung sowohl des ANC und Mandelas, aber auch der anderen
schwarzen Führer, die zusammen unter dem Vorsitz eines
„glaubwürdigen Vermittlers“ konferieren und über die Zu-
kunft des Landes verhandeln sollen.

Aber die übrigen Vertreter der schwarzen Mehrheit in Süd-
afrika hat Sir Geoffrey nicht gesehen. Jener Menschen, die
jeden Morgen „mit den Füßen abstimmen“ und in die weißen
Wohn- und Geschäftsbezirke strömen, um für sich und ihre

Familien den Lebensunterhalt zu sichern und eine bessere
Zukunft für ihre Kinder aufzubauen. Es gibt schwarze Führer,
wie Buthelezi selbst wie Bischof Mokoena, wie, so unpopulär
es sein mag, die Führer der diskriminierten Heimatländer wie
Lucas Mangope von Bophutatswana. Sie, die führenden Köpfe
der großen Stämme, hat Howe geschnitten.

Sie selbst melden sich freilich nur selten zu Wort, aus Furcht
vor den Mördern des ANC. Die Regierung Südafrikas wieder-
um ist zu ungeschickt sie ins Gespräch zu ziehen, sie durch
Konzessionen - und ausreichenden Schutz vor den Terroristen
- zu ermutigen. So erhält das hat der Besuch Howes gezeigt
der die größte Aufmerksamkeit der den größten Lärm macht
Das ist unglücklicherweise der ANC.

Es war abzusehen
Von Knut Teske

D ie Todesschüsse im Hamburger Polizeipräsidium sind und
bleiben für den Nicht-Hamburger ein Rätsel: Wie konnte

jemand, der eben aus dem Hochsicherheitstrakt zu einem
Verhör geführt wird, zur geladenen Pistole greifen und ein
Blutbad anrichten? Was jetzt dazu bekannt wird, da sich die

näheren Einzelheiten nicht länger verschweigen lassen, spottet
- in Hamburg muß man leider sagen: wieder einmal - jeder

Beschreibung.

Fest steht danach heute schon: Die Hamburger Justiz hat
Werner Pinzner, einen Mann, der fünf „Morde auf Bestellung“
gestanden hat behandelt wie einen kleinen Taschendieb. Man
ist auf Forderungen dieses Kriminellen eingegangen. Daß er

nur noch im Beisein seiner Frau aussagen wollte und man ihm
insofern entgegenkam, mag noch angehen. Daß aber diese

Frau auf dem Weg ins Präsidium nicht untersucht wurde, ist

schon unverständlich. Und daß man dann die beiden, deren
überaus enge Bindung bekannt war, auch noch nebeneinander
sitzen läßt, wobei es prompt zum Austausch der Waffe kam, ist

-ja, was ist es? Sagen wir: Hamburger Praxis.

Und da liegt die Erklärung. Diese Schüsse im Präsidium
sind der makabre Höhepunkt einer seit Jahren verfehlten

Justizpolitik. Da konnte geschehen, was wollte, es wurden
keine Konsequenzen gezogen. Was in den vergangenen Mona-
ten im Hamburger Untersuchungsausschuß „Strafrollzug“ aus
dem Gefängnisdschungel ans Tageslicht dräng, vom Drogen-
handel über Freigänge ins Bordell und Verbrechen in den
Hafturlauben - die übrigens auch Pinzner begangen hat - bis

zu Ausbrüchen: es hätte Schilda alle Ehre gemacht, wenn es

nicht so bitter ernst wäre.

Diesmal haben die Kugeln auch einen Staatsanwalt getrof-

fen. Vielleicht bringt das die Verantwortlichen zum Nachden-
ken. Aber hoffentlich nicht auf die bequeme Lösung {die sich

schon abzeichnet!), dem Beamten alle Schuld in die Schuhe zu
schieben. Sein leichtfertiger Umgang mit Pinzner - die Ankla-

gebehörde war die Herrin des Verfahrens - muß im Licht der

allgemeinen Laschheit gesehen werden, die als Hamburger
Praxis zum Begriff geworden ist

.Cyanidbutter bei die Fische, Herr Minister!" KLAUS BOHLE

Honeckers Asyl-Trick
Von Dieter Blumenwitz

D ie Zahl von Asylbewerbern in

der Bundesrepublik ist in den
letzten Wochen explosionsartig ge-

stiegen, weil die staatliche Flugge-

sellschaft der „DDR“, Aerofbt,
Asylanten aus aller Welt zum Flug-

hafen Schönefeld transportiert,

von wo aus sie in kürzester Zeit

nach West-Berlin geschickt wer-
den. AufdemRücken der Ärmsten
der Armen aus den Konfliktregio-

nen unserer Welt versucht die

„DDR“ auf diese Weise ihr politi-

sches Geschäft zu machen. Sie

nutzt die Dissensspielräume, die

die Ostvertragspolitik eröffnet hat,

skrupellos aus, um mit einer Flut

von Menschen, die mit den Nach-
kriegsproblemen Europas nichts

zu tun haben, ihr staatliches Selbst-

verständnis und ihre Interpretation

alliierten Rechts durchzusetzen.

Während sich die Bundesrepu-
blik an der innerdeutschen Grenze
des aus der „DDR" auf sie gelenk-

ten Ausländerstroms erwehren
kann - seit dem L Juli wurden
mehr als vierhundert Ausländer

bei Helmstedt von den Grenz-
schutzbehörden abgewiesen ist

sie an den Sektorengrenzen in Ber-

lin, die die Westteile vom Ostteil

der Stadt trennen, machtlos.

Nach Artikel 23 güt das Grund-
gesetz grundsätzlich auch in Ber-
lin; politisch Verfolgte genießen
auch dort das Asylrecht des Arti-

kels 26 Absatz 2 Satz 2. Das Geneh-
migungsschreiben der Militärgou-

vemeure zum Grundgesetzvom 12.

Mai 1949 stellt jedoch auch lapidar

fest, daß Berlin „nicht durch den
Bund regiert werden wird“. Auf
der Grundlage von Artikel 2
Deutschlandvertrag respektiert die

Bundesrepublik die von den drei

Machten „ausgeübten oder inne-

gehabten Rechte und Verantwort-
lichkeiten in bezug aufBerlin". Das
Viermächteabkommen über Berlin

vom 3. September 1971 bestimmt,
daß die Bindungen zwischen den

Westsektoren Berlins und derBun-
desrepublik Deutschland aufrechl-

eifcalten und entwickelt werden",
wobei aber zu berücksichtigen ist,

daß diese Sektoren so wie bisher
kein Bestandteil (konstitutiver

Teü) der Bundesrepublik Deutsch-
land sind und auch weiterhin nicht
von ihr regiert werden".
Für die „DDR“ ist das Berlin-

Abkommen das „vierseitige Ab-
kommen über Westberlin“; die
Bindungen (englisch „ties“, franzö-

sisch Jiens“) zwischen den West-
sektoren Berlins und der Bundes-
republik stuft sie zu „Verbindun-

gen“ herab; im übrigen entnimmt
sie dem Viermächteabkommen die

Bestätigung ihrer These von der
„selbständigen politischen Ein-

heit“ namens „Westberlin“. Sie

macht sich den Umstand zunutze,

daß sich die vier Machte expressis

verbis nicht über den Vertragsge-

genstand einigen konnten; das Ber-
lin-Abkommen heißt offiziell nur
„vierseitiges Abkommen vom 3.

September 1971“. In der für die

Ostvertragspolitik typischen Hek-
tik war es auch nicht möglich, vor
der Unterzeichnung des Viermäch-
teabkommens, das in englischer,

französischer und russischer Spra-

che verbindlich ist, eine für beide
deutschen.. Staaten verbindliche

deutsche Übersetzung zu erzielen;

nach dem Inkrafttreten des Berlin-

Abkommens hat die „DDR“ hierin

pipe willkommene Gelegenheit ge-
funden, unter Rückgriff auf den
russischen Text (das russische

Wort „swiasy“ reicht etwas weiter
als der entsprechende englische

und französische Begriff) die recht-

lichen Bindungen zwischen Berlin

und der Bundesrepublik zu bloßen
(Verkßhis-)Verbindungen umzu-
funktionieren.

Wie die im Staatsverlag der
„DDR“ erschienene und vom Mini,

sterium für auswärtige Angelegen-
heiten der „DDR“ und vom Mini-

GAST-
KOMMENTAR

Professor Dieter Blumenwitz ist Or-
dinarius für Staats- und Völkerrecht
an der Universität Würzburg

FOTO SVEN SIMON

sterium für auswärtige Angelegen-
heiten der UdSSR herausgegebene
Dokumentation „Das vierseitige

Abkommen über Westberlin und
seine Realisierung“ zeigt, haben
„DDR“ und UdSSR in den vergan-
genen Jahren das Ziel der Loslö-

sung Berlins vom Bund und der
rechtlichen Verselbständigung
West-Berlins konsequent betrie-

ben. Die „DDR“ versucht, die be-
stehende Einschränkung ihrer

Kontrollrechte - aus fortbestehen-

den Alliiertenrechten für den Ver-
kehr nach Ost-Berlin abzubauen;
dieser Versuch ist bei derAusgabe
neuer Diplomatenausweise kürz-
lich gescheitert Nun soll das ge-

zielte Emschleusen von Tausenden
von Fremden die Verantwortlichen
veranlassen, eine bloße Demarkati-
onslinie zu einer völkerrechtlichen
Staatsgrenze aufzuweiten, die
dann West-Berlin als „selbständige
politische Einheit" ausgüedem
würde- Die neuesteAnmaßung der
östlichen -Seite besteht darin, daß
man sich durch dgp Bonner
Wunsch, den Transit ginanrehran.
kpn, hmgiehflirti West-Berims
nicht verpflichtet fühle, eben weil
es nicht von Bonn regiert werde.

Von kaum zu übertretender

Scheinheiligkeit te* derHnv
weis der östlichen Säte, die Bun-
desrepublik sei doch sonst immer
für „Freizügigkeit". Die im Rah-
men der KSZE-Folgetreffen und
auf der Grundlage der UN-Men-
schenrechtspakte bei den War-
schauer-Pakt-Staalen angemahnte
„Freizügigkeit“ betrifft das jeder-

mann zustehende Recht, jedes
Land pinsrhliaBlich seines eigenen
zu verlassen“; dieses Recht versa-

gen die Ostblockstaaten regelmä-
ßig ihren Bürgern. Das Recht, sein

Land verlassen zu dürfen, vermit-

telt jedoch nicht den völkerrechtli-

chen Anspruch auf Einreise in ein

fremdes Land.
Auf westlicher Seite sollte eine

grundsätzliche politische Überle-

gung nicht außer Betracht bleiben
- das Prestige, das der „erste Arbei-
ter-und-Bauemstaat auf deut-

schem Boden“ weltweit verfolgt

Es muß der Mut aufgebracht wer-

den, der Welt den Zynismus der
„DDR“ vorAugen zu führen: sieb-

zehn Millionen Deutsche werden
hinter Blauer und Stacheldraht ein-

gesperrt; gleichzeitig über-
schwemmt die „DDR“ den Rest
des deutschen Volkes mit Tausen-
den von Fremden aiw aTter Herren
Länder, um sich Machtvorteile im
geteilten Deutschland zu sichern.

IMGESPRÄCH Mahathir Mohamed

Riskante Neuwahl .
• 1

Von Volker $. Stahr

Knapp ein Jahr vor Ende der Le-

gislaturperiode in Malaysia hat

Premier Mahathir das Parlament auf-

gelöstund berate fürdieses Wochen-

ende Neuwahlen angesetzt Ein biß-

eben überraschendkamdie Entschei-

dung, ist doch der Premieraufeinem
Tiefpunkt seiner Popularität; wirt-

schafte- und innenpolitische Krisen

überschatten seit Monaten seine

Amtsführung. Doch die Zahlen für

1987 sahen eher noch düsterer aus.

Dabei begann seine Amtszeit vor

fünf Jahren verheißungsvoll- Der
wohlhabende promovierte Mediziner,
1925 als Sohn eines indischen Vaters

und einer malaiischen Mutter gebo-

ren, war der erste nichtadlige Pre-

mier. Er sollte und wollte eine neue
Zeit einläuten, die Vorherrschaft der

„Wirtschafts-Chinesen“ im Lande
brechen und a*i* wwii>ii<riu»p Mehr-
heit die ihrer Zahl entsprechende

Rolle einraumen. In seiner politi-

schen Frühzeit wurde ihm seine Hal-

tung im ganz »nd gar nicht auf Kon-
frontation anggwiphfoton

als ruhestörender Chauvinismus aus-

gelegt 1989 wurde er dafür ans der

(bis heute herrschenden Regierungs-

partei) UMNO ausgeschlossen. Inden
folgenden Jahren praktizierte er als

Arzt in seinerHeimatprovinz und mo-
difizierte seine Ideen in dem pro-

grammatischen Werte „Das malai-

ische Dilemma“. Seine bemerkens-
werteste Erkenntnis war es gewesen,
rfafl Hip Malaien fhrpn Wohlstand'

nicht nur per Zuteilung erhal-

ten sollten. Vielmehr müßten sie aus

ihrer jafrrhi indertealten Apathie her-

ausgerissen werden, um eine denChi-
nesen ebenbürtige Elite zu büden. So
sollten sie auch erst einmal jenes

Mehr an Wohlstand schaffte, das ver-

teilt weiden konnte.

Mahathir wurde 1972 rehabilitiert.

Ai« Eraiehunggminister lmnntppr^pi.

ne Ideen in Form eines Quotensy-

stems zugunsten der Malaien an den
Universitäten in die Politik einbrin-

gen. SemväterlicherFreund und För-

derer Premier Onn machte ihn 1976

zu seinem Vize. Als derschwakranke

Vielen woren die Reformen j»
schnell; Mahathir FOr&*vSNBjMC«

Gon 1981 zurücktrat, folgte fern Ifa.

bathir als Premier.

Seine Politik nannte Mahxt&r
„Look east*. Nach dem Vorbild fe
emsigen und techaoi^gtebewvißiieQ

Japaner und Südkoreaner wollte er

sein Volk für ein malaiisches Wirt-

schaftswunder trimmen. Disziplin

und Effizienz waren die ScUagwbrte.
Bd den Wahlen 1982 verzeichnet« die
UMNO einen großen Erfolg.

Mittlerweile -»rinri die Sympathien
geschwunden. Die Wirtschaft sta-

gniert. Dem Premier wirft man vor,

Malaysia an die Wirtschaftsgroß-

mäebteJapan und Südkorea verkauft

zu haben und - schlimmer - dabei

selbst profitiert zu haben. Innenpoli-

tische Krisen kommen hinzu. Die is-

Jamistiscbe PAS-Partei findet Zulauf.

Trotz dieser negativen Vorzeichen

muß Mahathir bei den Wahlen noch
keine direkte Abwahl fürchten. Noch
deutlicher als in Japan beherrscht die
UMNO mit ihriMin Bündnis „Nationa-

le Front“ die Parteienlandschaft. Sie

verfügt übermehr als drei Viertel der

Mandate. Doch wie bei keinem seiner

Vorgängerwar bei Mahathir dasVolk
die wichtigste Hausmacht Einen kla-

ren Einbruch bei den Wahlen würde
er kaum politisch überleben.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
DONAU KURIER
b-meintam VhU dar „ABfbatdMMni*:

Die Verantwortungfüreinenetwai-
gen Abbruch der Entwicklungsarbeit

sollte man indessen, nicht nur den.

prowestlichen GueriDeros zuschie-

ben. Die Hauptschuld trägt die mar-
xistische Oitega-Jiwta, die die ur-

sprünglichen Ziele der sandinisti-

schen Revolution längst verraten hat
Nicht zuletzt bilden deshalb viele

ehemalige Sandinisten heute den
Kern der sogenannten Contras. Sie

kämpfen gegen die Unterdrückung in

ihrem Land.

HAARETZ

Dte farmeHache Zcttsai unteisucht die
wirtmi dea Luftangriffs aaf libysche
Zfetos

Als die USA Terroristen-Stütz-

purikte in Libyen bombardiert hat-

ten, haben nicht nur die anderen ara-

bischen Länder und die Dritte Weh
so getan, als seien sie darüber er-

schüttert. Nur Großbritannien hatte

den USA erlaubt, seine Flugplätze für

den Start der Bomber zum Angriffzu
benutzen. Diplomaten in der Welt ha-

ben mit ernsten Gesichtem davor ge-

warnt, daß der Angriff den Zorn von
Herrn Khadhafi verstärken werde
und daß es besser sei, sich jetzt auf
eine Welle von Terroranschlägen auf
der ganzenWelt vorzubereiben. Inzwi-
schen sieht es aber anders aus. Kein
arabischer Staat eilte Khadhafi zu
Hilfe. Soweit bekannt, hatte die So-
wjetunion Khadhafi geraten, zurück-

haltend zu bleiben. Der Herrscher
selbst ist seit Wochen kaum gesehen

worden. Keine libysche Terrorwelle

hat dj^.,VeIt^rscbü,ttertr Dte Europa-
- erhabenihreSicherheitsmaßnahmen
verstärkt, und es gibt Anzeichen für

eine Einschränkung der Handelsbe-
ziehungen mit-, Libyern Es scheint,

daß die USA und Israel recht haben
in ihrer Auflassung, daß Terrorismus

mit harter Hand gekontert werden
müsse. Die terroristische Aktivität

gegen die USA ist von 40 auf 25 Pro-

zent gesunken. Der Nahe Osten ist

nicht der gefährliche Boden für ame-
rikanische Touristen. In. Lateiname-

rika gab es im letzten Jahr 86 und im
Nahen Osten nur 16 Aktionen gegen
US-Ziele. Diese Zahlen geben Grund
zur Hoffnung, daß sich der amerika-
nische Tourismus nach Europa und
in den Nahen Osten erholen könnte.

ftiflsipglcm pst
Sie neM nr Pn«e wem uwtftaabdm
SmüoHoom fccen Sfld&frlfc»:

Die republikanischen Senatoren
haben eine vernünftige Meinung über
Sanktionen. Sie geht dahin daß sich

ihre Auswirkung«) nicht genau kal-

kulieren lassen, und es ist sicher un-

klug zu erwarten, wie es einige Ver-

fechter der Gesetzesvorlage des Re-

präsentantenhauses tun, daß der

Machtzugriff des Apartheid-Regimes
so schwach und unbestimmt ist, (faß

er sich unvermeidlich lockert, wenn
westliche Sanktionen angewandt
werden..Aber an dem Punkt, wo poe-
tische Überzeugungskraft unzuläng-
liche Ergebnisse hervorbringt Und
sich die Situation innerhalb Südafri-
kas jäh verschlechtert, ist es notwen-
dig zu versuchen, den Druck zu ver-

stärken.

Die Angst vor einer pazifischen „Ostfront
Moskaus Werben um die asiatischen Staaten / Von Rose-Marie Bomgäßer

U

M ichail Gorbatschow nahm sei-

ne Visite in der östlichen Ha-
fenstadt Wladiwostok zum Anlaß
neuer Initiativen in der sowjeti-

schen Asienpolitik. Kurzfristig

geht es dabei um eine Verbesse-
rung der bilateralen Beziehungen
vor altem zu China. Langfristig

strebt die Sowjetunion eine Konfe-
renz der Anramerstaaten des Stil-

len Ozeans an, dte ähnlich der
KSZE-Konferenz von Helsinki den
regionalen Fragen der Sicherheit

und Zusammenarbeit gewidmet
sein soll.

In diesem Zusammenhang un-
terbreitete der Kreml-Chef einen
Fünf-Punkte-Flan, der seiner Dar-
stellung nach dem Sicherheitspro-

zeß im asiatisch-pazifischen Raum
dienlich wäre. Dazu zählt Gorba-
tschow zunächst einmal dte Lö-
sung von Problemen in den Bezie-

hungen zwischen den Asean-Staa-
ten und Indochina. Zweitens plä-
diert er für einen Stopp der Ver-
breitung der Kernwaffen in dieser

Region. Drittens befürwortet er

Verhandlungen über den Abbau
von militärischen Flottenverban-

den, insbesondere von Schiffen mit
Atomwaffen. Viertens möchte der
Generalsekretär auch im asiati-

schen Raum parallel zu den Vor-

schlägen für Europa eine radikale
Kürzung der konventionellen Waf-
fen sehen, und fünftens schlägt er

eine Regional-Konferenz der Anrai-

nerstaaten vor. Erörtertwerden sol-

len unter anderem „sicherheitsbil-

dende Maßnahmen für die See-
wege im Pazifik" sowie dte „Unter-

bindung des internationalen Terro-

rismus“.

Am meisten beklatschten die Zu-
hörer den Vorschlag, diese Konfe-
renz in - Wladiwostok abzuhalten.

Wladiwostok ist bislang eine „ge-

schlossene“ Stadt, zu der Auslän-
der keinen Zutritt haben. Gorba-
tschow sprach symbolisch von
„unserem nach Osten weit geöffne-

ten Fenster" -ein schöner Begriff;

wörtlich heißtWladiwostok freilich

„Beherrsche den Osten“ . .

.

Das Werben Moskaus um die

Asiaten ist nicht neu. Auch wenn
Gorbatschow den Ausdruck „asia-

tisches Sicherheitssystem“ ver-

mied, handelt es sich doch um ein

Vorhaben, das zum ersten Malvom
damaligen Parteichef Breschnew
1969 ins Spiel gebracht wurde. In
den siebziger Jahren insistierte dte

sowjetische Diplomatie wiederholt
auf dieses Vorhaben, mit der Hel-

sinki-Konferenz als europäischem
Vorbild. Sofern allerdings Moskau
von einem solchen Träfen nach
dem Helsinki-Vorbild dte »Unver-
letzlichkeit“ darin Asien bestehen-

den Grenzen hatte bestätigt sehen
wollen, stieß es schon zu Bre-

schnews Zeiten auf Ablehnung
durch Japaner und Chinesen.

Das Ziel, das sich hinter der Fir-

nrierung „asiatische Sicherheit“

verbirgt, ist es, den angeblichen

Monopolanspruch der USA im par

zwischen Raum zu brechen. Das
wurde deutlich durch dieAussagen
des stellvertretenden Außenmini-

sters Kapitsa, des Moskauer Asien-
experten. ln einer Pressekonferenz

begründete er die sowjetische Ein-

kreisungspolitik damit, daß er den
Amerikanern vorwärts sie wollten

ihre Militärstützpunkte in Japan
und Südkorea, aufdenPhilippinen
und inAustralien noch weiter aus-

bauen. Dagegen habe sein eigenes
Land „keine einzige Militärbasis
auffremdem Territorium“.

Die vietnamesische Hafenstadt
Da Nang wollte dieser Außenpoli-
tiker nicht als einpn Stutzpunkt ge-
wertet wissen. Denn die sowjeti-
sche Flotte habe „dank freundli-

cher Aufmerksamkeit“ der Macht-
haber in Hanoi dort lediglich das
Recht znm Auftanken und zur Aus-
führung von Wartungsarbeiten.
Die Furcht Moskaus, daß die

Amerikaner und Japaner -eine ex-
klusive pazifische Wirtschaftsge-
meinschaft ins Leben rufen wür-
den, um diese regionale Gruppie-
rung dann in einen „militärischen
Block" zu verwandeln, rief in dq\
letzten Wochen eine immer schär-
fere Tonart in den sowjetischen
Medien zur Asienfrage hervor. Be-
sonders Japan wird voigewozfen,
sich bereitwillig vor den „Kriegs-
wagen.“ der USA. spannen zu las-
sen. Deshalb sei ein asiatisches Fo-
rum unumgänglich, las man kürz-
lich erst in der „Prawda“.
Japan güt als Schlüsselglied ei-

ner antisowjetischen, antisozialisti-

schen „Ostfront“. Ein zweiseitiges
Muitarabkommen Washingtons
mit Tokio . und Seoul würde da«
Dreieck schließen und somit die
japanischen Inseln und Südkorea
zu Raketen- und Kernwaffenstutz-
punkten der USA 'werden lassen,
mutmaßt der Kreml.
Damit sei dann schließlich der

Weg zur Schaffung pingr „pazift
sehen Gemeinschaft“ frei, in dte
neben, den Verbündeten der lßi-
tarblöcke auch die Vereinigung

zogen wüttle. Um das zuvertun-
dem, ergriff nun der KPdSU-Se-
kretar erneut dte Initiative. ,

In einem Kommentar zu Gorba-
tschows Vorstoß liest man jetzt in

der „Iswestija“; „Dfe Verwirkli-
chung der sowjetischen Initiative

garantiert keine sofortige Tagung
aller komplizierten Probleme
Asiens. Sie wird aber injedem Fall

die Suche - nach gegenseitig an-
nehmbaren konstruktiven Über-
einkommen erleichtern und zur
Vertiefung der gegenseitigen Ver-
ständigung zwischen der Regten
beitragen.“ Falls dteAstetendarauf
bereänfidlen, muß man anmerken.
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rüstet zum großen

Reinemachen

ADE

Briten^'Wohl nicht

'

nn Unrecht—ein -

Verhältnismm
^lirnnfa oacbiesafitOer Makel
ist erkannt, and sohatFraa
Thatcher einen Parade-

Ünteroehmer beauftragt, das

Aagjabdaiemit fernNützlichen
«»verbinden: Arbeitslose sollen

d^nMfiUmid demVerfallgi
^eiberöckeii. -

y jOCHEN ZWOORSCH

P
ete Tarnte hat als Sohn keniani-

scher Einwanderer einen briti-

sch» Paß, einen sicheren Job
beim Bezirksamt Haringey lind ein

DfemtMaaeug einen mit Besen,

Schaufel und Mülltonne ausgerüste-

ten Handkamen, mit dem er tagtäg-

lich in den Straßen desNordlondon»
Stadtteils pafrouilliert. Illusionen

üb» seine - Mitmenschen hat der
41jährige Pete, Vater zwei» Sinder,

nicht mehr! Er ist Straßenkehrer.

„Mann“, sagt er, „wenn ich den
High-Street-Rinnstein abgefegt habe
und mich umdrehe, dann ist »schon
wieder so dreckig.wie zuvor. Das ist

ein Lebensjob - od» eben auch der

große Ernst, oder schlicht ’ne große

Sauerei Die schmeißen alles in die

Gosse, was nicht niet- und nagelfest

ist Und du darfst den Dreck tagein,

tagaus wegkehren.
14

Dies für umge-
rechnet 1400 Mark im Monat was
nicht eben zu Sonderiedstungen an-

reizt -

W» mutwillig den Gehweg ver-

schmutzt und sei’s auch nur mit ei-

nerIe»en Zigarettensdiachtel, wird

-

theoretisch - vom Amtsrichter mit 50
Pfund zur Sasse gebeten. Diesen gu-

ten Witzkannman auchimLondon»
Regierungsviertel Westminst» an
vielen Papierkörben lesen. Die aller-

dings sind meist ebenso le» wie die

Strafandrohung: In d» britischen

Hauptstadt liegt der Dreck auf der
Straße. Das Geld auch. Sarkastische

Beobacht» meinen: Hatten die total

überlasteten „Bobhies“ der MUlio-
nen-Metropole auch nur halbwegs
Muße und Motivation, gegen das
He» der Mmi-Ümweftsünd» einzu-

schreiten, würde Schatzkanzfer Nigel
Lawson an weggeworferten Frittentu-

ten und RananpiwJia1i»n etwa so viel

verdienen wie-am Nordsee-ÖL
• Gleichzeitigwürt^dfesfreißch den
Zusammenbruch des- . britischen

Rechissystenos bedeuten. Demi im

das Znsebefchd»Queenhonen Buß-
gpldkatalog. SähstDrdhiingswidrig-
kipiten kommen, mit allem damitver-
bundenen Papierkrieg, vor den Kadi.
Kein Wund», daß da'wederdie 6,708
Mülioneti Hauptstädter noch die 23

Millionen Touristen, die agjähriich

gezählt werden, ein sonderliches Ri-

siko im „Verschmutzen der Gehwe-
ge“ zu »blicken vermögen.
Das Resultat ist nur zu offensicht-

lich. London istdm schmutzigste Ka-
pitale außerhalb der Dritten Welt, be-
haupten Kritiker. Zugegeben: Schon
von meinem ersten England-Besuch
V» arhtgph" Jfafrrm brachte ich mit
heim, daß Stadt und-Land (und, mit
Verlaub gesagt, auch Leute) nicht
eben übermäßig reinlich sind. Da ist

zum Beispiel die eingefleischteAnge-
wohnheit, alles Unerwünschte
schlicht zu Boden falten zu lassen'

—

man zähle mir einmal die Brand-
löcher in den Teppichen d» Pubs,
Da ist weiterhin die landläufige

dem Ar-

deutschen Betriebsrat den Kessel
platz»! ließen, sind hierzulande gang
und gäbe. Putzkräfte übertreffen ein-
ander dabei, beim Aufwischen der
Hure den Dreck in (un-Jästhetischen
Mustern breitzuschmieren.

Entsprechend steht Hagganyo T.awH

aus: von außen vielleicht noch hui,
von innen jedoch pfui, und letzteres
heutzutage mehr denn je zuvor. Dies
ist nunmehr auchd»Regierungsche-
fin aufgefallen, die - zumindest für
sich selbst - schon hnmoy auf die
feinste engl ische Art Wert legte. Mar-
garet Hilda Thatcher, die Krämers-
tocht» aus dem mittelenglischen
Granthain, verfügte drum kurzer-
hand den großen nationalen Laden-
putz-Umwelt gleich inbegriffen. De-
ren zunehmender Verfall wird der
„Eisemen Lady* nämlich-von derOp-
positionimm»heftig»um die Ohren
'gehauen, sei’s nun zu Recht od» zu
Unrecht „Maggie“, die erklärterma-
ßen zum dritten Mal um das Wohn-
recht in 10, Downing Street zu kämp-
fen gedenkt, läßt deshalb wiedermal
vor der eigenen Tür kehren.

Da hat sie auch zu tun. Allein im
Großraum London müssen war»h Hipp

jüngsten Zahlen der „Regienings-
buchprüfer" vom „Chartered Institu-

te of Public Finance and Accountan-

cy* (CIPFA) im laufenden Finanzjahr
2,742 Milliarden Tonnen Haus-, Indu-
strie- und StraßenmüQ gesammelt
und beseitigt werden - knapp 55 Mil-
liarden Zentner also, die teils ver-

brannt, teils sortiert und „recycled“
und teils (zu immerhin 26 Prozentd»
Gesamtmenge) zwecks Neulandge-
winnung aufMarsch- od» Sumpfge-
biete gekippt werden.

Dies ist größtenteils Aufgabe von
insgesamt sechzehn kommunalen
„Waste Collection Authorities" - je-

derVerwaltungsbezirk ist also für die
eigene Müllabfuhr und Straßenreini-

gung verantwortlich. Doch da finden
Sich denn auch die TCtemmpnnlrta

die immer drängend» werden und
London beileibe nicht sauberer ma-

chen: Ausweislich der jüngsten
dPFA-Statistik (die noch nicht ver-

öffentlicht, ab» der WELT vorab zu-

gänglich gemacht worden ist) gibt es
im Großraum London - 157,9 Qua-
dratkilometer-nochganze 1002 Müll-

männer: also einen für knapp sechs-

.Maggies MOU-Miabter**: Richard Bramon
FOTO; CAMERA PRESS

emhaibtausend. Mitbürger. Die Zahl
d» Straßenkehrer ist statistisch gar
nicht erfaßt, dürfte sichjedoch inv»-
gleichharen Regionen bewegen.

Das ist die gana* Mannschaft, die
sich im Laufe eines Jahres gegen
knapp zweidreiviertel MffliarHon

Tonnen Unrat stemmen muß. Es sind
mal mehr gewesen, die tagtäglich die
undankbare Sisyphus-Arbeit gegen
den Alltagsdreck leisteten. Doch be-
vor Margaret Thatcher nach sieben
Regierungsjahren unvermittelt zur
Sauberfrau der Briten wurde, hatte

ihr Rotstift um die 150 000 Stellen im
öffentlichen Dienst gestrichen. Die
zwangsbeschnittenen Bezirks-, Stadt-

und Grafschaftsräte dampften denn
auch in der Regel vom Ende der
Lohnliste her ein. Eine pragmatische
Entscheidung: Man spart besser an
der Straßenremigimg als an den alle-

mal schon- ausgehungerten sozialen

Diensten.

Nun soll das jedoch ganz anders
werden, glaubt man den Offiziellen

aus WhitehalL Frau Thatcher hält das
Land zum verspäteten Frühjahrsputz

an. Verwirklichen soll ihn Richard
n r* >mi «*Bpangon_.« ••ist

'-zwar genau ein Vier-

teljahrhunden jün-
ger als die unver-

hoffte Chefin, indes
auch deren Parade-

kapitalist DerHaus-
boot-Bewohner hat
nicht nur kürzlich

(umstrittenerweise)

das „Blaue Band“
nach Großbritan-

nien heimgeholt; er

ist außerdem Chef
von genau hundert
eigenen Firmen in

d» Unterbaltungs-

und Luftfahrtbran-

che.

Nun ist d» agile

Sdftnade-man (ak-

tuell» Börsenwert
rund 1,1 Milliarden

Mark) selbst unter

Vertrag. Seine- Auf-

gabe ist die Koordi-

nierung eines mit
großem

_
Aufwand

angekündigten
langfristigen Pro-

jektes namens „UK
2000“. Dabei geht es

in Zusammenarbeit von führenden
britischen Umwelt-Organisationen,

Staat und willig gemachter Privat-

wirtschaft letztlich um das Aufpep-
pen d» maroden Infrastruktur.

Im ersten „UK 2000U-Jahr sollen

etwa 5000 Arbeitsplätze für soge-

nannte Freiwillige geschaffen wer-
den, die sich gegen umgerechnet 228
Mark Wochenlohn zur Kommunal-
kosmetik verpflichten: zur Wieder-
herrichtungverfallener Wohnquartie-
re und Industrieanlagen, zu Arbeiten
in verkommenen Parks, zur Anlage
neu» Wanderwege, letztlich auch bei
ein» effektiven Beseitigung des Un-
rats. Endziel ist die Schaffung von
35 000 zunehmend nicht üb» die öf-

fentliche Hand finanzierter Jobs für
bislang Arbeitslose - kurz: ein Ar-
beitsbeschaffungs-Programm, das ei-

nes fernen Tages hauptsächlich von
d» Wirtschaft finanziert werden soll

Damit hat Branson (ein britisch»
Kommentator „Was » anfaßt, wird
zu Gold“) seine Spitznamen weg. Der
Goldjunge ist augenblicklich zu
„Maggies Mull-Minister“ geraten,

zum „Krempel-Umkrempler“ und gar

zum „Unratritter“. Das alles er-

grimmt den 36jährigen, dessen brei-

tes Lächeln ansonsten keineswegs
gespielt ist, zutiefst

Wir fragten Branson: „Knapp 3,23

Millionen Arbeitslose und Hann ein

eingestandenermaßen zunächst öf-

fentlich finanziertes Programm, das
innerhalb eines Jahres ganz*» 5000
neue Jobs zu schaffen verspricht -
fürchten Sie nicht, Ihren giften Na-
men für einen politischen Propagan-
da-Effekt hergegeben zu haben?“ Da
lächelte Richard Branson mal wieder
breit; genau um dies auszuschließen,

sei » ja verpflichtet worden: „Ich
muß die Sache bis ins nächste Jahr-
tausend hinein glaubwürdig und le-

bendig machen.“

Dies zu erreichen, hat sichd»Boss
von hundert stramm privstwirt-

schaftlich organisierten Unterneh-
men im bekannten Sturmschritt ge-

nau zwölf Monate Zeit gesetzt Dann
will d» „Mull-Minister“ aussteigwi,

um die Führung „bewahrten Mitar-

beitern“ zu überlassen. Und dann ist

Großbritannien mit einig» Sicher-

heit auch schon ein Stück aufgeräum-
ter. Denn was Branson bisher ge-

macht hat, das hat » erfolgreich ge-

macht (SAD)

Zwei Dutzend Staaten suchen

einen gemeinsamen Nenner

Worten oof die MGlkxbfohn Unrat gehörtzum LondonerStadtbild
FOTO: ROtf KUNfTSCH

Immerwiedermacht sievon
sich reden, mit Prognosenund
Empfehlungen. Längst nicht
immerwerden diese beachtet,

doch die24 Mitgliedstaaten
wollen dieOECD als

wirtschaftspolirisches

Diskussions-Forum nicht
missen. Was steckt hinter diesen
vierBuchstaben?

Von JOACHIM SCHAUFUSS

I
m vornehmen 16. Bezirk von Pa-
ris, am Rande des Bois de Boulog-
ne, liegt das Ch&teau de laMuette,

das „Schloß d» Ställe“. Wegen des
kürzlichen Sprengstoff-Anschlags
der „Action directe“ gegen die an die-

ser Adresse mutmaßlich konzentrier-

ten „kapitalistischen Wirtschaftsn-
teressen“ ist derName ein wenig frag-

würdig geworden. Und so still ist es

um die Hausherren auch in all» Re-
gel nicht, dafür sorgen sie schon
selbst

Das Schloß war einst ein Palaisd»
Rothschilds, die es 1948 der OEEC,
der Organisation für Europäische
Ökonomische ZiiggmTnprtgT4v>n yir

Verfügung stellten. Die OEEC war
Hamit betraut die 14 MiTliarripn Dol-
lar im Rahmen Has Marshall-Plans

zum Wiederaufbau des kriegszerstör-

ten Westeuropas optimal zu nutzen.

längst ist die Organisation üb»
ihre ursprüngliche Aufgabe hinaus-

gewachsen. Schon 1960 wurde sie

nach dem Beitritt derUSAund Kana-
das zur OECD (Organisation for Eco-
nomic Cooperation and Develop-
ment) »weitert
Dies» „Organisati-

on für Wirtschaftli-

che Ziisammgnar-

beit und Entwick-
lung“ gehören in-

zwischen 24 westli-

che Staaten an, dar-

unter auch Japan
(seit 1964), Austra-

lien und Neusee-
land. Der geographi-

sche Rahmen ist al-

so sehr weit ge-

spannt
Immerhinab» re-

präsentiert sie eine

Gruppe von Staaten

die 60 Prozent d»
Weltproduktion »mH
70 Prozent des Welt-

handels bestreiten.

Außerdem vereinigt

die in ihremRahmen 1974 gegründete
Internationale Energie Agentur (IEA)
die größten westlichen Ölverbrau-

cher-Staaten (ohne Frankreich).

Gegenwärtigbeschäftigt dieOECD
(ohne IEA) rund 1700 Personen, dar-

unter üb» 500 Wirtschaftsfachleute.

Zu diesem Sekretariats-Personal

kommen die ständigen Delegationen

d» Mitgliedstaaten. Leiter der deut-

schen Delegation ist Botschafter

Klaus Meyer. Allein das Sekretariat

kostet die Regierungen im Jahr 850

Millionen Francs od» umgerechnet
270 Millionen Mark. Davon trägt die

Bundesrepublik entsprechend ihrem
Anteil am Sozialprodukt d» OECD-
Zone 11 Prozent

Die Frage, ob sich dies» Aufwand
lohnt, ist nicht leicht zu beantworten.

Denn die OECD hat ihre größte Wir-

kung eher im Verborgenen. Nach au-

ßen tritt steTOr allem als Wirtschafts-

Forschungsinstitut in FraehAmmig

Sie arbeitet dabei aufd» Grundlage
d» in den einzelnen Mitgliedstaaten

durchgeführten Untersuchungen und
macht diese vergleichbar - was nicht
irnmpr sehr einfach ist Jedenfalls ge-

nießt diese Arbeit des Sekretariats

hohes internationales Ansehen.
Nicht imm» dagegen überzeugt

das Sekretariat mit seinen Progno-

sen. Die wichtigste ist der zweimal
jährlich herausgegebene „Economic
Outlook“, d» eine globale Beurtei-

lung d» Wirtschaftslage und Per-

spektiven im OECD-Bereich enthält

Er soll den Regierungen die Möglich-

keit geben, ihre Wirtschaftspolitik

und deren Auswirkungen auf die an-

deren Staaten zu überprüfen. Dabei
ist allerdings unterstellt, daß diese

Politik sowie die Ölpreise und die

Wechselkurse unverändert bleiben -

Hypothesen, die oft üb»holt sind.

Im übrigen produziert das OECD-
Sekretariat am laufenden Band Bro-
schüren zu allen möglichen Wirt-

schaftsthemen, die auch in d» Bun-
desrepublik (Bonn, Siznrockstraße 4)

bezogen werden können - allerdings

meist nur in Englisch oder Franzö-

sisch, den beiden Amtssprachen d»
OECD. Beispiele des Themenkata-
logs sind außer den Outlooks und
verschiedenen statistischen Sammel-
werken d» Kapital-, Arbeite- und
Stahlmarkt, d» Schiffbau, die Stahl-

industrie, die Wissenschaft, die Land-
wirtschaft, Investitionen, Umwelt-
schutz, Tourismus, Datenverarbei-

tung und Bildungswesen. Dazu be-

dient man sich auch unabhängiger

Experten aus den einzelnen Mitglied-

staaten.

Vor allem ab» ist die OECD eine

ständige internationale Konferenz
und damit Treffpunkt von Politikern

aus allen westlichen Industriestaaten

zum Zwecke des gegenseitigen Ge-

wand!ung in nationales Recht vorzu-
schlagen, Deshalb besitzt die Organi-
sation auch keine direkten Sanktions-
möglichkeiten für den Fall der Nicht-
einhaltung von Beschlüssen. Trotz-
dem sind aufgrund solch» Beschlüs-
se sehr wichtige Abkommen zwi-
schen den OECD-Staaten zustande
gekommen. Dazu gehört der soge-

nannte „Trade piedge“, ein handels-
politisches Stillhalte-Abkommen,

welches protektionistischen Prakti-

ken vorbeugt.

Ein weiteres Beispiel ist der
OECD-Konsensus über die Mindest-
zinsen für öffentliche Export-Kredite,

d» in die gleiche Richtung zielt

Auch wurde ein V»haltenskodex für

Multis aufgestellt. Und ohne die

OECD wäre es auch nicht schon 1961

zu ein» weitgehenden Liberalisie-

rung des Kapitalverkehrs gekommen
sonne in jüngster Zeit nicht zu ver-

schärften Kontrollen im grenzüber-

schreitenden Verkehr von Giftstof-

fen.

Meistens begnügt sich d» Rat al-

lerdings mit Empfehlungen. Sie sind

zwar noch wenig» bindend als seine

Beschlüsse, ab» sie werden nicht sel-

ten von den Regierungen als eine Art
Selbstverpflichtung angesehen. Die
Arbeiten des Rats werden durch ei-

nen aus 14 Mitgliedern bestehenden
Exekutiv-Ausschuß vorbereitet und
durchgeführt

Die Hauptaufgabe der OECD be-

steht heute darin, in den Mitglieds-

staaten ein möglichst inflationsfreies

optimales Wirtschaftswachstum zu
erreichen, den Welthandel zu fördern

und den Entwicklungsländern zu hel-

Das Hauptquartier der OECD: Cbäteau de la Muette, einst ein Palais der Rothschilds
FOTO: SABINE W1ESS

dankenaustauschs, der innerhalbund
am Rande regelmäßig» Sitzungen
stattfindet - meist hinter verschlosse-
nen Türen. Was dabei bewegt wird,

läßt sich deshalb erst später an den
nationalen Entscheidungen »ken-
nen. Oft werde eine mehr od» weni-

g» starke Annäherung d» Stand-
punkte erzielt, heißt es im Chäteau.

Am stärksten ist noch d» Einfluß,

d» von der Jahrestagung des Mini-

sterrats d» OECD, ihrem obersten

Organ, ausgeht. D» kann, wie auch
d» auf d» Ebene d» Delegations-

chefs tagende Ständige Rat, Be-
schlüsse fassen und Empfehlungen
geben - allerdings nur einstimmig.

Jedem Mitgliedstaat, auch dem klein-

sten steht also ein Vetorecht zu, je-

doch kann es durch Stimmenthal-
tung ging Entscheidung ohne eigene

Beteiligung zu lassen. Dies istim Kon-
fliktfall das übliche Verfahren.

Allerdings werden die Ratsbe-

schlüsse in den Mitgliedstaaten nicht

unmittelbar geltendes Recht Die Re-

gierungen übernehmen darin ledig-

lich die Veipflichtung. die Beschlüs-

se ihren eigenen Gesetzgebung»- Or-

ganen zuzuleiten und deren Um-

fen. Dazu werdenvom Sekretariatbe-
sondere Strategien entwickelt Eine
davon war die sogenannte Lokomo-
tiv-Tbeorie, wonach insbesondere die

Bundesrepublik durch eine starke

Expansionspolitik das Weltwirt-

schaftswachstum fördern sollte. Sie
wurde inzwischen zu den Akten ge-

legt Seit dem zweiten Öischock von
1981 proklamiert man vor allem den
Abbau des öffentlichen Sektors und
d» Budget-Defizite sowie die Be-

kämpfung d» Arbeitsl9sigkeit

Die OECD kann zwar selbst keine
Probleme lösen. Ab» sie gibt doch
Entscheidungshilfen. Damit leistet

sie auch wesentliche Vorarbeit iür

entscheidungsfähige Konferenzen,
wie insbesondere die Gatt-Runden
oder dieWeltwirtechaftsgipfel, für die
ihr Miliisterrat die Weichen stellt

Letztlich ab» ist dieOECD ein Ort,

wo Politik» ihre Probleme diskutie-

ren, ihre Standpunkte vergleichen

und ihre Erfahrungen austauschen
können. So sagt es in all» Beschei-

denheit Generalsekretär Jean-Claude
Paye, d» Hausherr im Schloß der
Stille. Dies» Ton scheint allen Regie-

rungen zu gefallen.

Schmetterball
Da muß man zuschlagen. Ganz schnell. Wie die

Investoren, die sich jetzt die besten Standorte in

der Sport- und Freizeitwelt sichern möchten.
Die Untemehmerbank fordert die Schlagkraft von
Dienstleistem mit zinsgünstigen Langfristkrediten,

sogar für den Bau von Squash-Centern und Tennis-

Anlagen. Und selbstverständlich für jedes erfolg-

versprechende Unternehmen in unserer „Dienst-

leistungsgesellschaft“

Nicht zögern - Spielstarke beweisen, solange die

Zinsen so niedrig sind wie jetzt Die Untemehmer-
bank hilft Unternehmern, am Ball zu bleiben.

Industriekreditbank AG
Deutsche Industriebank

Die Untemehmerbank
Düsseldorf Berlin Frankfurt Hamburg München Stuttgart Luxemburg
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Aus Hannover
kam versteckte

Kritik an Strauß

Hochschulen bis 1995

für Nachwuchs blockiert

Staatssekretär Jahn zu den Hintergründen von Zwangsversteigerungen

mj, Hannover
Der niedersächsische Innenmini-

ster Wilfried Hasselmann (CDU) hat
die Haltung der Bayerischen Staats-

regierung und von FranzJosefStrauß
zur Teilnahme von Österreichern an
Demonstrationen gegen die Wieder-

aufeibeitungsanlage Wackersdorf kri-

tisiert. In einem Interview der „Neu-
en Presse“ hielt Hasselmann „solche

Verhältnisse wie zwischen Bayern
und Österreich“ mit Blick auf theore-

tische holländische Proteste gegen

das im Bau befindliche Kernkraft-

werk Lingen im Emsland angesichts

„besonders guter und freundschaftli-

cher Beziehungen“ für undenkbar.

Holländer könnten friedlich auch in

Niedersachsen demonstrieren.

Gleichzeitig ging der Innenmini-

ster der CDU/FDP-Koalitionsregie-
rung auf Distanz zu Forderungen

Studie zur Lage der Habilitierten in Bonn vorgelegt

CHRISTIANGEYER,Bonn

Den wissenschaftlichen Nach-

wuchs in der Bundesrepublik erwar-

tet bis 1995 eine „Bemfüngsblocka-

de“. In den nächsten 10 Jahren ist

nicht damit zu rechnen» daß an den

Universitäten Stellen als Hochschul-

lehrer frei werden. Das sei ein „alar-

mierendes Zeichen“ für die Zukunft
der deutschen Wissenschaft, sagte

der Präsident des Deutschen Hoch-
schulverbandes, Professor Hartmut

Schiedermair, gestern bei einer Pres-

sekonferenz in Bonn.

Anzeige

Die geringen Aussichten, auch bei

höchster Qualifikation eine Lebens-

zeitprofessur zu erhalten, halte oft-

mals gerade die Begabtesten davon

ab, den Beruf des Hochschullehrers

anzustreben. „Die Besten wandern in

nicht-universitäre Bereiche ab“. Da-

mit drohe den Universitäten ein

„neuer Qualitatseinbruch“, wenn
Mitte der neunziger Jahre viele der

jetzt amtierenden Hochschullehrer

aus Altersgründen ausscheiden wür-

den und dann nicht genügend qualifi-

zierte Nachwuchskräfte in Reserve

stünden.

litierte haben außerhalbder Universi-

tät einen Arbeitsplatz gefunden.

Als „erschreckendes Problem“

wertete Karpen die „Überalterung*

der Nachwuchswissenschaftler. Mehr

als die Hälfte der Habilitierten auf

ungesicherten Stellen seien älter als

40 Jahre, jeder zehnte Wissenschaft

ler auf einer befristeten Stelle sogar

älter als 45. Für sie würden die Beru-

iungschancen rapide sinken. Zusätz-

lich werde ihre Lage noch dadurch

dramatisiert, daß auch die Förderpro-

gramme wie das „Heisenberg-Pro-

gramm“ oder die „Fiebiger-Professu-

ren“ für sie nicht mehr zur Verfügung

stünden.

Das Märchen vom Staat, der die

Bauherren in die Pleite schickt

„Bubenstück
1

Genschers

Von FRIEDRICH-A. JAHN

I
n jüngster Zeit mehren sich die

Stimmen, die den Staat und seine

Frauen in der Minderheit

‘ Wahlkampfmil neuen Methoden:

Johannes Ran contra Heimat Kohl

Bereits sechs Monate vor der Bundestags-

wahl ringen die beiden Kontrahenten um
jede Stimme und den Sieg. QUICK hat sie

tagelang auf ihren Wuhlkumpltouren be-

gleitet. Das Ergebnis: Fast familiäre Nähe
zum Publikum verdrängt zunehmend
polemische und Kontroverse Mammut-
Veranstaltungen. Welche Taktik duhimer-
steckt und auf welche Resonanz sie stößt,

das erfuhren Sie m QUICK.

Schiedermair stützte seine Ein-

schätzung auf die Ergebnisse der er-

sten umfassenden Untersuchung
über das berufliche Schicksal der seit

1980 in der Bundesrepublik Habili-

tierten.

Jeder Fünfte am Ziel

Aktueller Urlaubs-Report:

Was ist dran an Riuini?

Ober 400.000 Deutsche starten nach und in

Rimini voll durch. Und leer gehen die

we nigsten aus.QUICK-Reponerfanden her-
aus. warum diese italienische Region seit

20 Jahren in der Ur-
laubsgunsl der Deut-
sehen ganz oben steht. T 1

QUICK steht

Die Studie wurde von Professor Ul-

rich Karpen (Universität Hamburg)
auf Anregung des Deutschen Hoch-
schulverbands und mit finanzieller

Unterstützung des Stifterverbandes

für die Deutsche Wissenschaft durch-

geführt Rund 80 Prozent der Dekane
aller wissenschaftlichen Hochschu-
len der Bundesrepublik beteiligten

sich an dieser Erhebung.

für Qualität!

nach schärferen Rechtsmitteln gegen
Gewaltdemonstrationen, wie sie in-

nerhalb der Unionsparteien insbeson-

dere von der CSU verfochten werden.
Hasselmann meinte: „Wir müssen
nur das geltende Recht auch anwen-
den.“ Zur Ausstattung der bayeri-

schen Polizei mit Hartgummige-
schossen merkte er an, die einzelnen

Bundesländer sollten „nicht unter-

schiedlich handeln“. ,

Von den insgesamt 4603 erfaßten

jungen Wissenschaftlern, konnte nur
ungefähr jeder Fünfte (rund 740) als

Professor auf Lebenszeit berufen

werden, sagte Karpen bei der Vorstel-

lung seiner Studie. Weitere 640 Habi-

litierte haben eine Lebenszeitstelle

im akademischen Mittelbau inne.

1384 Habilitierte befinden sich in un-

gesicherter Stellung. Ihre Stellen sind

zeitlich befristet, für 394 von ihnen
lauft das Beschäftigungsverhältnis

Ende des Jahres aus.Rund 1800 Habi-

Die Lage in den Sprach- und Kul-

turwissenschaften bezeichnet die

Studie als „besonders prekär“.

Schuld daran hätten die Sparmaß-
nahmen der Länder und die Verlage-

rung der Kapazitäten bei Lehramts-

studiengängen. Kritisch sei die Situ-

ation auch in den Fächern Mathema-
tik, Physik, Biologie und Geographie.

Wahrend die Lage in der Rechtswis-

senschaft noch „fest normal“ sei, wer-

den die Beschäftigungschancen in

der Sozialwissenschaft und in der

Volkswirtschaft als „ungünstig“ be-

zeichnet

Auffällig sei auch die Tatsache, daß
nur 6 Prozent der Habilitierten Frau-

en seien. Sie stellen lediglich 5,2 Pro-

zent der Professoren, bei den Lehr-
stuhlinhabern sogar nur 2,8 Prozent
Die Zahlen für 1986/87 ließen aller-

dings einen Anstieg der Frauen er-

kennen.

Angesichts der „dramatischen Aus-
sichten“ forderte Schiedermair Bund
und Länder auf, verstärkt Mittel zur

Förderung der Wissenschafteinzuset-

zen. „Der Bund muß jetzt zeigen, was
ihm die deutsche Wissenschaft wert
ist“. Auch im privaten Stiftungsbe-

reichmüßten vermehrte Anstrengun-

gen unternommen werden. So könnte
beispielsweise mit der Vergabe von
„Stiftungsprofessuren“ erreicht wer-
den, daß Hochschullehrer schon ab
dem 62. Lebensjahr ihren Platz für

Nachwuchskräfte frei machen und
sich selbst ganz der Forschung wid-

men. Schiedermair hofft, daß sich

viele Studienabsolventen trotz der ge-
genwärtigen Lage fürdenHochschul-
beruf entscheiden und auf „die

Marktlücke 1995 spekulieren“.

1 Stimmen, die den Staat und seine

Wohnungsbauförderung als Verursa-

cher von Eigenheim-Zwangsverstei-

gerungen ansehen. „Häuslebauer ge-

raten durch staatliche Subventionen

in die Pleite“, so die Behauptung in

der Fernsehsendung „Panorama"

vom 22. Juli 1986.

Der dort dargestellte Sachzusam-

menhang zwischen staatlicher För-

derung und der Pleite des Häusle-

bauers ist unsinnig; denn nicht die

staatliche Förderung ist Ursache die-

ser „Pleiten“.

In den meisten Fällen liegen die

Ursachen in der - von unseriösen
Baubetreuem und Finanzierungsver-

mittlem geförderten -Übernahme zu
hoher Belastungen oder in der Über-
schätzung von Selbsthilfemoglich-

keiten sowie in der Änderung per-

sönlicher Verhältnisse (z. B. Krank-
heit, Ehescheidungen)

.

Bei heutigen Zwangsversteigerun-

gen spielen zumeist noch die hohen
Zinsen zu Beginn der 80er Jahre, die

Eigenheimer bei der Erst- oder An-
Schlußfinanzierung akzeptieren

mußten, eine wesentliche Rolle.

Einzelne Bundesländer haben in

begrenztem Umfang die Möglichkeit

geschaffen, in Einzelfellen Wohnei-

gentumssicherung durch Nacbsub-
ventiomeiung über Zuschüsse und-

Dariehen durchzuführen.

Die Kreditinstitute sind größten-

teils bereit» sich auf den individuel-

len FinflTmon i nprfaTT einzustellen

und einen neuen Finanzierungsplan

aufeusteHen, wenn die Aussicht be-

steht, daß die Belastungen mittelfri-

stig getragen werden können. In Be-

tracht kommen hier Maßnahmen der

Hilfen aufzeigen

Hierfür zeichnet nicht die Regie-

rung Helmut Kohl, sondern die frü-

here SPD-Regierung Schmidt mit ih-

rer Schuldenpolitik verantwortlich.

Wenn bedauerlicherweise in weni-
gen Fällen keine HDfe mehr möglich
ist, weil sich die Hauseigentümer zu
stark belastet haben, wäre es die

sachdienlichste Medienanfgabe,

Hilfemöglichkeiten aufeuzeigen, um
die Zahl dieser Fälle zu verringern

und für die Zukunft weitgehend aus-

zuschließen.

Hier einige Hinweise für Familien,

die durch den Erwerb oderBau von
Wohneigentum in Schwierigkeiten

geraten sind: Das Wichtigste ist eine

fachkundige Prüfung,
- ob ein Lastenzuschuß im Rahmen
des Wohngeldgesetzes, der insbeson-

dere für kinderreiche Familien in Be-

trachtkommt, gewahrt werden kann,
- ob alle Steuervorteile ausgeschöpft

sind und
- ob durch Umfinanzierung die Be-
lastung gesenkt werden kann.

mittelt und in der Hol» - begrenzt

werden.

- Die Selbsthilfe am Bau sollte reali-

stisch emgeschatzt werden.

- Die Fördermöglichkeiten sollten

frühzeitig geklärt werden. Wer auf

öffentliche Förderung angewiesen

ist, sollte erst mit dem Bau beginnst

beziehungsweise das Kaufeigenbeim

erwerben, wenn die Fördermittel be-

willigt sind. Die Bewilligungsbehör-

den der Länder prüfen auch die Bela-

stungsgrenzen im EinzeMML Darauf

hat die Bundesregierung immer wie-

der hingewirkt.

Die Notlage der Betroffenen wird

vom Staat also nicht ignoriert und
auch nicht auf die leichte Schulter

genommen.

These widerlegt

Es ist jedoch keinem, der in eine

Zwangslage geraten ist oder aber
Wohneigentum bauen odererwerben
möchte, geholfen, wenn die sinnvol-

len und politisch gewollten Hilfen

des Staates quasi als Verführung zur

Pleite dargestellt werden. Millionen

zufriedener Hausbesitzer widerlegen

diese These in eindrucksvoller Wei-

Staotesekretär lohn verwaist auf
die Erblatt der SPD-RegJtanmg

Tilgungsstreckung und der Um-
schuldung mit günstigeren Konditio-
nen. In über 75 Prozent aller Fälle, in

denen eine Zwangsversteigerung
droht, wird die Zwangsversteigerung
selbst letztlich vermieden.

Vorbeugen ist allerdings besser als

Heilen. Deshalb sollten Familien, die

Wohneigentum erst erwerben wol-
len, eine Reihe wichtiger Hinweise in

der Broschüre des Bundesbaumini-
sters „Wie hilft der Staat beim Bau-
en?“ beachten:

Der Bundeskanzler hat in seiner
’Rogie|^ i

ngsprkt”r||ng vom 4. M»»
1983 ausgeführt: „Wir wollen, daß
viele Bürger Wohnungseägentuxn er-

werben können.“

Dementsprechend hat die Bundes-
regierung dafür gesorgt, daß ab 1.

Januar 1987 die Wirkung derjetzigen

7b-AbSchreibung deutlich verbessert

wird und darüberhinaus kein Eigen-
tümer mehr den Wohnwert seines

selbstgenutzten Eigenheimes oder
seiner selbstgenutzten Eigen-

tumswohnung versteuern muß.
Selbstgenutztes Wohneigentum si-

chert dem einzelnen Burger Freiheit

und Unabhängigkeit, dient der Ver-

mögensbildung und leistet zugleich

einen wichtigen Beitrag zur privaten,

vom Staat unabhängigen Altersvor-

sorge.

Eigentumsfreiheit und Baufreiheit

dürfen deshalb nicht verteufelt wer-

den.

- Die Belastung sollte nicht nur für

die ersten zwei oder drei Jahre, son-

dern für einen längeren Zeitraum er-

Dr. Friedrich-Adolf John (CDU), Ist Par-
lamentarischer Staatssekretär beim
Bundesfidnlster fOr Roumoitinang, Bai-
wesen und Städtebau.

Streit in NRW jetzt

um Kollegschulen

dpa, Düsseldorf

Die geplante Gründung von zwei
Kollegschulen in Duisburg und Min-

,

den ist nun zum Objekt im Schul-
j

streit zwischen der NRW-Landesre-
gierung und der CDU-Opposition ge-

worden. In den Projekten sieht die
j

CDU einen „eklatanten Bruch“ der
Vereinbarungen der Kultusminister

der Länder, die Zahl der Kollegschu-
len nicht weiter zu erhöhen. Hinge-

j

gen sagte der neue Staatssekretär im
NRW-Kultusministerium, Friedrich

Besch, die Planung entspreche „voll

inhaltlich den Vereinbarungen der
Kultusministerkonferenz“. Weitere
Schulen dieses Typs seien danach
nicht geplant.

Kündigung nach
Fortbildung kann
teuer werden

„Sorge um die

Kirche der
Geschwätzigkeit“

In der „DDR“
Schießunterricht

für Zwölfjährige

Waldsterben im ,Ländle*

hält unvermindert an

Echternach
ermuntert zu
privater Hilfe

dpa, Kassel idea,Bonn ap, Berlin Starker Nadelverlust vor allem im mittleren Schwarzwald

FDP-Vorstoß für

anderes Wahlrecht
dpa, Bonn

Eine Änderung des Wahlrechts ist

nach Ansicht der sozialpolitischen

Sprecherin der FDP-Fraktion im
Bundestag, Irmgard Adam-Schwaet-
zer, notwendig, um Frauen größere
Chancen in der Politik zu ermögli-

chen. Das Wahlrecht solle so geändert

werden, daß mit der Stimmabgabe
auch die Reihenfolge der Kandidaten
auf den Listen verändert werden
kann, damit Wählerinnen und Wähler
Frauen von hinteren Listenplätzen

„nach vorne“ holen könnten. Staat-

lich verordnete Wettbewerbsvorteile

für Frauen lehne die FDP hingegen

ab.

Arbeitnehmer, denen der Betrieb

eine Fortbildung finanziert hat, und

,
die wenig später kündigen, müssen
unter Umständen einen Teil der Ko-
sten zurückerstatten. Diesen Grund-
satz bestätigte jetzt das Bundesar-
beitsgerichtim Falle eines Bankange-
stellten. Er hatte knapp zwei Jahre

nach einem Lehrgang sein Arbeits-

verhältnis gelöst und sollte darum
zwei Drittel der Kosten von insge-

samt 27 000 Mark zurückzahlen. Das
Gericht bezeichnet« die mit der Bank
getroffene Vereinbarung, wonach der

Erstattungsbetrag für einen Zeitraum

von drei Jahren jeweils auf der Basis

ganzer Jahre berechnet werden sollte,

als Jn gewissen Grenzen zulässig“.

Der Angestellte hatte dagegen nach
Monaten abrechnen wollen und die

Bindung als unzulässig angesehen.

(Aktenzeichen 5 AZR 159/85)

Der Herrenmeister des Johanniter

ordens, Wilhelm Karl Prinz vonPreu-
ßen, hat der Evangelischen Kirche in

Deutschland (EKD) vorgeworfen, sie

äußere sich „laufend“ zu Fragen, „die

weit außerhalb kirchlicher Kompe-
tenz und theologischen Sachver-

stands liegen“. Dabei sei die Kirche

von ihrem Wesen her unpolitisch. In
der Zeitschrift der evangelischen Or-

densgemeinschaft schrieb er von sei-

ner Sorge um die „Kirche der Ge-
schwätzigkeit“. Darum sei auch ein
anderer Frieden zu predigen als Je-
ner innerweltliche“, zu dem das von
der EKD unterstützte Friedenskonzil

der Kirchen führen solle. Statt sich in

Disputen um Frieden und Demokra-
tie zu engagieren, solle die Kirche
zum Schutz der Familie aufrufen und
sich dem „verständnisvollen Umgang
mit dem Feminismus“ versagen.

„DDR“-Schüler wird jetzt schon
mit zwölfJahren Schießunterricht er-

teilt Die Gesellschaft für Sport und
Technik (GST), die für die vormDitä-

rische und wehrsportliche Erziehung

zuständig ist will nach einem Bericht
des „Berliner Informationsbüros
West“ damit erreichen, daß sich mehr
Jugendliche als bisher für einen mili-

tärischen Beruf entscheiden oder ei-

nen längeren Dienst in den Streit-

kräften anstreben. Es seien auch ver-

stärkt „schießsportliche Massenver-
anstaltungen“ angekündigt worden.
Die GST wolle möglichst viele Bürger
für das Schießen gewinnen, um so „in

erforderlichem Maß zur Gewährlei-

stung einer holten Verteidigungskraft

beizutragen“. In mehreren Schulen,

Betrieben und Häusern der „Jungen
Pioniere“ seien Schießräume eilige-

j

richtet worden.

CSU erntet Wohlwollen der Bauern

DGB-Mahnung
an die Sowjets

dpa, Düsseldorf

Der Vorsitzende des DGB, Emst
Breit, hat sich für eine Zusammenar-
beit der Industrienationen in West

und Ost eingesetzt um die Gefahren

der friedlichen Nutzung der Kern-

energie zu bannen. In seinem Ge-

spräch mit dem Vorsitzenden des

Zentralrats der Gewerkschaften der

UdSSR, Stepan Schalajew, gestern in

Düsseldorf nannte Breit es als Ziel

der internationalen Absprachen, die

Sicherheitsstandards überall zu ver-

bessern und auf dem höchstmögli-

chen Stand zu vereinheitlichen. Der
Informationsaustausch müsse rei-

bungslos sein.

PETER SCHMALZ, Manchen
Die Erwartungen des Gerold Tand-

ler sind beachtlich: Im August läßt er

sich erst zum 50. Geburtstag und vor-

aussichtlich nur wenige Tage später

zur Geburt seines fünften Kindes
(und womöglich ersten Sohnes) gra-

tulieren, einige Wochen später will er

am 12. Oktober abends gemeinsam
mit der CSU einen großen Wahlsieg
feiern. Er kalkuliert bei der Wahl zum
elften bayerischen Nachkriegs-Land-
tag ein Ergebnis, das sich an dem von
vor vier Jahren orientiert - und da-

mals waren es immerhin 58,3 Prozent

oder 133 der 204 Abgeordneten.

Verflogen sind die Sorgen der Par-

teizentrale, in der man vor Monaten
noch mit Einbußen um drei bis fünf
Prozent rechnete, nachdem erst die

einst treuen Landwirte und dann
auch noch das sowjetische Reaktor-

unglück in Tschernobyl Unruhe ge-

bracht hatten. Inzwischen aber spü-

ren die christsozialen Wahlkampfer
vor Ort ein freundlicheres Klima.

Tschernobyl abgeklungen
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„Die Stimmung bei denBauern hat

sich geändert“, meint Staatssekretär

Edmund Stoiber und registriert wie

Tandler, daß die Landwirte zwar

noch nicht beruhigt sind, aber den-

noch die Leistungen der CSU in der

jüngsten Agrarpolitik anerkennen.

Auch die Diskussion um die radio-

aktive Strahlung und um den Atom-
strom ist zwar noch nicht völlig abge-

klungen, wurde aber von einem neu

entflammten Thema verdrängt, das

offensichtlich den Landtags- wie den
Bundestagswahlkampf beherrschen

wird. CSU-Generalsekretär Tandler.

„Die Fragen um die Asylproblematik
sind den Leuten draußen wichtiger

als die Kernenergie."

Natürlich rechnen beide damit, daß
auch in dieser Frage die klare Hal-

tung der CSU, die eine Ergänzung
des Grundgesetzes fordert, vom Wäh-
ler honoriert wird, dennoch äußern
beide ihr Bedauern, daß diese Thema-
tik mm in den Wahlkampf gezerrt

wird. Tandler befürchtet, es könnte
dann, wenn sich die Parteien nicht

bald auf wirksame Regelungen ver-

ständigen, zu einem KLÜna zwischen
Deutschen und Ausländem kommen,
das sowohl den Verhältnissen im In-

neren wie dem Ansehen der Bundes-
republik im Ausland schaden wird.

Auch die Auseinandersetzungen

um den Bau der atomaren Wiederauf-

arbeitungsanlage in Wackersdorf
fürchtet die CSU nicht Daß die Anla-

ge auch tatsächlich gebaut wird, ist

fiir Staatssekretär Stoiber ohne jeden
Zweifel, denn schließlich sei es das

Markenzeichen der CSU und der

bayerischen Staatsregierung, „daß
sorgfältig abgewogen und dieses

auch durchgesetzt wird“. Und wenn
die SPD so sehr aufden Kampfgegen
die WAA und die gesamte Kernener-

gie setze, dann werde das für sie in

beiden Wahlkämpfen ein Rohrkrepie-

rer. Die Wähler seien zu klug, meint
Stoiber, als daß sie den Sozialdemo-

kraten beim Ausstieg folgen würden,
ohne Alternativen zu sehen.

Überhaupt traut man in der CSU-
Führang den Genossen um den neu-

en bayerischen Spitzenkandidaten

Karl-Heinz Hiersemann keinen Auf-
schwung zu. Wenn der gewichtige

Hiersemann („Die neue Kraft Bay-

erns“) als Wahlziel „35 plus x“ angibt,

dann amüsiert sich Stoiber. „Da kann
ich nur lachen.“ Gestützt auf Umfra-
gen, sieht Tändler die Oppositions-

partei wieder beim alten Ergebnis.

Damals, kurz nach der Wende und
voll in der Verratskampagne der

SPD, waren es magere 31,9 Prozent

Keine Chance für FDP?

Die Grünen könnten den Einzug
ins Maxim il innpnm knapp schaffen

oder verpassen, der FDP wird dage-
gen keine Chance gegeben. Hier zu-

mindest deckt sich die Meinung der

CSU mit der
1

von Hiersemann, der
keinen Zweifel hegt an der Niederla-

ge der Liberalen: „Wenn ich über-
haupt wo sicher bin, dann da.“

Und wie steht es um die eigene
Zukunft? Für den SPD-Kandidaten
ist sie klar Hiersemann löst Helmut
Rothemund auf dem Stuhl des SPD-
Fraktionsvorsitzenden ab. Stoiber,

dem ein Drang nach Bonn nachge-

sagt wurde, möchte die Zeit in der

Staatskanzlei „gerne verlängern“,

räumt jedoch ein, sein Verbleiben

dort sei „absolut an die Person des

Ministerpräsidenten gebunden“. Und
Tandler, den manche schon wieder
als Innenminister sahen, will Frakti-

onschef bleiben. Sollte Strauß ihn

auch noch weiterhin als Generalse-

kretär wünschen, wäre das sehr ein-

fach: „Eine Verlängerung bräuchfs
nicht - das geht so lange, bis ein

Neuer kommt.“ Besonders eifrig

scheint Tandler nicht nach einem
Nachfolger Ausschau zu halten.

HARALD GUNTER, Stuttgart

In den älteren Waldbeständen Ba-
den-Württembergs ist das Baumster-
ben im vergangenen Jahr weiter vor-

angeschritten. Dies geht nach Infor-

mationen derWELT aus derjüngsten
Bestandsaufnahme des Gesundheits-

zustandes der Tannen und lichten

auf den 1978 im ganzen Land ausge-

wiesenen Dauerbeobachtungsflä-

chen hervor. Einziger Lichtblick: Das
Tempo des Nadelverlustes hat sich

spürbar verlangsamt Experten im
Stuttgarter Umweltministerium spre-

chen daher von einer „Abflachung
des Krankheitsprozesses auf hohem
Niveau“.

Als Hauptschadensgebiete Baden-
Württembergs - und damit des gan-

zen Bundesgebietes - gelten unverän-
dert der mittlere und südliche

Schwarzwald sowie der schwäbisch-

fränkische . .Wald nordöstlich von
Stuttgart In diesen Regionen hat sich

der Nadelverlust der unter Beobach-

tung stehenden Tannen zwischen

Frühjahr 1985 und Frühjahr 1986 um
drei bis vierProzentpunkte verstärkt

Etwas besser war es dagegen um die

Tannenbestände im nördlichen

Schwarzwald bestellt In den Wäl-
dern des Neckarlandes stagniert das
Krankheitsbild sogar. Insgesamt hat

sich der Nadelverlust auf allen 27

Tannen-Beobachtungsflächen des

Landes gegenüber dem. Vorjahr von
45 auf 47 Prozent erhöht

Seit 1980 kontrolliert die Forstliche

Versuchs- und Forschungsanstalt

Freiburg zweimal im Jahr den Scha-

densverlauf in den Beobachtungsge-
bieten. Erfaßt werden dabei jeweils

1652 Tannen im Mindestalter von 60

bis 70 Jahren. Rund 67 Prozent dieses

Baumbestandes war zu Beginn der
Untersuchungsreihe noch gesund, 22

Prozent kränkelnd, insgesamt gut
zehn Prozent krank, sehr krank oder

abgestorben. Zweieinhalb Jahre spä-

ter, im Frühjahr 1983, war keine einzi-

ge Tanne mehr gesund.

delverlust der „Gesamtkollektive“ al-

ler 24 Beobaehtungsflächen auf 28

Prozent Knapp 60 Prozent des Be-
standes präsentierte sich bei der letz-

ten Frühjahrserhebung krank(Nadel-
veaiust 26 bis 60 Prozent) oder sehr

krank(Nadelverlust über 60 Prozent),

der Rest erhielt das Prädikat „krän-

kelnd“. Bemerkenswert Anders als

bei den Tannen hat sich der Gesund-
heitszustand der älteren lichten in

den letzten dreiJahren kontinuierlich

verschlechtert Stabilisiertingsten-

denzen sind hier nicht erkennbar.

Unterdessen hat die Forstliche Ver-

suchs- und Forschungsanstalt (FVA)
ihr Beobachtungsprogramm in Über-
einstimmung mit dem Stuttgarter

Umwehzninisterium auf Buchen und
Kiefern ausgedehnt

hs,Hamborg
Bei der Entwicklungshilfe soll man

nach Auffassung des Hamburger
CDU-Landesvorsitzenden Jürgen
Echternach nicht alle Aktivitäten
dem Staat überlassen, sondern auch
zu privatea Opfern bereit sein. Ech-
ternach. der dem Bundestagsaus-
schuß fiir Entwicklungshilfe ange-
hört setzte dieses Bekenntnis zum
persönlichen Engagement fiir die

Notleidenden in der Dritten Welt
durch das „Colombo-Projekt“ um:
Der Hamburger CDU-Landesver-
band betreut zwei Werkstätten im
Stumgebiet Henemullah am nördli-

chen.Stadtrand der Metropole von Sri
Tjnlqi

Ergebnis alarmierend

Bei den Konifergehölzen wurde
mit der systematischen Krankendiag-
nose erst in diesem Jahr begonnen.
Vergleichsergebnisse liegen also

noch nicht vor. Bei den insgesamt
1546 Buchen der 29 Beobachtungsflä-
chen wird nur einmal im Jahr Inven-
tur gemacht Daher gibt es lediglich

Erkenntnisse über den Entwick-
lungssprung von 1984 auf 1985. Das
Ergebnis ist alarmierend: Innerhalb
eines Jahres sank der Anteil der ge-

sunden Bäume von knapp 30 auf
rund sechs Prozent Außerdem ent-

deckten die Kontrolleure im Sommer
1985 die ersten Buchen mit einem.
Blattverlust von über 60 Prozent Be-
sonders dramatisch verschlechterte
sich die Situation dieser Laubbaum-
art im Odenwald und im Schwarz-
wald.

,jFkberkiirve der Fichten“

Dafür mußten bereits 85 Prozent

aller Bäume in die fortgeschrittenen

Schadensklassen „krank“ bis „abge-

storben“ eingestuft werden. Diese

Quote erhöhte sich - nun allerdings

spürbar langsamer - aufrund 93 Pro-

zent bei der Fruhjahrsinventur dieses

Jahres.

Eine vergleichbare Fieberkurve

gibt es seit Frühjahr 1983 hinsichtlich

des Krankenstandes der Fichten. Da-

bei werden (ebenfalls zweimal im
Jahr) 2534 gekennzeichnete Bäume
bewertet Ergebnis: Die letzten „Ge-

sundschreibungen“ erfolgten im
Frühjahr 1984. Seitdem stieg der Na-

Die beschriebene Bestandsaufnah-
me in den Beobachtungsgebieten ist

eine von zwei angewandten Diagno-

semethoden. Vorteil: Über einen län-

geren Zeitraum können Umweltein-
flüsse auf das Leben und Sterben ei-

nes bestimmten Baumes nachvollzo-
gen werden. Der Nachteil liegt darin,

daß die Ergebnisse keinen Rück-
schluß auf den Zustand der Wälder
insgesamt zulassen, weil weder Holz-
einschlag noch Wiederaufforstnng
berücksichtigt werden. Solche Be-
wirtschaftungsmaßnahmen kommen
dagegen bei der großflächigen Wald-
schadensinventur zum Trägen. Kon-
sequenz: Der Gesamteindruck ist

nicht ganz so niederschmetternd.
Zwar gelten gut 66 Prozent des ba-

den-württembergischen Waldbestan-
des als geschädigt Mitte 1985 konnte
die Forstverwaltung jedoch bei drei
der fünfHauptbaumartendes Landes
erstmals wieder einen höheren Anteil
gesunder Flächen ausmachen.

Nach der Rückkehr von einem Be-
' such des seit 1983 von den hanseati-
schen Christdemokraten geforderten
Projekts sagte Echternach: „Ich habe
viele junge Menschen gesprochen,
die mit ungeheurem Eifer dabei sind.

• Wir befinden uns auf dem richtigen
Weg - wenn unsere Hilfe auch nur ein
Tropfen auf den heißen Stein ist“.

„Vollständig vernachlässigt“ und
„die Bewohner gehören zu den ärm-
sten Schichten des Landes“ - so lau-

tete die Bewertung von Entwick-
lungshilfe-Fachleuten der Konrad-
Adenauer-Stiftung, als sie sich indem
von etwa 6500 Menschen bewohnten
Slumgebiet umsahen. Hunger, hohe
Arbeitslosigkeit und eine steigende
Kriminalitätsrate kennzeighnrtprt Kac

Leben im Elendsviertel an der Tem-
ple Road, jede Woche starb ein Säug-
ling. Dort, wo andere HUfeeinrichtun-
gen aufgegeben hatten, fing der fran-

zösische Lasafliander-Orden an - im
wörtlichen Sinn: Bruder Emmanüll
und seine Helfer bezogen die von an-
deren Orden verlassenen Unterkünf-
te. Das war 1981, zwei Jahre später
übernahm die HamburgerCDU -von
Echternach, der hier auf der Rückrei-
se von Japan zwei Tage Station ge-

macht hatte, auf das Notgebiet hinge-
wiesen- die Betreuung. Der Weg, di
Vertrauen der Shanbewohner zuge-
winnen, führte über zwei kleine
Werkstätten. „Wir wollten keine Eli-

tebildung unterstübten, sondern
wirklich Hilfe zur Selbsthilfe geben“,
sagte Echternach der WELT.

In diesen Werkstätten lernen Kii
der und Jugendliche einfache hand-
werkliche Tätigkeiten keimen. Au-
ßerdem werden täglich Kurse in Le-
sen und Schreiben angeboten. Dort,
wo sonst: Jugendkriminalität und
Drogenhandeldominieren,wird nütz-

liche Arbeit geleistet Hamburgs
CDU brächte jedes Jahr 16 000 Mark
für dasColombo-Projektauf in erster

Linie durch Spenden. Echternach ist

überzeugt: „Das Geld ist gut angelegt
Und: Wirwissen wo dieSpendenhin-
fließen.“

i (
id

i all*

Die Affäreum den ahgrrägtehAnf.

I tritt des fistemtehfeefa» Yh*.
i kanriens Norbert Steger hämAsti.

j
WAA-Festival am vergangenen Wo-

i
chenende sowie um die RoüeÄAu-

;
ßenminister Hans-Dietrich

; dabei spülte, drohtdie BonnerBaße-

S
mngskoalitionzu belasteiLDte'K&

[
promißbereitsdiÄft der CSUißaner-

1 halb der Koalition werde cUfc&h
nicht gefördert, erklärte der -Leiter

der Bayerischen Staatskanztei, Ed-

round Stoiber. Die CSU-Ze&tßg

.

„Bayemkurier" wirft Genscher, vor,

das Koalitwnsklima grab beeinträch-

tigt und die Wahlaussichten der Sb-

aütbn verschlechtert zu haben.

Anlaß der Kritik ist die Erklärung,

die Genscher seinem AmtsfcoBegar

Steger gegeben hatte, nämlich daß
Bayern gegen ihn ein Einreiseverbot

erwäge und er deshalb vom gepfen-;

i ten Besuch abrate. „Infamer gehles
wirklich nicht mehr“, schreibt dazu

der Chefredakteur des „Bayem-
kurier", Schamagl. An Genschers Be-
hauptung sei kein Wort wahr. Hierbei

handgte es sich um ein „Buben-

stück“, eine Instinkt und Stillosig-

kdt sowie um eine Unverschämtheit,

d» „auf einer glatten Unwahrheit"

!
beruhe. „Von seiner Tätigkeit als

Dauerreisender rundum die Welt ver-

wirrt, vermag Genscher offensicht-

lich die Grenzen zwischen Erfindung

und Wirtlichkeit rächt mehr zu er-

kennen“, heißt es weiter.

Die Reaktionen aus dem Auswärti-

gen Amt sind nicht eindeutig. Ob-

wohl die Darstellung Genschers, Bay-

ern habe Steger die Einreise verwei-

gern wollen, offensichtlich nicht zu

belegen ist, beharrte das Auswärtige

I Amt gestern darauf; daß das Münch-
ner Innenministerium „auf unterer

Arbeitsebene" nach den Möglichkei-

ten eines Einreiseverbots für den
österreichischen Vize-Kanzler gefragt

habe.

Andererseits hatte ein Sprecher zu-

vor erklärt, man werde zu den Vor-

würfen nicht öffentlich Stellung neh-

men. Auch Genscher hat seinen Vor-

wurf gegen Bayern nicht mehr wie-

derholt und nur. erklärt er begrüße,

daß Steger seinem Rat gefolgt und
nicht zu dem Festival gekommen sei

Vor dem Rock-Festival in Burglen-
gehfeld wai bekannt geworden, daß
Steger eine Rede gegen die Nutzung
der Atomenergie und die Inbetrieb-

nahme der Wiederauferbeitungsanla-
ge halten wollte:
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Andreotti: „Umgang mit der Macht reibt

vor allem den auf, der sie nicht besitzt“
WELT-Gespräcb mit dem italienischen Außenminister I „Die Deutschen stehen mutig und fest zum Bündnis“

(SuHo Andreotti, der ßqjähri^, Um den Italienischen Außenr
steht seit fast dra Jahrzehnten auf sich nicht nur zahlreiche Anel
^B^b^derit^n^chenPo- einflußreichsten Politikern (ta

Tl 252ÄS-ZZEtSSt italienischen Regierung, mit <

‘
^dent Be^o craxi bwuftre

nur vorerst gescheitert zu sein. Man *~er "Alternative . Die Dem<

nennt Andreotti ^Minister auf Le- dann akzeptieren, wenn er

benszät“, wefl er abwechselnd durch Jahres das Regierungsruder <

sechs verschiedene Ministerien zurückgibt. Für die Nachfolg
schnürte. Auf die Bemerkung, An- reit. Das Gespräch mit dem lt

dreotti sei ein Fuchs, sagte Bettmo te die römische Journalistin C
Crasi »Auch. Füchse enden beim
Kürschner.“ Dafür scheint die Zeit

noch nicht reif zu sein. es politische Kräfte, Teile der So-
In semera Arbätezimmg steht ein zfafripmnkratfe und dieGrünen, Hfe

breites Bücherbord mit Andreottis sich von Amerika entfernen wollen
Spezialität: Glöckchen. DerPolitiker, ' und von einer mitteleuropäischen

der JSeinstes läuten hört, ist hinter Zukunft träumen. MarfiOT ihnen
Glöckchen her, wo immer er sie fin- die Regungen eines europäischen
det. Bei Pferderennen wettet er vor- Neutralismus Sorgen, glauben Sie,

sichtig und bescheiden, er istAnhän- daß sich dahinter ein neuer Natio-

ger des Fußballklubs „Roma". Zehn nalismus verbirgt?

Spezialität: Glöckchen. DerPolitiker,
der JSeinstes läuten hört, ist hinter

Glöckchen her, wo immer er sie fin-

det. Bei Pferderennen wettet er vor-

sichtig und bescheiden, er istAnhän-

ger des Fußballklubs „Roma". Zehn
Bücher hat er geschrieben, Ge-
schichtsroffiane, Biographien, Tage-

bücher - einige Bestseller, viele

Longseller. Andreotti gehört zu den
Schülern des .Vaters des Vaterian-

des", Aldde de Gasperi, der ihn als

jungen Mann holte, als die italieni-

sche Republik 1946 aus der Taufe ge-
hoben wurde. In einem Brief schrieb

de Gasperi überAndreotti: „Eristein

vielversprechenderjungerMann und
zu allein fähig. Hoffentlich wird er

nicht yu aTlwn fihig “

Andreotti tastet an ein goldpozzet
innen« Exemplar der Glöckchen, so

als wolle er einen Klangzum Schwei-

gen bringen. ,Man sagt vieles über

mich“, sagt er. .Umgang mit der
Macht ist nicht einfach. Sie reibt vor
allem den au( der sie nicht besitzt

Ich halte Maeht einfach für ein not-

wendiges Mittel,umetwaszu realisie-

ren. Man kann auch ohne dieses Mit-

tel Eänfluß geltend machen, aber nur
sehr viel schwächer. Dabei rede ich
ni<*ht nur von Politik: Rin Schriftstel-

ler, ein großer Journalist ein ibedeur

tender Prediger - auch sie besitzen

Macht, denn sie beeinflussen die Öf-

fentliche VwTnmg- ich war oft in der
Regierung, bin jetzt wieder seit drei

Jahren Außenminister, aber ich habe
nie Plane gemacht ich glaube nicht

an Plörtp Damit hin irh gut gefahren,
Awn weü ich keine Pläne machte,

erlebte ich l»™ Enttäuschungen,

und das Leben, ermöglicht es dann
doch irgendwie, daß man etwasindie
Tat Umsetzen

Andreotti präsentiert sich gern als

PragwiBtifa»r.>Alir AnBpnminfeitpr. jf

er mal als' Garant amerikafreimdli-

cher;PolififcjknA IÖ MUbtotera-
ner Öffnung gegenüber dem Osten,

dann wiederalsengerGesprächspart-
ner arabischer Länder. Aus diesem
Grunde zeichnen Karikaturisten ihn
mit dem Sternenbanner in der Hand,
Hammer und Sichel auf der Brust

und Arafat-Tuch aufdem Kopf. Von
1976 bis 1979 hat er mit parlamentari-
scher Unterstützung der Kommuni-
sten regist „Was hindert Sie daran,

das zu wiederholen?“

Andreotti: „Die damaligen Bedin-
gungen waren anders als heute. Itali-

enbeftnd sich in bösen finanziellen

und
. wirtschaftlichen Schwierigkei-

ten und stand unter terroristischem

. Beschoß. Die Kommunistische Partei
war in veanbrortlicher Weise bereit
die RegipTHTtg leben zu lassen, um
oidit die Verantwortung flu- eine Ka-
tastrophe tragen zu müssen. Das war
ein wirklich außergewöhnlicher Mo-
ment Heute scheint mir, glücklicher-
weise, eine solche Lage nichtgegeben
2u sein. Insofern hatte ich eine Wie-
derholungjenes Modells nicht für an-

gebracht Aber es gibt ein bedeuten-
des Dokument aus dieser Zeit, das im
November 1977 auch von der KPI
unterschrieben wurde. Darin steht

.Grundsätzliche Bezugspunkte der
italienischen Politik sind das Atlanti-

sche Rfindnfe und die Europäische
Gemeinschaft

1“

W8UE; In der Bundesrepublik gibt

Um den Italienischen Außenminister Giulio Andreotti ranken
sich nicht nur zahlreiche Anekdoten. Andreotti gehört zu den
einflußreichsten Politikern Italiens. Bei der Bildung der neuen
Italienischen Regierung, mit derder amtierende Ministerprä-
sident Bettina Craxi beauftragt ist, spielt Andreotti die Rolle
der „Alternative": Die Democrazla Cristiana will Craxi nur
dann akzeptieren, wenn er im Frühjahr des kommenden
Jahres das Regierungsruder an die größte Partei des Landes
zurückgibt. Für die Nachfolge hält sich Giulio Andreotti be-
reit. Das Gespräch mit dem Italienischen Außenminister führ-
te die römische Journalistin Carlotta Tagfiarini.

ten «inH sehr intensiv und in etlichen
Teilen - Wirtschaft und Handel -
auch institutionalisiert. Alfeq in allem

besteht sehr viel Ähnlichkeit mit un-
serer politischen Linie.

WELT: Amerika. Bei dem Angriff
auf Libyen entstand der
daß die italienische Außenpolitik
weder mit der amgriifani«*hAn

n<x?b mit der europäischen gleich-

läuft. Worin bestand diese italieni-

sche Politik, die viele mit Ihrer

„persönlichen“ Politik gleichset-

zen. Handeltes sichdabei vielleicht

. um eine Vatikan-nahe Politik?

Andreotti: Ich fürchte, da geht eini-

ges durcheinander. Tfa gibt „meine“
Politik wicht, nur die Politik dm1 Re-
gierung. Daß es dabei verschiedenar-

tige Tone und Abstimmungen gibt,

Andreotti: Ich immmg aus der poli-

tischen Schule von de Gasperi. Er
war darüber besorgt, daß mitten in
Europa die Vorbedingungen zu neu-
en Konflikten odersogareinesdritten
Weltkriegs entstehen könnten. Er
weigerte sich, den BrüsselerPaktvon
1948 (Frankreich, Großbritannien,
Beneluxstaaten) zu akzeptieren, weil
er antideutsch ausgerichtet war. Wir
sind der Westeuropäischen Union

& £» :'»?
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Achtet seit Jabrnbalsn in dar Politik auf jsdM Laut: Chiistdomokrat
GioHo Andreotti foto tmago press/luoano amendola

(WEIS eret beigetreten, als sich die

Anfhä&i t 'dtef v Bundesr^päbhk
Deutschland in das Atlantische

Bündnis abzeichnete. Ich glaube
durchaus, daß der Traum einer Eini-

gung Deutschlands in der Perspeltti-

ve vonAbrüstungund Entmilitarisie-

rung geträumt werden könnte. Das
würde aber einVakuum schaffen, das
ich für außerordentlich gefährlich

hielte. Doch ich glaube nicht,daß das
ein wirklich aktuelles Problem ist

WELT: Wie beurteilen Sie die deut-

sche Außenpolitik, und was hat zu
den wiederholten Mißverständnis-

sen zwischen THtipw und einigpn

deutschen Politikern geführt?

Andreotti: Ach, das ist eben manch-
mal die Art, Sätze aus dem Zusam-
menhang zu reißen und darauf her-
nmmTpiten. Aber im Laufe meines
politischen Lebens hatte ich immer
sehr gute Beziehungen zu den Deut-

schen. Heute, bei Problemen, die uns
am meisten beschäftigen, wie mm
Beispiel bei der Erweiterung der Eu-
ropäischen Gemeinschaft auf Spa-

nien und Portugal, war mein Verhält-

nis zu Genscher konstruktiver und
enger. Aber was die Hauptfrage be-

trifft: Die Bimdesrepublik stand in

der ganzen Nachkriegszeit bis heute

mutig und fest zum Atlantischen

Bündnis und zur Europäischen Ge-
meinschaft Audi zur östlichen Welt

hat sie allezeit kohärente Beziehun-

gen unterhalten. Die Beziehungen

zwischen den beiden deutschen Stea-

ist nebensächlich, nicht zentral. Zu
Libyen hat Italien alte Beziehungen,
im letzten Jahr arbeiteten dort 17 000
Italiener. Und wenn die Krise vor-

über ist, wenn weder Khadhafi noch
ich an der Macht und am Leben sein

werden, müssen das libyscheunddas
italienische VolkimmernochamMit
tehneer ansawmigntehM^ sie and
Nachbarn. Unter diesem Gesichts-

punkt vertreten wir andere Positio-

nen als Völker, die weit weg vonein-
ander leben. Das gilt aber nicht für

den Kampf gegen den Terrorismus.
Wir haben bewiesen, daß wir diesem
Problem irmprhalh Italiens den Vor-
rang eirgäumen, wir haben nie aus
Angst Risiken gemieden.

WELT: Wer steckt nach Ihrer Mei-
nung hinter dem Terrorismus: ein-

zelne Personen, Staaten wie Liby-

en und Iran - oder die ungelösten
Probleme des Nahen Ostens?

Andreotti: Der Terrorismus ist ein

sehr komlexes Phänomen, und es ist

zu bequem, ihn in ein oder zwei geo-

graphische Kästchen einzuordnen.

En Weg, seine Gefährlichkeit zu ver-

ringern, besteht in der Lösung der
Probleme, die dem Terrorismus als

Motiv und Vorwand dienen. Eines

dieser Probleme ist das der Palästi-

nenser. 1^ Millümen Palästinenser le^

ben seit 40 Jahren in Flüchtlingsla-

gern - heute hahAn sie nicht ornmal

mehr Schulen und werden von allen

Seiten verfolgt und bombardiert So-

lange da« nicht ändert, existiert

ein ungeheures Reservoir, MHgliwiar

für terroristische Gruppen anzuwer-
ben. .

WELT: Was Halten Sie von der oft
wiederholten Äußerung Gorba-
tschows, Europa sei „unser ge-
meinsames Haus“?

Andreotti: Das ist nicht neu. Schon
1975, bei der Helsinki-Konferenz, gab

sehen Länder, außer Albanien. AHe,
die Sowjets eingeschlossen, haben
anerkannt, daß auch Amerikanerund
Kanadier in die europäischen Ent-
scheidungen einbezogen sind. Das ist

wichtig, und insofern hat Gorba-
tschow nichts erfunden, sondern nur
etwas betont Neu ist, Hafl im letzten

Jahr die Länder des WarschauerPak-
tes um Beziehungen zur Europäi-
schen Gemeinschaft nachgesucht ha-

ben, nachdem sie die EG lange Zeit
als „Kapitalisten-Vereinigung“ kriti-

siert hatten.

WELT: Würden Sie den Europäern
raten, die Ahnli^inffgwiTBrhlagA
Gorbatschows ernsthaft in Erwä-
gung zu ziehen? Sind Sie mit Gor-
batschow einverstanden?

Andreotti: Ja - wobei die atomare
Null-Lösung nicht nurGorbatschows
Vorschlag ist Als erste haben die
Amerikaner diese Idee geäußert Die
Vorschläge überholen rieh oft gegen-
seitig. Wesentlich ist, dabei realistisch

zu bleibenund in zweiPunkten Über-
einstimmung zu erzielen, die bis jetzt

offen geblieben sind: Kontrolle und
Symmetrie. Heute gibt es Glück
die Satelliten, die eine Kontrolle a»Hr

erleichtern Diesbezüglich sind die
Fähigkeiten in Ost und West ziemlich
gleichmäßig verteilt Es gibt auch ei-

nen Traum, den ich seit langer Zeit
mit der Wissenschaftler-Gruppe
ERICHE von Prof. Zfehichi voran-

treibe. Es ist derTraum, daß alle For-

schungslabors geöffnet und eine Zu- :

sammenaibeit zwischen Forschern
ohne Unterschied der politischen

Herkunft eingeleitet wird.

WELT: Manche halten Andreotti
Sr einen Voltaire, der jeden Mor-
gen zur Messe geht, andere für die
beste Nachahmung der ägypti-

schen Sphinx. Das rührt vielleicht

daher, daßiAndreotti die Diploma-
tie in der ältesten Schule der Welt,

dem Vatikan, erlernt hat Er war
persönlicher Freund aller Päpste
von Pius XIL bis Johannes PaulIL
Würde er die Vorhersage wagen,
daß der nächste Papst ein Farbiger
wird?

Andreotti: Ich glaube, der schönste
Tag wird sein, an dem man gar nicht
mehr daraufachtet, ob einerfertig ist
oder nicht Die Tatsache, daß gegen-
wärtig an der Spitze der vatikani-

schen Kongregation, welche die Bi-

schöfe aus aller Welt auswählt, ein
Kardinal aus dem westafrikanischen

Benin steht, macht zwei Realitäten

bewußt: die afrikanische, aus der
Menschen wie der Heilige Augusti-

nus kamen, und die Realität der Drit-

ten Welt, in der zwei Drittel aller Kat-

holiken der Erde leben. Und zur Fra-

ge: Als guter Katholik weiß ich nur,

daßdg Heilige Geistselbstden Papst
aussucht, und dem kann ich trainy

Vorschläge mar-hAn

WELT: Noch einmal. Ist es mög-
lich, daß die Weh eher einen farbi-

gen Papst zu sehen bekommt als

einen ferbigen Führer dg USA
oder einen muslimischen General-

Sekretärdg UdSSR?

Giulio Andreotti steht wieder bei
seinen Glöckchen und tastet von ei-

nem zum anderen. „Verehrte“, sagt

er, „ich komme für Ihre deutschen
auf den Heiligen Geist zurück.

Dg handelt in göttlicher Vorsehung
und macht sich keine Gedankenüber
irgendwelche Wahlergebnisse. Aber
es dürfte ihm nicht entgangen sein,

daß die Sorgenum Wahlergebnissein
denUSA und inRußland ein bißchen
unterschiedlich sind.

Lnbbers kündigt Erhöhung
der Asylantenquote an

Hussein will dem Beispiel

König Hassans nicht folgen
Den Haag für eigenständigere Sicherheftspolitik Europas Öffentliche Erklärung vor Bushs Ankunft in Amman

HELMUTHETZEL.PenHaag EG-Gipfeitreffen von den Regie- PETERM. Ranke, Amman leicht zu sichernden Hafen Aqaba

Dfe christlich-liberale Haager Re- rungschefs dg Europäischen Ge- In ungewöhnlicher Weise hat Kö- und aufdg Yacht des Königs führen.

BOW* nnterFSbnwg von Minister- meinscMt in Den Haag vereinbart nig Hussemron Jordanien noch vor
Israds Premier Peres hat Bush ein

HELMUTHETZEL, DenHaag
Dfe ehrisÜich-Jiberale Haager Re-

gtentBg enter Führung von Minister-

präsident Lubbers plädiert für eine

eigenständigere europäische Sicher-

teftspbötik im Rahmen da NATO.
Den Raag wül außerdem die mitdem

da Verein-
fc“ K^Bonen abgesprochene freiwilli-

ge
Asylanteaqiiote von SO auf 500

Passten verdoppeln und sich im eu-
rop&ehen Verband noch stärker als
bishgjhr eine wirksamere Bekamp-
«^deainternatioriaienTgrorismus
HOftten. Mit diesen drei zentralen

Ahssi£&. steckte der atte und neue

dHä&mokiatische Haager Regie-

gestern vorden Parlament
® D«hHwg in seiner Regierungser-
«annig die außen- und richerfceits-

PdKaeht Linie seines Kabinetts

-Lubbers IT* ab, das damit seine

Anxtageschäfte aofhahm.

.

Angesichts des negativen Ergeh-
fiüse» der im Auftrag der EG vom
britischen Außenminister Sir Geof-

spScfce m^Südafrika erachtet Den
Haag nunmehr Maß-
oatenar so wfe. sie safdem

EG-Gipfeitre£fen von den Regie-

rungschefs dg Europäischen Ge-

meinschaft in Den Haag vereinbart

wurden, für „unvermeidlich“.

Für die Haagg Regterung, so führ-

te Lubbers weiter aus, stehe die Mit-

* gliedschaft in dg NATO und die Si-

chgheitspartaerschaft mit den USA
auch weiterhin zentral innerhalb der

gesamten Friedas- und Sicherheits-

politik des Tandes. Allerdings hält

Den Haag es auch für nötig und wün-

schenswert, daß die Westeuropäer
inyjamt eine „europäische Identi-

tät“ bei dg Sicherhfntepolifik ent-

wickeln und dadurch ihr Gewicht in-

nerhalb derNATO verstärken.

Der neue Fraktionsvorsitzende dg
Arbeiterparteiund Oppositinnsffihrer

Wim Kflk nahm ^ yjtiprteww^pna.

werten Jungfernrede vor dem Parla-

ment vor allem die Innenpolitik dg i

Koalition aufs Korn. Kok wies aufdie

nach wie vor hohe Arbeitslosigkeit

von rund 700000 (12£ Prozent) hin,

und kritisierte diePrivaiisieningspla-

ne dg Regierung für Staatsbetriebe

sowie die von dg christdemokrati-

schen CDA blockierte Euthanarie-

PETERM. Ranke, Amman
In ungewöhnlicher Weise hat Kö-

nig Hussein von Jordanien noch vor

dem Eintreffen von US-Vizeprisdent

George Bush das Ergebnis des Be-

suchs vorwegenommen. Vor jorda-

nischen Journalisten sagte eraufeine
Erklärung von Bush in Jerusalem,g
werde keine direkten Gespräche mit

Israelis führen wie König Hassan von
Marokko. Nur eine internationale

Friedenskonferenz aller Beteiligten

mit den fünf ständigen Mitgliedern

des UNO-Sicherheitsrats sei dg em-
yjgP annehmbareRahmen für direkte

Gespräche mit Israel

Damit hat König Hussein ein deut-

liches Stopp-Signal für äße amerika-

nischen Hoffnungen gesetzt, dg is-

raelisch-marokkanische Dialog kön-

ne mit ihm fortgesetzt werden. Als

Grund sehen politische Beobachter

die wachsende Feindschaft radikaler

Palästinenser gegen den König, die

auch scharfe Sicherheitsmaßnahmen

für den Bush-Besuch notwendig ma-

chen. Bush wird sich nur einen Tag

lang in Amman a«rih«ltpn, dann Vor-

posten dg Armee besuchen und die

Hauptgesprücbe mit Hassern im

persönliches Schreiben fürdenjorda-
nischen König mitgegeben. Einzel-

heiten über den Inhalt dg Botschaft

wurden nicht bekannt Bush bekam
von Peres auch einen Brief für den

ägyptischen Präsidenten Mubarak,

den g im Anschluß an seine Gesprä-

che mit Hussein in dg nächsten Wo-
che treffen wird.

Wie fanatisch die Gegnerschaft ra-

dikaJer Palästinenser gegen Bush
und die amgilrftnisrhe Politik ist, g-

ftihr dg Vizepräsident am Dienstag-

abend im arabischen OstJerusalem.

Zu einem Empfang mit Diskussion

im Generalkonsulatkamen nur17 dg
über 25 eingeladenen palästinensi-

schen Ex-Bürgermeister, Kaufleute

und Nobateln. Denn sie waren von
dg Abu-NidaJ-Gruppe mit dem Tod
bedroht worden, und der Arafet-Vg-

treter in Q$tJerusalem, Feisal Hus-

seini, hatte gedroht: „Wg zu dem
Empfang geht, ist kein Palästinenser

mehr. Er wird künftig nicht sehr

komfortabel leben.“ fSAD)

Von der Chance, Angst und
Mutlosigkeit zu überwinden
Der Heidelberger Krebs-Informationsdienst - Eine Anlaufstelle für Hilfesuchende

Von ANNETTE TUFFS

S
eit längerer Zeit kann ich einen
Knoten in meiner Brust tagten

Gibt es eine Möglichkeit zu klä-

ren, ob ich Krebs habe?“ So lautete

die telephonische Anfrage einer ano-
nymen Anruferin beim Krebsinfor-
mationsdienst (KID) im Deutschen
Krebsforschungszentrum (DKFZ) in
Heidelberg. Sie wurde darüber infor-

miert, daß durch Mammographie
und eine Gewebeentnahme aus dg
Brust geklärt werde könne, ob es sich
um pirwm bösartigen Tumor hanrfi»

und an eine ärztliche Stelle in ihrem
Umkreis verwiesen, die entsprechen-

de Untersuchungen gUSfÜhrt. üünige

Wochen später meldete ach die An-
ruferin wieder bei KID an und be-

dankte rieh für die tnfnT-matinn; dg
tatsächlich festgestellte Brustkrebs

konnte entfernt werden, ohnedaß be-

reits die Lymphknoten befallen wa-
ren.

Solche positiven Erlebnisse be-

stärken die Mitarbeiter des Krebsm-
formationsdienstes, die seit Qbg ei-

nem Jahr *5gUch
t
auRat am WocheU-

Awde
, Anrufern aup dg Bundesrepu-

blik und benachbarten Ländern über
alle«

, was mit Krebs zu tun hat, Aus-
kunft erteilen. Vollständig besetzt ist

dg Tnfnrmatinngriicnfrt mm seit Juni
1986: Zwölf freiwilligeMtarbeitg be-

antworten die Anfragen an vier Tele-

fonen von sieben Uhr morgens bis 20

Uhr abends. FünffestangesteDteMit-
arbeiter recherchieren vorwiegend
die Antworten.

Alle Mitarbeiter sind

fachlich qualifiziert

Auch die freiwilligen Mitarhorter

bä KTP ilhcn »impfet
,
ringn Berufim

Gesundheitswesen aus odg waren
auf diesem Sektor einmal tätig. In
einer dreiwöchigen Fortbildung wur-
den sie mit vielen Bereichen der Er-

forschung, Verhütung und Behand-
lung von Krebs intensiv vertraut ge-

macht. Zum Training
s
dag ständig

fortgesetzt wird, gehört es auch, sich

in der Gesprächsfahrung zu üben, so-

wie die psychischen Anforderungen,
die Telefondienst «n den einzelnen

gestellt werden, verarbeiten zu fer-

nen.

Da viele Anrufer schwerwiegende,

belastende Probleme vortragen, ist es

für die Mitarbeiter von kuj nicht im-

mer einfach, sich diesem Leidens-
druck aiigrnsefcwen dahei mit Binfuh-

lungsvermögen auf den Anrufer ein-

zugeben und ihm gleichzeitig sachge-

rechte Information zu vermitteln.

Leiterinnen des Projektes, dasvom
Bundesministerium für Jugend, Fa-
milie und Gesundheit zunächst für

drei Jahre gefordert wird, sind Hilke
Stamatiadis-Smidt, die Pressespre-

cherm desDKFZ, und die Psychothe-
rapeuten Dr. Almuth Seßschopp vom

Institut für medizinische Psychologie
dg Universität München. Das starke
Bedürfnis nach mehr Information,

über Krebs wurde durch die vielen
Anfragen deutlich, die ausdg Bevöl-
kerung an die Pressestelle des DKFZ
gingen.

Bä dg psychosozialen Betreuung
von Krebspatienten machte Dr. Al-

muth Seßschopp die Erfahrung, daß
mehr und bessere Information we-
sentlich dazu beiträgt, Angst und

* ?

Bne einzelne Krebszelle bricht
beim Angriff von JGIIeizellen**
auseinander. FOTO: ih^naktnilsson

Mutlosigkeit zu überwinden und da-

mit die ChancenimKampfgegen den
Krebs erhöht

Als Modell diente dg amerikani-

sche „Cancer Information Service“,

dg seit mehr als zehn Jahren in allen

Bundesstaaten dg USA Anlau&telle

für Informationssuchende ist Dg
deutsche Krebsinfonnationsdienst

konnte zunächst auf die Unterlagen,

die von den Amerikanern zu den
wichtigsten Anfragen erstellt worden
waren, und ihre langjährigen Erfah-

rungen aufbauen.

Mittlerweile wurde ein eigenes

„Antwortenbuch“, das auf die Be-
dürfnisse dg Bundesrepublik zuge-

schnitten ist erarbeitet ZurZätwird
es in «»mt» Datenbank umggsgtzt, auf
die beim Telefonieren sofort zurück-
gegriffen werden kann. Möchte sich

zum Beispieljemand über das Krebs-
risiko, das mitdg Einnahmedg „Pil-

le“ verbunden ist informieren, liegen

alle Antworten mit den neuesten wis-

senschaftlichen Ergebnissen zu die-

sem Problem sofort vor.

Experten aus dg ganzen Bundes-
republik, insbesondere Wissenschaft-

lg ausdemDKFZund Ärzte aus dem
Tumorzentrum Heidelberg-Mann-
heim, haben die Texte, die ständig

aufdenneuesten Stand gebracht wer-
deo, überprüft Kann eine Frage nicht

direkt beantwortet werden, wird die

notwendige Information recherchiert

und dann im Rückrufmitgeteilt „Am
Anfang hat das manchmal zwei Wo-
chen gedauert“, so eine Mitarbeiterin

bä KID.

Für die Nachforschungen stehen

mehrere Datenbanken zum Thema

Krebs zur Verfügung, die Auskunft
über die neuesten wissenschaftlichen

Veröffentlichungen geben. Außer-

dem werden Fachleute aus onkologi-

schen Arbeitskreisen - Wissenschaft-

ler und Kliniker - hinzugezogen. Be-

sonders wichtig ist die griffbereite

Kartei mit den Adressen von Tumor-
zentren, Nachsorgekliniken, Bera-

tungsstellen und Selbsthilfegruppen,

an die verwiesen werden kann. „Der
Krebsinformationsdienst ist keine

Beratungsstelle. Er kann nur Infor-

mationen vermitteln, darf aber nicht
etwa die Funktion eines Arztes über-

nehmen, dg den einzelnen Patienten

berät“, betont Hilke Stamatiadis-

Smidt

So werden einem Krebspatienten,

dg nach einer alternativen Behand-
lungsmethode für seine Erkrankung
fragt, die neuesten wissenschaftli-

chen Erkenntnisse, die dazu vorlie-

gen, mitgeteilt und empfohlen, die

gewünschte Behandlung mit seinem
Arzt zu besprechen.

Kein Anrufer muß die

Identität preisgeben

Alle Anfragen werden festgehalten,

so daß das Bedürfnis der Bevölke-
rung nach bestimmten Informationen
eingeschätzt werden kann. Beijedem
Anruf; dg selbstverständlich ano-
nym behandelt wird, werden Anga-
ben zum Anrufer und seinem Anlie-

gen notiert, die sich aus dem Ge-
spräch ergeben. Eine ständige Ver-

besserung des Informationsservice
ist nur möglich, wenn ein Überblick
darüber gewonnen werden kann, wel-
cher Anrufer zu welchem Problem
welche Art von Information sucht

Eine erste Auszählung vom Juni
1986 ergab, daß von 200 Anrufern et-

wa zwei Drittel krebskranke Patien-

ten und ein Drittel Angehörige waren.
Weitaus die meisten Anrufe von Pati-

enten kamen nach dg ersten Behand-
lung. Die Mehrzahl dg Anrufer war
weiblich. Bä den Anfragen zu bösar-

tigen Tumoren stand dg Brustkrebs
mit über 20 Prozent an erster Stelle,

gefolgt von Darm-, Lungen- und Pro-

statakrebs.

Dg Krebsinfonnationsdienst wird,

so hoffen die Initiatoren, somit auch
in derLage sein aufaizägpn wo mög-
liche Schwachstellen bä der Über-
mittlung von Informationen im Ge-
sundheitswesen liegen könnten. Erst-

malig ist damit die Chance gegeben,
Reaktionen dg Bevölkerung aüfMit-
teilungen in Presse, Rundfunk und
Fernsehen, die zum Thema Krebs ge-

geben werden, zu erfassen und auszu-

werten.

Der Krebsrnformationsdienst ist wäh-
rend der Woche täglich von 7 bis 20 Uhr
unter der Rufnummer 06221/11 01 21 zu
erreichen. Es besteht die Möglichkeit,
zurückgerufen zu werden.

Der Sternenhimmel im August
Von ERICH ÜBELACKER im Adler, das mitten in dg Milch- zum Beispiel dg Pegasus gi

Du» TVuT+snkTnnd »
Straße liegt, die ausMillionen feinen den man auch „Herbstvfe

^
m Sonnen besteht Unter dem Sozn- nennt Strenggenommen gehöDie in Deutschland recht kur-

zen Augustnächte bieten

dem Sternfreund eine Fülle

interessanter Beobachtungsobjekte.

Alle fünf mit bloßem Auge sichtba-

ren Planeten und dg eindrucksvoll-

ste Stemschnuppenschwazm des
Jahres sind in diesem Monat zu be-

obachten.

Kurz naeh Sonnenuntergang wird
über dem westlichen Hori-

zont Venus sichtbar, die

nach wie vor strahlender

Abendstero ist Am 24. 8.

ist ihre von dg Erde aus
sichtbare Hälfte genau /
halb befeuchtet, sie sieht

also im Fernrohr wie ein /
kleiner Halbmond aus, am /
27. des Monats erreicht sie

ihren größten Winkelab-
stand von dg Sonne. Am
1. 8. geht Venus um 22.30 0

Uhr, zum Monatsende ge- \
gen 21.10 Uhr unter.

*"*

Mars, dg im Juli seine „

erdnächste Stellung er- \ \\

reicht hatte, istimmer noch \ V

sehr hell und steht um 23 \
Uhr tief im Süden. An sä- \
ner roten Farbe, die ihm
den Beinamen „Kriegspla-

net“ einbrachte, ist er

leicht zu gkexmen. Auch
die beiden Riesenplaneten
Jupiter und Saturn stehen um 23

Uhr über dem Horizont Während
dg Ringplanet Saturn im Südosten

zu finden ist, geht dg viel hellere

Jupiterbä EinbruchdgDunkelheit
gerade im Osten auf. Seine vier

größten Monde sind leicht im Klein-
femrohr zu erkennen, jeden Abend
stehen siememg anderen Position,

immer wiedg erzeugen sie Finstg-

msse oder werden verfinstert

Das säten abwechslungsreiche

Planetenschauspid im August ’66

findet, vor dg eindrucksvollen Ku-
lisse dg Sommerstembilder statt

Diese bestehen aus Fixsternen, fer-

nen Sonnst die nicht Lichtminuten

wie Venus und Mars, sondern Licht-

jahre von uns entfernt sind.

Hoch über dem Südhorizont er-

kennt man um 23 Uhr das große

Sommerdreieck mit We&i in der
Leier, Deneb im Schwan und Atair

im Adler, das mitten in dg Milch-

straße liegt die ausMillionen fernen
Sonnen besteht Unter dem Sozn-
merdreieck findet man das Tier-

krässtembild Schütze, in dem der
rote Mars zu Gast ist Zu den Tler-

kräsbüdem, durch die sich Sonne,
Mond und Planeten bewegen, gehö-
ren auch dg bä uns nie ganz sicht-

bare Skorpion und die Waage, wel-
che knapp über dem Südwesthori-
zont steht Darübg findet man Her-

frWX
Er.Bär
* DmfaoUk

zum Beispiel dg Pegasus gehört
den man auch „Herbstviereck“

ennt Strenggenommen gehört dg
rechte Eckstem dieses großen Qua-
drats schon zur Andromeda, in wel-
cher dg berühmte Andromedane-
bel, ein fernes Milchstraßensystem
mit rund 400 Milliarden Sternen, un-
ter günstigen Bedingungen schon
mit bloßem Auge zu sehen ist

Knapp über dem Südosthorizont
findet man die Tierkreisbilder Stein-

bock und Wassermann, ei-

ne an sich unscheinbare
Himmelsregion, die zur
Zeit jedoch vom helfen Ju-

piter bäebt wird.

\ So interessant die Au-

), gustabende 1986 auch sind,

sie werden, zumindest Mit-

\
\ te des Monats, noch von

i \ den Morgenstunden über-

: I troffen. Kurz vor Sonnen-
r

L |
aufgang gibt dann Merkur,

.
troffen. Kurz vor Sonnen-

:
1 r* *

nr L aufgang gibt dann Merkur,

V\ ^Li 1.frÄ
,T"/

w dersonnennäctete Planet

V .v-» .. ein kurzes Gastspiel am
Delphi!*/«?. L«*1 [«erbte ££ *5*7 / MorgenhimmeL Um den

!> j 11. 8. kann man, ebenfalls

•\E*orpion/ inden Morgenstunden, den
•-7 stärksten Sternschnuppen-

,/ schwärm des Jahres, die
* Perseiden, beobachten.

Auf ihrer Bahn um die
Sonne kreuzt die Eide Mit-

te August einen Meteori-
tenstrom, dg aus Überre-

sten des 1862 entdeckten Kometen
Swiffc-Tuttle besteht Unser Planet
stößt mit diesen Teilchen zusam-
men, die mit 60 km/sek in die Hoch-
atmosphäre eindringen, deren Ato-
me und Moleküle zum Leuchten an-
regen. und bis zu 100 Stemschnup-
penerscheinungen pro Stunde er-

zeugen.

DgMofgenhimmd liegt wie man
sich leicht klarmachen kann, in

Fahrtrichtung des Raumschiffs Er-
de. Kurzvor Sonnenaufgangwerden
daher von unserer Erdhalfte beson-
ders viele Partikel eingefangen, die
dann oft sehr helle Lichtspuren am
Himmel erzeugen. In diesem Jahr
stört dg helle Mond nicht bä dg
Steraschnuppenbeohachtung, am
13. 8. erreicht er am Abendhimmel
das erste Viertel und erst am 19. des
Monats die Vollmondstellung.

*1», v-Y . >. A «'.swp
Ml*r

.
V, Schlang. -Träger

ho«:'*

SetoilzaV
'*

•

kules, Schlange und Schlangenträ-

ger. Im Westen gehen die Frühlings-

stembildg Bootes und Krone unter,

wahrend das bekannteste nördliche

Sternbild, dg Große Wagen odg
Große Bär in mittlerer Höhe im
Nordwesten zu sehen ist

Stellt man die Sternkarte, um den
Himmel über dem nördlichen Hori-

zont zu simulieren, aufden KopC so

zeigen die beiden unteren Wagen-
steme zum Polarstem im Kleinen

Wagen odg Kleinen Bären. Im
Nordosten findet man das „Him-

mel-W“, die Kassiopeia, welche in

unseren Breiten, ähnlich wie dg
Große Wagen, nie untergeht, da ihr

Kreis um den ruhenden Polarstem,

den Dreh- und Angelpunktdg tägli-

chen Himmelsbewegung, zu klein

ist, um den Horizont zu berühren.

Im Osten sind bereits die Herbst-

stembikfer erschienen, zu denen

VJ
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Vom Umgang mit dem Kreml
Ein „Spielplan“ des ehemaligen US-Sicherheitsberaters Zbigniew Brzezinski

Es ist das alte und immer wieder
neu zu bedenkende Thema, dem

sich Zbigniew Brzezinski in seinem
jüngsten, fest 300 Seiten dicken Buch
widmet: Wie gelingt es den USA, die
„historische“ Rivalität mit der kom-
munistischen Weltmacht Sowjetuni-
onin einer Weise zu kontrollieren und
letztlich in einen Wettstreit einmün-
den zu lassen, in dem militärische
Mittel ihre Bedeutung vertieren und
die friedlichen dominieren?

Wahrend der Präsidentschaft Jim-
my Carters diente Brzezinski im Wei-
ßen Haus als Nationaler Sicherheits-

berater. Mit Cyrus Vance, dem Au-
ßenminister Carters, lag er ständig im
Streit Und immer ging es um dassel-

be: Wie sollte sich Washington aufdie
doppelgesichtige Außenpolitik der
Sowjets einlassen? Sollte es auf die

Hoffnung setzen, die Moskau mit un-
gewissen Signalen von „Entspan-
nungspolitik“ erzeugte, oder besser
nicht und auf der Grundlage gesun-
den Mißtrauens der sowjetischen Po-
litik der Stärke ausschließlich das
Entsprechende entgegensetzen?

Letzlich konnten damals weder
Brzezinski noch Vance den Rich-

tungsstreit entscheiden. Dies ver-

mochte nur der Präsident selbst.

Doch war Carter nicht der Mann der
eindeutigen Richtungsweisung. Lan-

ge favorisierte er die „Entspannung“
gegenüber der Sowjetunion, bis er

mit dem Einmarsch der Roten Armee
in Afghanistan erkennen mußte, daß
diese Politik „tot“ sei „Detente“ sei

das falsche Wort gewesen, bekannte
Carter im Frühjahr 1980.

Was der „Professor of Govern-
ment“ an der Columbia University in

Schärfere Täne als zu seiner Zeit in Weißen Haus:
Zbigniew Brzezinski mitKnny Carter FOTO; ap

versität richtete die Columbia Uni-

versity eigens fürBrzezinski ein Insti-

tut zum Studium des Kommunismus
ein. Lange bevor Carter Präsident ge-

worden war, bat er den Intellektuel-

len polnischer Herkunft, ihm als Be-

rater in Fragen der Außenpolitik zur

Verfügung zu stehen.

Jahrzehnte der Analyse sowjeti-

scher Politik stecken in Sätzen wie

den folgenden: „In dieser sich lang

hinziehenden Rivalität haben die So-

wjets einen Vorteil, dieUSA aber eine

Verpflichtung: ihre Beständigkeit ge-

genüber unserer Ungeduld und dem

Zbigniew Brzezinski;

Game Plan - A Geoctratogic
Framework for the Conduct of tue
ULS.-Soviet Contest
The Atlantiv Monthly Press, Boston/
New York. 288 S-, 18,95 Dollar.

Mangel an Stetigkeit Die amerikani-

sche Öffentlichkeit und sogar die

Verantwortlichen in der Außenpoli-

tik haben die Tendenz, zwischen uto-

pischen Erwartungen vom ewigen
Frieden und apokalyptischen Äng-
sten vor dem allerletzten Krieg hin-

und herzuschwanken sowie zwischen
dem die Geschichte ignorierenden

Glauben, Amerikaner und Russen
seien grundsätzlich geistesverwandt,

und der manichäisehen Obsession,

daß mit dem »Reich des Bösen' nicht

der geringste Kompromiß möglich
ist"

Schärfer als früher im Amt weiß
sich Brzezinski heute zu artikulieren,

wenn er schreibt „Um seinem Riva-

len durch Abnutzung die Atemluft zu
nehmen, setzt Moskaus Strategie auf

die sich gegenseitig

steigernden schädli-

chen Folgen der so-

wjetischen Militär-

macht und auf re-

gionale Turbulen-

zen, um die Verei-

nigten Staaten als

die Führungsmacht
und als Stabilitäts-

faktor ersten Ran-
ges auf der Welt zu

ersetzen.“

Hinterdem Buch-
titel „Spielplan“

verbirgt sich die

Vorstellung, die

USA in erster Linie,

aber auch alle ande-

ren Mitglieder der

freien Welt seien

aufgerufen, in ei-

/ nemwp wejt- voraus-.

.

schauenden „Spiel"
- iiie

" macApoliti-
schen Akzente so zu

|

setzen, daß die So-

i wjetunion eben

retten Haus:
& Oberhand

Fora. Ap gewinnen kann.

New York und Berater am renom-
mierten „Center for Strategie and In-

ternational Studies“ an der Washing-
toner Georgetown University zum
amerikanisch-sowjetischen Verhält-

nis sagt, ist eine einfache Erkenntnis,

wenn sie nur nicht so schwer zu ver-

wirklichen wäre: Für die USA reicht

es schon, im Rivalitätsstreit mit der
Sowjetunion nicht zu verlieren; dann
hat sie bereits die Oberhand. Umge-
kehrt aber verlöre die Sowjetunion,
wenn sie nicht ihrerseits versuchte,

die Oberhand gegenüber den USA zu
gewinnen.

Wenn Brzezinski über Rußland
nachdenkt, holt ihn letztlich seine

Kindheit wieder ein. Am 28. März
1928 wurde er in Warschau als Sohn
eines Diplomaten geboren, lebte spä-

ter mit seinen Eltern in Frankreich

und Deutschland, bevor er 1938 bei

Kriegsausbruch mit ihnen nach

Montreal ging, wo der Vater bis 1945

am polnischen Konsulat tätig war.

Nach wissenschaftlicher Ausbildung
in Montreal und an der Harvard-Uni-

Dieser Aufgabe
wegen muß es denUSAum viel mehr
gehen, als allein die drei „zentralen

strategischen Fronten“ zu halten, die

die Sowjets von ihrer eurasischen
Landmasse aus vorzutreiben suchen.
Die erste ist die in Europa, stellt Brze-

zinski fest, wo die Russen mit Endp
des Zweiten Weltkrieges gegenüber
Griechenland und der Türkei einer-

seits, aber auch gegenüber Deutsch-
land ihren Einfluß ausgewertet haben
oder dieses versuchten. Die zweite
sieht er in Fernost Dort gelang es den
Sowjets dank der Voraussicht des Ge-
nerals Douglas MacArthur nicht, Ja-

pan fest in ihren Griff zu nehmen.
Immerhin richteten sie sich auf den
Kurilen-Inseln und auf Sachalin ein

In Korea wurde der sowjetische Ein-
fluß am 38. Breitengrad gestoppt
Schließlich markiert; Brzezinski die

dritte strategische Front in Südwest-
asien, wo die „trügerische Ruhe“ mit
dem Abzug der Briten „östlich von
Suez“ 1970 vorbei gewesen sei

Nicht nur auf diesen Schauplätzen
machtpolitischer Rivalität an den Au-

ßenbezirken des sowjetisch kontrol-

lierten Eurasiens sucht Brzezinski

nach dem westlichen Regisseur, um
den kommunistischen Einfluß zu

bremsen, sondern auch dort, wo die

„Dilemmata des Friedens“ im Nahen
Osten, die Rassenunruhen im südli-

chen Afrika oder die Bemühungen
um wirtschaftliche und demokrati-

sche Gesundung in Mittelamerika die

USA herausfordem, weil indirekt

oder direkt die Sowjetunion daraus

Nutzen ziehen könnte.

Seine Ratschläge zu Nicaragua für

die Verantwortlichen im Weißen
Haus könnten präziser nicht sein:

„Besonders wichtig ist, Zentralame-

rika nicht zur Zone des Wettstreites in

der amerikanisch-sowjetischen Riva-

lität werden zu lassen. Bereits das

würde einen Rückschlag für die USA
ungeachtet des möglichen Ausgangs
bedeuten, weil es das Eindringen so-

wjetischer Macht über Kuba auf das

Schlüsselland der westlichen Hemi-
sphäre kennzeichnete.“ Deshalb, so

fordert der Autor, müßten die USA
alle Anstrengungen - einschließlich

nötigenfalls des Gebrauchs ihrer

Streitkräfte — unternehmen, um ein

Ergebnis zu erzielen ähnlich dem,
was er an anderer Stelle für die Zu-

kunft Afghanistans empfiehlt von
außen garantierte Neutralität und in-

terne Selbstbestimmung.

Brzezenski meint aber zu wissen,

daß selbst unter Reagan die Instru-

mente in Washington zur Planung ei-

ner langfristig angelegten und zwi-

schen allen entscheidenden Stellen

abgestimmten Außenpolitik noch
nicht ausreichend entwickelt sind.

Kein Hehl macht er aus seiner Abnei-
gung insbesondere gegen die Inhaber

der führenden Positionen im State

Department „Die Planungsverant-

wortlichen und ihr Stab im Außenmi-
nisterium sind nicht das richtige Mit-

tel, weil sie zu häufig dazu neigen,

Diplomatie mit Außenpolitik zu ver-

wechseln.“ Als einzigeInstitutionmit
der Fähigkeit, über lange Fristen eine

stetige Außenpolitik zu entwickeln,

sieht der frühere Sicherheitsberater

letztendlich das Weiße Haus.

Für Europa hat der „Europäer“
Brzezinski seinen „Spielplan“ schon
entwickelt aufgeteilt in Zonen ame-
rikanischen und sowjetischen Ein-

flusses, sei es wegen der gegenwärti-
gen Bedingungen für die Beziehun-
gen mit den USA nicht gerade nutz-

bringend. Im übrigen verschärfe es

die amerikanisch-sowjetische Rivali-

tät, meint Brzezinski Er favorisiert

deshalb den Gedanken, amerikani-

sche Truppen aus Europa „nach und
nach zurückzuziehen“. Dias' würde
nach seinem Urteil die verantwortli-

chen Politiker auf unserem Konti-

nent dazu anhalten, die Frage der Er-
haltung der europäischen Sicherheit

direkter anzugehen, und schließlich

dazu führen, daß Europa mehr Ver-

antwortung für sich selbst übernäh-
meund somit „authentischer“ würde.

Sarkastisch meint Brzezinski:

„Dies wäre eine müde Schock-Thera-
pie für die lethargischen und selbst-

zufriedenen Europäer." Und für die

USA brächte das Entstehen eines

mehr für sich selbstverantwortlichen

Europas einen „geopolitischen Bo-
nus". Es wäre seinen Worten zufolge

ein riesiger Schritt in Richtung auf
einen Globus mit mehr als nur zwei
Kraftzentren. Dazu käme, daß West-
europa für Osteuropa attraktiver wür-
de, ohne daß dies als amerikanischer
Erfolg auf sowjetische Kosten er-

schiene.

Brzezinski glaubt, engere Bezie-
hungen zwischen den Teilen Europas
könnten sich stufenweise entwickeln,
von besserer wirtschaftlicher Koope-
ration bis hin zu einer „besonderen
Sicherheitsvereinbarung für Mittel-

europa“ ähnlich dem österreichi-

schen Staatsvertrag von 1955.

RÜDIGER MONIAC

Kein Anschlußverbot
Zur neubearbeiteten Auflage des Staatslexikons

im Raun vom!
von dar Kavallerie: Berittene Aufldäruagsabtettong 1940
sdan FOTO: DIE WELT

Entsatz für Stauffenberg
Ein Buch über Georg Freiherr von Boeselager

Am Morgen des 20. Juli preschten

drei Schwadronen des Kavalle-

rie-Regiments Mitte durch Brest-Li-

towsk. Es galt einige wartende Flug-
zeuge nach Berlin zu erreichen. Das
Kavallerie-Regiment des Oberstleut-

nants und Eichenlaubträgers Georg
Freiherr von Boeselager sollte recht-

zeitig in der Reichshauptstadt eintref-

fen, um den Putschisten unter Stauf-

fenberg als Abriegelungstruppe zur

Verfügung zu stehen.

Das Bemühen der jungen Schwa-
dronschefs war umsonst Die Schwa-
dron des Oberleutnants Frevert-Nie-

dermein wurde gestoppt weil Brest-

Litowsk wegen der nähemietenden
Front bereits zurFestungerklärtwor-
denundjede Bewegung ohne Geneh-
migung des Festungskommandanten
untersagt war. Die nachfolgende Ein-

heit des Rittmeisters König hatte

Heinz W. Doepgen:
Georg van Boeselager, Kavalle-
rie-Offizier in der MilHäropposl-
tfon gegen Hitler
Verlag E.S. Mittler u. Sohn, Her-
ford. 160 S., 29,80 Mark.

.noch versucht, -unter Umgehungder

.

a
Stadtizum Flugplatzzu gdarigeiLHe“-^

de Offiziere erführen am Ahäid des

Tages, daß der Versuch, Hitler zu be-
seitigen, gescheitert war. Sie konnten
später glaubwürdig versichern, einen

Befehl zur Verlegung des Regiments
an einen anderen Frontabschnitt be-

folgt zu haben.

Diese bisher unbekannte Gen
schichte erzählte Frevert-Nieder-

mein, später General der Bundes-'

wehr, als Philip von Boeselager, jün-

gerer Bruder des einstigen Regi-

mentskommandeurs und einziger

Überlebender von fünf Söhnen der

Familie, in diesen Tagen ein neues
Buch über seinen Bruder vorstellte.

Das dritte seit 1945. Dem längst ist

der im August 1944 an der Spitze

seiner Männer gefallene rheinische

Freiherr zum Symbol der neuer, deut-

schen Armee geworden, tragen Ka-

sernen und Straßen seinen Namen,
erinnert ein internationaler Aufklä-

rer-Wettbewerb der NATO, der zu
Hpti härtesten Prüfungen der Allianz

gehört, an den ehemaligen Wehr-

machts-Offizier.

Diesmal ging es dem Autor Hpinz

W. Doepgen, Staats-Archivar in Sieg-

burg. um eine bisher weniger beach-

tete Komponente der Führerpersön-

lichkeit Boeselagers: Wie kam es, daß
der schneidige Frontoffizierzum Wi-

derstand geriet und sich 1943 spontan

für ein direktes Pistolenattentat auf

Hitler zur Verfügung stellte? Obwohl
dies scheiterte, ist festzuhalten, daß
Offiziere der Wehrmacht, so sie von
Verbrechen des Regimes direkt und
unwiderlegbar erfuhren, aus Erzie-

hung, Ehrgefühl, Gewissen und mo-
ralischer Pflicht heraus zum Eid-

brach »nd Tyrannemnord fähig wur-

den und handelten.

Solches war bei Boeselager der

Fall Durch Zufall geriet er 1943 im
Stab der Heeresgruppe Mille, in dem
sein jüngerer Bruder Philip als Or-

donnanzoffizier des Feldmarschalls
Hane von KTngp riipntp

|
an Hpwnmg

von Treskow, ersten Generalstabsof-

fizier der Heeresgruppe. Treskow,
und mit ihm einige Kameraden im
Stab, wußten zu diesem Zeitpunkt
um die Greueltaten der SD-Einsatz-

gruppen im rückwärtigen Heeresge-

biet und wirkten seit .Monaten auf
eine Beseitigung des Übels an der
Wurzel hin.

Rin Gespräch mit Boeselager führ-
te zu sofortiger Übereinstimmung
beider Männer. Von nun an stellte

Boeselager einen von Kluge gebillig-

ten neuen Kavallerie-Verband aus

;
.^OnO MawnJnjOTPtfaphgr PerSpeklip^_.

aüÄ erber
i

.'verband*, hinter dertrißfidcwekbÄl bil-

den Front der Heeresgruppe, einer

geheimen als Putschtruppe für die

Beseitigung Hitfers. Gleichzeitig er-

klärten ach zwölf Offiziere des Ver-

bandes ihrem Kommandeur gegen-

über bereit, Stier bei einem Besuch
des Kfege-Hauptquartfers zu erachte-

ßen.

Stier erschien, aber die Pistolen

blieben in den Futteralen. Warum?
Der Feldmarschall, ewiger Zauderer

und von seinen Offizieren seinerVor-

sicht wegen der „kluge Hans“ ge-

nannt, hatte das Attentat verboten,

weil Himmler nicht miterschienen

war, den man hatte mit ausschalten

wollen, und man Racheakte der

Wehrmacht gegenüber fürchtenmuß-
te.

Auch wenn dieser Vorgang an das

Lenin-Wort von den Deuteeben erin-

nert, die für eine Revolution erst eine

Bahnsteigkarte lösen: Es bleibt, daß
Offiziere der Wehrmacht den Versuch
gewagt haben. Zu ihnen gehörte

Georg von Boeselager, der Jesuiten-

schüler, der Haudegen, der fürsorgli-

che Vater seiner Soldaten an der Ost-

front, der Aufständische aus Gewis-
sen. Für jedes dieser Attribute hat er

verdient, von der Bundeswehr geehrt

zu werden.

AUGUSTGRAFKAGENECK

Die im Jahre 1876 zum 1Ö0. Ge-

burtstag von Josef Görres ge-

gründete „Görres-Gesdlschaft zur

Pflege der Wissenschaft im katholi-

schen Deutschland“ brachte in den

Jahren 1889 bis 1896 die ersteAuflage

des Staatslexikons in fünf Banden
heraus. Nachdem die sechste Auflage

in achtBänden in denJahren 1957 bis

1963 erschienen war, verankßten der

rasche politische, gesellschaftliche

»md kufan-pfleWendel fa der Bundes-

republik sowie tiefgreifende Verän-

derungen im internationalen Bereich

die Garres-Gesellschaftund den Ver-
lag, drei Ergänzungsbände (1969-

1972) herauszubringen.

Die siebte Auflage, die zunächst in

fünf Bänden erscheinen soll, wird in

der Tradition der bisherigen Auflage .

stehen. Das Gesamtweik, an dem
mehr als 700 Autoren der verschie-

densten Disziplinen mitwirken, wird

über 1300 Artikel, davon circa 240

biographische Beitrage, umfassen.

Da sich auch die Neuauflage mit wei-

treichenden Herausforderungen in

Staat, Wirtschaft und Gesellschaft

konfrontiert sieht und bestrebt ist,

aktuell zu sein, werden bis aufeinzel-

ne Ausnahmen alte Artikel neu abge-

faßt

Um den Aufgaben im Rahmen des

zur Verfügung stehenden Umfangs
gerecht zu werden, beschränken sich

die „Lander-Artikel“ auf die Bundes-

republik Deutschland und ihre elf

Länder sowie auf die benachbarten
deutschsprachigen Staaten (DDR,
Österreich und Schweiz). Für die

J^änder-Artxkel“ ist ein gesonderter

Band vorgesehen, der die Staaten

oderStaatenregionenda*Welt behan-
deln soH Diese Anordnung bietet

nach Ansicht der Herausgeber zwei

Vorteile: ln den fünf Bänden des
Grundwerte wird Platz für die Sacb-

themen gewonnen; ferner sind bei

diesen Anordnungen die Daten und
Informationen über die Länder der
Welt nicht über fünf Jahre auseinan-

dergezogen.

Die übersichtlich gegliederten Ar-

tikel sindvonunterschiedlichemUm-
fang und behandeln neben Biogra-

phien und internationalen Organisa-

tionen die Staatsorgane, Behörden
und zahlreiche politische, wirtschaft-

liche «nd gp«a»il«*haftitehq Institutio-

nen und Organisationen der Bundes-
republik Deutschland. Hinzu kom-
men theoretisch angelegte Beiträge

über wichtige Problemfelder aus den
Bereichen Recht, Wirtschaft und Ge-
sellschaft. Hervorzuheben ist auch,

daß wichtige Begriffe des Völker-

rechts und der Außenpolitik berück-

fikeT" über die" “ Bundesrepublik'

Deutschland und die Deutsche De-

mokratische Republik sowie über die

Bundesländer Baden-Wm-ttembeig,

Bayern, Berlin und Bremen. JDie Be-
legungen über die beiden Staaten

Deutschland, die sich jeweils in äfe

Abschnitte Geschichte. Gebiet, Be-,

völkerung und Sozialstruktur. Kedü,

Wirtschaft Religiöse VerfÄhrä*

und Kultur gliedern, haben Hand-

buchcharakter.

Erfreulich ist auch,daß neben dem
Stichwort „Deutsche Ostgebiete“&
„Deutsche Frage" gesondert und mr.
führtich erläutert wird. Mit Jöch.

druck wird auf das ,ÖffehhaItM der

deutschen Frage" hingewiesen und

StoatsJaxikoa

Recht, Wirtschaft, Gesellschaft in s

Bänden. Herausgegeben von der
GÖrras-Geftelbcnafi. 7., völlig rm
bearbeitete Auflage, t. Band:
„Abendland - Deutsche Pürier.
Vertag Herder, Freiburg. XU Softe*

und 1302 Spalten. Subskription*-;

preis bis zum Abschluß der Auto». -

oe im Herbst 19S9: 198 Mark; dte
nach 248 Mark.

betont, daß dazu auch politische und
rechtliche Elemente zählen, „die den
friedlichen Wandel

1

in Europa ge-

wahriessten: So enthalten die Osteer-

träge und die KSZE-Schlußakte kei-

ne Garantie der Grenzen in Mitteleu-

ropa. Insbesondere gibt es für die bei-

den deutschen Staaten kein An-
schlußverbot*, wie dies aufgrund des

gstenetehischen Staatsvertrages von

1955 für das wiedertiergestellte Öster-

reich gilt“ Die Ausführungen über

die „Stellung der Kirchen" zur „deut-

schen Frage“ schließen mit dem
wichtigen Hinweis, daß alte Schritte

der „Vatikanischen Ostpolitik“ hin-

sichtlich der Kirche in derDDR bis-

her vomBemühen bestimmt gewesen

dfe FaktAn nach keiner Seite zu

präjudmeren.

Zu den besonderen Glanzpunkten
des „StaatstexikoDS* gehören die bio-

graphischen Abrisse, die gipighfiaifo

von den Bemühen gefettet sind, die

jeweilige Persönlichkeit in den ge-

schichtlichen • Ziisammenhang zu

stellen. Biographische Abhandhm-
gen sind unter anderem Konrad Ade-

nauer, Pete: A. Altmeier, Karl A. Ar-

nold, David Ben Gurion, Otto..von
Bismarck, Hans B. Böckler, Heinrich

Brüning, Winston S. Churchill und
Akide de Gasperi gewidmet

Mit der Neuauflage des „Staatsle-

xikons** entsteht trotz des notwendi-

gen Zwanges zur Selektion ein Uni-

versalbildvon Staatund Gesellschaft

Detaillierte Literaturhinweise und
Material

tragen»zudem hohen wissenschaftli-

JENS HACKER

Geschichts-Arabesken
Ti^ir bleibtauchnichts erspart“,
IVA wird aufdem Titel dem alten
Kaiser Franz Joseph in den Mund
gefegt Sein Lfebfingsspruch „Es
war sehr schön. Es hat uns sehr
gefreut“, wäre bei diesem Band
auch fehl am Platze. Denn in der
Sammlung „K.u.k.- Karikaturen
und Karikaturen mm Zeitalter
Kaiser Franz Josephs*1 von Karl
Vocelka (Verlag Jugend & Volk,
Wien, 112 S. mit zahh. Abb„ 43
Mark) warfen die siebzig Regie-
rungsjahre des Monarchen nicht
nostalgisch zur „guten alten Zeit“
verklärt

Der habsburgische Vielvölker-
staat barg zahlreicheKonflikte und
damit das rechte Futter für Kari-
katuristen, angefangen bei der
Sonderrolle für Adel und Militär

über den Verfassungsstreit den
Krieg mit Preußen, die Probleme
mit den nationalen Minoritäten bis
zu den Krisen, die in den Ersten

Weltkrieg mündeten und zum
Sturz derMonarchie führten.

Obwohl sich der Autor lediglich

auf deutschsprachige PubEkatio-
nen stützt - es gab natürlich auch
tschechische und ungarische Kari-

katurenblätter, die die Vorherr-

schaft der Wiener besonders aufa
Korn nahmen entsteht kein sehr
s<±meich£lhaftes Bild von Alt-.

Österreich. Es ist eher das Gemäl-
de einer Konfliktgesellschaft, die.

sich in ihrem Hochmut nicht ein-

mal der Probleme bewußt war und
darum auch keine Lösungen anzu-
bieten vermochte.

Nur darf man bei dem Vergnü-

.

gen an den Karikaturen nicht ver- .

gessen, daß sie als Mittel der Ge-
schichtsschreibung allein stets ein-

seitig und darum ungenügend

.

sind. Mehr als ein paar Arabesken- •

vergnügliche allerdings - können
sie nicht zur Historie beitragen.

P.D.

Der Norddeutsche Rundfunk trauert um

Hans Freese

Er verstarb im Alter von 81 Jahren.

Hans Freese war fast vier Jahrzehnte Kapellmeister der Hamburger

Hafenkonzerte des NDR. Nicht zuletzt seiner Einsatzbereitschaft und

seinem musikalischen Können ist die große Popularität dieser Sendung zu

verdanken.

Der NDR wird sein Andenken in Ehren halten.

NORDDEUTSCHER RUNDFUNK

Friedrich Wilhelm Räuker
Intendant

Sabine Seiferth

Vorsitzende Gesamtpersonalrat

Nach einem langen Leben voller Liebe und

Aufopferung für Kinder und Kindeskinder un-

serer Familien entschlief am 26. Juli im 92.

Lebensjahr

Frau Annie Greisberg

Gertrud Elisabeth Woermann

Konrad Woermann
Christiane von Jacobi geb. Woermann

Renata von Saldern geb. v. Duelong

Nickte Newlon geb. v. Duelong

Eleonore von Sälisch geb. Woermann
Cordula Repenning geb. v. Salisch

Entmann von Salisch

Margret von Salisch

Maria von Salisch

Beerdigung am Freitag, 1. August 1986, 10 Uhr, Kapelle 3
in Hamburg-Ohlsdorf.

Pcimiliencmzeigen und Nachrufe
können auch telefonisch

oder fernschriftlich durchgegeben werden.

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47-43 80, oder -42 30
Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 101-5 18und524

Telex:

Hamburg 2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104
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James Qoppenburg

Er war unserVorbild.

Wir werden unsereArbeit in seinem Sinne fortführen.

Wir danken und trauern.

Peek & Qoppenburg

Beirat, Geschäftsführung, Betriebsräte

und alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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Pretoria macht ANC für

Scheitern verantwortlich
Howe: Mission noch nicht beendet / Druck auf Thatcher

EKD rät

zu gezielten

Sanktionen
idea, Hannover

Die Evangelische Kirche in

Deutschland (EKD) spricht ach für

eine Reihe von „kalkulierten Sanktio-

nen" gegen Südafrika aus. Die Er-

neuerung des Kulturabkommens mit
Pretoria soll an Bedingungen ge-

knüpft und staatlich verbürgte Ex-
portversicherungen nicht mehr ge-

wahrt werden. Als weitere politische

Initiativen schlägt die EKD den
Stopp des Hochtechnologieexports
sowie das Verbot des Verkaufe von
Krügerrand-Münzen vor. Deutsche
Unternehmen sollen ihre Kapazitäten

Anztiga

Sie sollte«i

bei Ihrer eigenen
Karriere-Planung

nichts dem Zufall

überlassen.
Nutzen Sie den großen Stellen-

Markt für Fach- und Führungs-
kräfte. |

JedM Samstag in der WELT

nicht mehr ausweiten, deutsche Ban-
ken ihr Engagement emsrhrankAn.

In der vom Rat der EKD einstim-

mig verabschiedeten Erklärung wird
betont, daß sich die EKD die Forde-
rung nach einem umfassenden Boy-
kott nicht zu eigen mache, da dies

„unabsehbare, vermutlich auch chao-
tische Folgen“ haben könne. Gezielte

Sanktionen seien jedoch „ethisch“
vetretbar, und auch unbeabsichtigte
Nachteile für Unterdrückte müßten
in Kauf genommen werden. Weiter

beißt es, daß angesichts derErfolglo-
sigkeit der bisherigen politischen Be-
mühungen, es nicht länger vertretbar

sei, das Nüttel der wirtschaftlichen

Sanktionen nicht anzuwenden. Die
Kirche fordert dieFreilassungder po-
litischen Gefangenen und die Rück-
kehr der ms Exü gezwungenen Apart-

heids-Gegner. Auch solle die südafri-

kanische Regierung den verbotenen
Afrikanischen Nationalkongreß
(ANC) zulassen, und diesen als Part-

ner für Verhandlungen über die Zu-
kunft Südafrikas akzeptieren.

-ni/DW. Johannesburg

Nach dem Scheitern der Südafri-

ka-Mission des britischen Außenmi-

nisters und EG-RatsvorsiUenden Sir

Geoffrey Howe wächst der Druck auf

Premierministern! Thatcher.

Die Regierungschefin wurde ge-

stern von Oppositionskreisen ge-

drängt, auf der am Sonntag in Lon-

don beginnenden Konferenz von sie-

ben Commonwealth-Staaten Sanktio-

nen gegen Pretoria zuzustimmen. Der
Außenpolitische Ausschuß des Un-

terhauses setzt sich in einem jetzt ver-

öffentlichten Bericht ebenfalls für

derartige Maßnahmen eia

„Falsche Annahme“
Die Regierung in Pretoria hat den

Afrikanischen Nationalkongreß

(ANC) für das Scheitern der Mission

verantwortlich gemacht Zugleich

warf sie Howe vor, sein Konzept für

eine Losung der Probleme in Süd-
afrika beruhe auf einer falschen An-
nahme. Über den staatlichen Rund-
flink, der in der Regel die Meinung
der Regierung wiedergibt, wurde ge-

stern die Version verbreitet der briti-

sche Außenminister sei fälschlicher-

weise davon ausgegangen, daß der

ANC zu ernsthaften Verhandlungen
mit der Regierung bereit sei Dies sä
jedoch nicht der Fall, hieß es.

Der südafrikanische Präsident Pie-

ter Willem Botha hatte nach Ab-
schluß seiner Beratungen mit dem
britischen Außenminister dessen
Hauptforderung, den inhaftierten

Schwarzen-Führer Nelson Mandela
freizulassen, abgelehnt da Mandela
nicht bereit sei, der Gewalt abzu-

schwören. Zugleich lehnte er Gesprä-

che mit dem Afrikanischen National-

kongreß ab, solange der ANC unter
kommunistischer Kontrolle stehe.

Zu möglichen Reaktionen im We-
sten sagte Botha: „Wenn man Druck
auf uns ausübt, bis wir mit dem Rük-
ken an der Wand stehen, Hann gibt es

für uns keine Alternative als in

Selbstrespekt aufzustehen und der
Welt zu sagen: Südafrika läßt sich

nicht zum Selbstmord zwingen.“ Das
Land habe frühere Embargos bei Öl
und Müitärgütem überstanden und
werde auch mit allen zukünftigen

Sanktionen fertig.

Der Präsidentäußerte auch scharfe

Kritik am Westen. Er hoffe, „daß die

hysterischen Ausbrüche westlicher

Länder bald Vorbeigehen“. Howe

warfer vor, daß während der Gesprä-

che Mar geworden sei, der Brite sei

als „Abgesandter der zwölf EG-Staa-

ten nicht an einer positiven Südafri-

ka-Politik interessiert sondern nur

daran, Druck auf uns auszuüben, da-

mit wir der bedingungslosen Freilas-

sung Mandelas Tustimnipn und den
ANC zulassen“.

Dennoch erklärte Botha seine Be-

reitschaft zu einem Treffen mit Poli-

tikern aus Afrika und Europa, „mit
dem Ziel, die Probleme unserer Re-

gion zu identifizieren und nach Lo-
sungen zu suchen“.

Der britische Außenminister, der
gestern nach London zurückgekehrt

war, sagte vor seinem Abflug, er habe
„noch nicht“ den Fortschritt erreicht,

den er sich erhofft habe. Er lehnte es

jedoch ab, von einem Scheitern sei-

ner Mission zu sprechen. Die jetzige

Reise sei nur Teil der gesamten Be-

mühungen für eine Lösung in Süd-
afrika gewesen. Howe kündigte zu-

gleich an, daß er in Kürze mit Vertre-

tern des ANC Zusammentreffen wer-

de. Die Führung des ANC hatte Kon-
takte mit ihm bisher abgelehnt.

In einem Interview mit dem süd-

afrikanischen Fernsehen sprach sich

der Minister gegen „Straftnaßnah-

men“ gegen Pretoria aus. Durch seine

Besuche und Gespräche mit afrikani-

schen Führern und Südafrikas Nach-
barn sei ihm klar geworden, „welchen

materiellen und menschlichen Scha-

den ein Wirtschaftskrieg anrichten

kann“, fügte er hinzu. Allerdings wer-

de es „neue Maßnahmen“ geben.

Streit um TextUabkommen

In den Vereinigten Staaten ist es

wegen eines Textilabkommens mit
Südafrika jetzt zum Streit zwischen
der Regierung und dem Kongreß ge-

kommen. Abgeordnete des Reprä-

sentantenhauses und des Senats äu-

ßerten harte Kritik an der Entschei-

dung der Reagan-Administration,
Hafi die bisher unbegrenzten Textil-

importe aus Südafrika in den näch-

sten fünf Jahren nur um vier Prozent

ansteigen dürfen.

Die Kritiker wiesen daraufhin, daß
als Bezugsjahr 1985 gewählt sei, in

dem diese Importe eine Rekordhöhe
erreicht hatten. Die Regierung schrei-

be mitdemAbkommen ein?n unhalt-

baren Zustand fest und gebe dies

auch noch als Versuch aus, Südafrika

wirtschaftlich unter Druck zu setzen.

Geißler: Botschaften in Diktaturen

sollen Kontakte zur Opposition pflegen
CDU-Gcneralsekretär berichtet über seine Erfahrungen in Korea, anfden Philippinen and in Chile

BERNTCONRAD, Bonn

CDU-Generalsekretär Heiner Geiß-

ler hat die Botschaften der Bundes-

republik Deutschland in diktatorisch

regierten Ländern wie Chile und

Südkorea aufgefbrdert, gegen die Be-

hinderungen demokratischer Partei-

enStellung zu beziehen und nichtnur

Kontakte zu den Regierungen, son-

dern ebenso zur demokratischen Op-

position zu pflegen. Die Botschaften

müßten auch Anlaufstellen fürMen-
' sehen sein, die aus politischen Grün-

den in Not gerieten. Geißler zog diese

Konsequenz aus Reisen nach Korea,

den Philippinen und Chile, über die

er gestern vor der Presse in Bonn
berichtete.

,Moralisch pervers"

Direkte Kritik übte der Unionspoli-

tiker an der Botschaft in Chile, deren

Kontakte zur christlich-demokrati-

schen Opposition gleich Null seien,

obwohl diese Kräfte die volle Unter-

stützung der CDU hätten und die

'RiinHpgrpgi«>TiiTig für die Menschen-

rechte in Chile eintrete. Unter An-
spielung auf Has von ihm öffentlich

gerügte Verhalten des deutschen Mi-

litärattaches in Santiago (WELT vom

In der UdSSR mehr
„Selbstverwaltung“

rtr, Moskau

Die Bezirks- und Gemeinderäte der
Sowjetunion bekommen mehr Ein-

fluß auf die Wirtschaft und das Sozial-

wesen in ihren Gebieten. Nach einem
Beschluß der Staats- und Parteifüh-

rung sollen die Räte der Volksbeauf-

tragten künftig für die Lebensmittel-

und ÜberschußVerteilung selbst zu-

ständig sein. Auch Umweltschutz

und die Verteilung der Arbeit gehö-

ren demnächst zu ihren Aufgaben.

Der Beschluß folgt einer Absichtser-

klärung von Parteichef Michail Gor-

batschow, der mehr Selbstverwal-

tung und Selbstverantwortung für

lokale Gremien gefordert hatte, um
die Wirtschaft effektiver zu gestalten.

Nach dem Beschluß sollen die

Wunsche der Bürger vor Entschei-

dungen stärker berücksichtigt wer-

den. Den Räten wird bei etlichen na-

tionalen Maßnahmen auf ihrem Ge-

biet ein Mitspracherecht emgeräumi

29. Juli) betonte Geißler „Nicht zu

verantworten ist eine direkte oderin-
direkte Unterstützung von repressi-

ven Maßnahmen durch Vertreter der

deutschen Botschaft“ Diese repressi-

ven Maßnahmen belasteten die

Das sollte der BundesauBenmimster,

den erebenso wie den Bundeskanzler
über seine Reise unterrichten werde,

der Regierung Pinochet klarmachen.

Der CDU-Generalsekretär sagte,

die Verteidigung der Freiheit durch

die westliche Allianz werde diskredi-

tiert, „wenn in Ländern , die im wei-

testen Sinne zur westlichenWelt oder
zur Einflußsphäre der freiheitlichen

Demokratien gehören, wie Südkorea,
Südafrika und Chile, die Opposition

unterdrückt und die Menschenrechte
verletzt werden“. Wenn die dortigen

Regierungen die Menschenrechte mit

der Begründung mißachteten, sie

müßten Hpn KfiTnrnnnigm^s bekämp-
fen, dann sä dies „politisch und mo-
ralisch pervers“. In Wirklichkeit ar-

beiteten sie den radikalen Kräften
links und rechts in die Hände.

Geißler verlangte: „Willkürliche

Verhaftungen, Mißbrauch beim Ein-

satz der Geheimpolizei, Unterdrük-

kung der Meinungs- und Versamm-

Weinberger zieht

Parallelen zu 1939
rtr, Washington

Mit pingm historischen Verglich

will US-Vertädigungsminister Ca-

spar Weinberger Kritiker davon über-

zeugen, HaR Kürzungen in Müxtar-

haushalten für den Westen bedenk-

lich sind. Er sehe die Gefahr, daß
eines Tages zwar die Strategie da sei,

nicht aber die nötigen Waffen, sagte

Weinberger vor Militärexperten in

der Militärakademie Fort McNair. Es
könnte dem Westen dann so gehen

wie Großbritannien 1939, als es trotz

der Warnungen Winston Churchills

und anderer wegen fehlender Mittel

nicht in der Lage gewesen sei, mit
dem Angriff der Deutschen fertig zu
weiden.

Heute fehle es nicht an Strategien.

Es fehle allerdings an der Bereit-

schaft des Westens, die Bedrohung
aus Moskau so ernst zu nehmen wie

seinerzeit die Bedrohung, die von Hit-

ler ausgegangen war.

lungsfreihät, Folter und Ausweisung

Andersdenkender dürfen von den de-

mokratischen Staaten nicht hinge-

nomxnen werden. Dies güt auch für

die Bundesregierung. .Sogenannte

stüle Hilfe genügt nicht Alle Opposi-

tionsführer, sowohl in Südkorea wie

in Chile, haben bestätigt, daß die

wirksamste Hilfe zum Schutz vor Re-

pressalien und Willkür die öffentliche

Anteilnahme der westlichen Demo-
kratien ist“

Appell an deutsche Politiker

Nach Ansicht des Unionspolitikers

muß die Forderung nach, weltweiter

Anerkennung der Menschenrechte zu
einem Thema des EG-Ministerrates

und der Europagipfel gemacht wer-

den. Deutsche Politiker, insbesonde-

re der CDU, sollten bei Besuchen in

diktatorisch regierten Landern auch
mit der demokratischen Opposition

Kontakt aufoehmen, gegen Men-
schenrechtsverletzungen protestie-

ren und politische Gefangene aufsu-

chen. Wirtschaftliche Sanktionen ge-

gen Chile oder Südkorea würden von
den dortigen Oppositionspolitikem

abgelehnt weil sie in erster Linie die

Arbeitnehmer träfen.

Kirche in Chile

klagt Justiz an
KNA, Santiago de Chile

Der Tod des 19jährigen chileni-

schen Studenten de Negri beschäftigt

noch immer die katholische Kirche

des Tjandes. Die Bischofskonferenz

ist im Besitz einer Videocassette mit
Aufnahmen, wie eine 25köpfige Mili-

tärpatrouille am 2. Juli in der chileni-

schen Hauptstadt den Studenten und
seine Begleiterin mit einer brennba-

ren Flüssigkeit übergossen und ange-

zündet haben. De Negri ist seinen

Verletzungen erlegen, die Frau
kämpft noch immer mit dem Tod.

Die Justiz verfolgt die Aufklärung

des Falles in den Augen der Bischöfe
nur „halbherzig“. Ein Untersu-

chung^ uml ein Militärgericht haben
nur auf Anklage wegen Totschlags

gegen den leitenden Offizier der Pa-

trouille entschieden; die restlichen 24

Soldaten sollen straffrei bleiben. Die
Kirche fordert eine Untersuchung

durch den Obersten Gerichtshof

UNO-Bericht *

spricht von

„Völkermord“
AP, Bonn

heblich gediegen“. Es würden Kran-

kenhäuser bombardiert, chemische .
,

Waffen sowie Minen, als Kinderspiel-

zeug getarnt, eingesetzt. Die Folte- .

rung von Gefangenen mit grausam-

sten Mitteln sä „tägliche Praxis“. £
Alle drei Berichte, die von dem

UNO-Sonderberichterstatter Fdix

Ermacora zusammengestellt wurden, •

sind erstmals in einer deutschen Ge-

samtausgabe erschienen und wurden

gestern vom Bonner Friedensforum ?>

der Presse vorgestellt. Der Sprecher r'

der Organisation. Thomas Heilmann,
.

wies daraufhin, daß in dem jüngsten .j&..

Bericht erstmals der Begriff Völker- 4-

mord auftaucht.

Zum erstenmal wird auch berich- j«

tet, daß jährlich etwa tausend afgha-
:.y

.

nisphf» Kinder zur Erziehung in sozia-

listische Länder geschickt werden.

Die Organisation „Perwarischgahi ^
watan“ (Heimat-Kindererziehungs-

stätte), die mit dem Geheimdiest in

Verbindung stehe, nehme in erste Li-

nie Waisen von gefallenen Armeean-

gehörigen sowie Kinder von Partei-

mitgliedem auf In einigen Fällen sei-

en Kinder gegen den eigenen Willen

sowie Kinder von Häftlingen einge-

liefert worden. Die Acht- bis Zehnjäh-

rigen sollten etwa zehn Jahre in der

Organisation bleiben. Auf dem Lehr-

plan stünden Marxismus-Leninis-

mus, Russisch- und Musikiunterricht

sowie die Unterweisung in Propagan-

datechniken.

Von den ursprünglich 18 Millionen

Afghanen hätten inzwischen fünfMil-

lionen das Land verlassen, hinzu kä- /
men 1,5 bis zwei Millionen Heimatlo-

se im eigenen Land. Nach wie vor

kontrolliere die afghanische Regie-

rung lediglich 150 Orte. Das Bonner
Friedensforum bewertete das Ange-

bot dessowjetischenParteichefsGor-

batschow, sechs Regimenterabzuzie-
hen, als „irreführend und zynisch“.

Zu den Besatzungstruppen kämen
weitere rund 50.000 Soldaten, die von
sowjetischem Boden aus regelmäßig

in die Kämpfe eingriffen.

Die Vereinten Nationen toben m

hrem jüngsten Bericht über diejfaj-

ichenrechte in

angewiesen, daß eine Wetterführung

les Krieges „unweigerlich zu eineran

iTolkennord grenzenden Situation

-zahl Hpr Kriegsopfer und

f
Systral®stoppt das Jucken, nimmt die Schwellung.

Systral: Millionenfach bewährt

bei Sonnenbrand und Insektenstichen.

4 c^iU- heiaUercischcn. juckenden HauteArankungen wie Umkam. Ekzeme, lochte Verbrennungen, Sonncn-

Syscral Gebe undj“Dc
fedsteasäche und Frosrbeulen.Nicht zurgroßflächigen Anwendung ( z. B. Verbrennungen und

^ Diwi gehören umgehend in ämUcbe Behandlung.

Asta-Wmrka
PagaaaJton»Onggm
PBMfacJi W0SO3
D-6000 ftanWun 1

Hinwelsbekanntmachung

Wir geben unseren Aktionären zur Kenntnis, daß der

Zwischenbericht

zum 30. Juni 1986 bei uns angefordert werden kann.

(6000 Frankfurt am Main 16. Postlach 160265)

Frankfurt am Main - Bremen, im Juli 1986
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SYLT
Nordseebad Hörnum, Nähe
Strandpromenade und Kurhaus.
Eigentumswohnungen in wun-
derschöner Dünenlandschaft ab

DM 2400,-/m2

1 Zi., 28,78 m2 DM 86 400,-1

2 Zi., 52.09 nF DM 139 500,-|

3 2. ,65,10 m2 DM156 300
4 Zi., 77,35 m2 DM185 700,

Unausgebaute Dachgeschosse,
Baugenehmigungen liegen vor

ab DM 42 000,-.

Besichtigungen täglich 10-12 und
15-19 Uhr. Berliner Ring 9. Tel.

0 4653/415 täglich In den Abend-
stunden.

Castell Wohnungsbaugesellschaft

DEUTSCHE FLUfrAMBUUUIZ

Düsseldorf-Flughafen
Notruf 0211/431717

Hilft im In- und Ausland

SPENDENKONTO
Konto-Nr. 2045151

Deutsche Bank Düsseldorf

Was kann man mit
100 Naik machen?

0) r.

Man kann mit 100 Maris zu einem der vielen

tausend kirchlichen Entwicklungsprojekte

beitragen, die neuen Mut bringen und den

Willen zu Eigenverantwortung und Selbsthilfe

fördern.

3 5 Spendenkonlo: 55&505 Postscheckamt Köln

g 556 Stadtsparkasse Aachen (BLZ: 390 500 00)

Man kann damit zum Beispiel

einen Ochsenpflug ftir die Arbeit aufeinem

Reisfeld in Indonesien kaufen

100 Impfungen als Schutz gegen

Tuberkulose, Kinderlähmung und Diphterie in

Indien durchfuhren

ein Sozialprogramm für die Ärmsten der

Armen in den Slums von Bahia/Brasilien zwei

Wochen weiterfuhren

Die Lehr- und Anschauungsmittel für

einen vierwöchigen Ausbildungskurs von

Genossenschaftsleitern und Dorfeprechem in

Westafrika bezahlen.

Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer
die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken!
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Plus und Minus im Handwerk
hab UmMtosrtlftdaninfl 1986 hu 9g*

Die Um*fltzo Im Handwerk Insgesamt schrumpften Im letzten Jahr
um ZJ Prozent. Doch neben einigen Branchen wie dem Bau, die im
Schatten stehen, gibt es andere wie die Maschinenbauer, die
wehfg Grund zur Klage haben. qijhip globus

FÜRDENANLEGER
Bremen: Eine kräftige Steigerung

derARtienumsatze kennzeichnet»

1985 das Geschäft der Wertpapier-

börse. Der Maklerumsatz liegt bei

500 Will- DM monatlich. (S. 11)

Paris Insgesamt 6 Mrd. Franc an
Barmitteln hat die französische

Regierung bei der Auktion von
Schatzwechseln erföst

DM-Anlelhe: Der Anfangsindex

für die Ermittlung der Rückzah-
lungskurse der .beiden Tranchen
der 200-M3L-Anleihe mit Aktien-
indexbindung wurde mit 610,79

festgelegt, teilt die Deutsche Bank
mit

WELT-Aktien-lndäes: Gesamt
252^6 (248,69); Chemie: 144,86

(143,74); Elektro: 291,10 (285,68);

Auto: 648,92 (641,72); Maschinen-
bau: 140,74 (138,68); Versorgung:
144^7 (142,97); Banken: 398,45

(386.78)

; Warenhäuser: 152,67

(148,23); Bauwirtschaft: 455,97

(466.79)

; Konsumgüten 164,29

(163,35); Versicherung: 1354^38

(1343,68); Stahl: 148^9 (146,11).

Nachbörse: Freundlich.

WELTWIRTSCHAFT
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?

Frankreich: Eine umfangreiche
Prro^cigningRafctiriTi soll der

Wirtschaft wieder zu mehr
Schlagkraft verhelfen. Denn der
Staat sei naturgemäß kein guter

Unternehmer, erklärte Premier-

minister Chirac. (S. 10)

Kun—iai; Mit den USA wurden
Verhandlungen über eine Frei-

handelszone begonnen. Prote-

stiert wunde gegen die Subventio-
nierung der amerikanischen Ge-
treideexporte auch nach China
und in die UdSSR.

USA: FürJuni weist die Handels-
bilanz einen Fehlbetrag von 14,17

Mid. Dollar aus..Er. fegt am obe-
imRandder Erwartungen. 2m er-

sten Halbjahreimdxtesie dieRe-
korddefizttsnmme von 79^4 Mrd.

Dollar. Der Haushalt wird in die-

sem Jahr wahrscheinlich mit ei-

nem Minus von 220 Mrd. Dollar

abschließen.

MÄRKTE & POLITIK
GmbH & Co. KG: Die Bundesre-
gierung hat sich bei der EG-Kom-
mission in Brüssel offiziell gegen
den Plan gewandt, die Vorschrif-

ten zur Veroflüaitlicfaung von TJn-

ternehmensergebnissen auf diese

Rechtsform auszudehnen.

ftfasdunenban; Der Auftragsein-

gang ist im Juni real um 11 Pro-

zent gestiegen. Aus dem Inland
kamen dabei 19 Prozent mehr Be-
steBungen, aus dem Ausland nur 5
PtozenL-

WelttcactÜibfcominen: In der
Ihdphase der. Verhandlungen ha-

ben sich neue Komplikationen er-

geben. So ist hoch offen, was im
Falle einer plötzlichen Flut billi-

ger Importe geschehen soü. (S. 10)

BnpdfskffrteQamt: Der Strora-

konzem RWE wird sich mit einer
geringeren Preiserhöhung zufrie-

den geben. Die Tarife für Sonder-
abnehmer werden nurum 3,7 statt

wie geplant um 5 Prozent steigen.

Darauf einigte man sich im MIß,

brauchsverfahren, das von der
Berliner Wettbewerbsbehörie
eingeleitet worden war.

Japan: Die Autoexporte sind trotz

der Yen-Aufwertung auf den Re-
kord von 3,44 MÜL gestiegen.

DIW: Der rapide Ölpreisverfall

bringt die Wirtschaftsplanung der

„DDR* durcheinander. Damit
dürfte der neue FünQahresplan

bereits überholt sein. (S. 10)

Einzelhandel: Die Fachgeschäfte

haben im eisten Halbjahr 3 Pro-

zent mehr umgesetzt

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
Farimu Die französische Regie-
rung hat grünes Licht für die

Gründung einer Telefonholding
von der CGE und dem US-Kon-

HT gegeben. <S. 10)

Caannenhank; Die „erst zaghaft
riogdritete Steuersenkung muß
konsequent fortgesetzt werden“,

fflSrte Vorstandsvorsitzender
Seipp.. Mit dem laufanden Ge-
schäftsjahr des Geldinstituts ist er
mndtah zufrieden. (S- 11)

.J^jtäpxint: Die Beschäftigten des

angeschlagenen Drudonaschi-
nenhersteÜers fordern eine

schnelle Senatsentscheidung über

die Bürgschaft

Bremer Vulkan: Der Aufsichtsrat

hat dem Antrag des Vorstands zu-

gestimmt, 89 Prozent des Aktien-

kapitals der Seebeckwerft zu er-

werben. (S. 10)

Munehener Rück: Die Dividende

von 9 DM ist auch nach der er-

folgten Kapitalerhöhung sicherge-

stellt

NAMEN

Der Vorsitzende des Vor-

«Kari Heinz Krutzki (Foto),

heute Bein ÖD. Lebens-
' tat set über 35 Jahren für

tätig

•Jürgen CÖlmann,
der

Kaufring eG, wurde als Geschäfts-

bereichskeiter Personal und Recht

in die Geschäftsleitung der Filial-

Handelsgeseüschaften der Grup-

pe berufen. Amtsvorgänger Hel-

mut Adrian scheidet „im beider-

seitigen Einvernehmen“ zum 31.

August aus.

Peek & Cloppenburg: James
Cloppenburg, Senior des unter

seiner langjährigen Füluimg zu

bald 1 Mrd. DM Textitanarihan-

drijq>miartz aufgeblähten Fami-
Ifcnnnterr^hmens, ist im Alter

van 83 Jahrein gestorben.

Das beste Mittel, das bisbergegen

die Bevölkerwjgsexpkmm ge-

funden worden ist, sindSportsen-

dungen im Fernsehen - rund um
die Uhr.

Robert Fmcfayamerikanischer Fo-
'

. Utiker

Bund, Länder und Gemeinden
nehmen wieder mehr Steuern ein
Sparer befurchten neue Ausgabestelle der Politiker und sehen Reformbasis bedroht

HEINZ HECK, Bonn
Die Steuereinnahmen im ersten

Halbjahr 1986 betrugen 193,9 Mrd.
Mark und lagen damit um 3,9 Prozent
über dem Ergebnis des entsprechen-
den Vorjahreszeitraums. Damit bellt

sich das zuvor düstere Bild der Ein-
nahmeentwicklung weiter auf und
bestätigt die Steuerschätzer in ihrem
Urteil vom 28. Mai, als sie erklärten,

das Schätzergebnis vom November
1985 und damit auch die Soll-Ansätze
im Haushalt 1986 „seien nahezu voll

bestätigt“ worden.

Der Bund erwartet für 1986 insge-

samt eine Zunahme um 2,5 Prozent

auf 211,4 Mid. (Lander 6,1 Prozent
und 163,6 Mrd.). Der Bund kassierte

im ersten Halbjahr 97,0 Mrd. (plus 1,8

Prozent). Für die ersten vier Monate
hatte die Zuwachsrate nur 1,2 Prozent
betragen und seinerzeit Fünanzmini-

ster Stoltenberg zu skeptischen Pro-

gnosen über die Steuereingänge 1986

veranlaßt Die günstigen Ergebnisse

für Mai (plus 4,8 Prozent) und Juni
(plus 3,5) bestätigen die Erwartung,
daß die Steuexschätzungen erreicht

werden dürften.

Die Länder haben im osten Halb-

jahr ihre Steuereinnahmen »m 5,6

Prozent auf rund 76 Mrd. gesteigert,

die Gemeinden verbuchen eine 2,9

prozentige Zunahme auf 12,3 Mrd.
Mark. .Für die EG ergibt sich

in diesem Jahr durch eine Erhöhung
des Anteils von 1,0 auf 1,4 Prozent

der Bemessungsgrundlage für die

Mehrwertsteuer eine deutliche Stei-

gerung: Plus 16,0 Prozent auf8,6 Mrd
Mark.

Das Zahlenbild bestätigt nicht nur
die Annäherung an die Schätzwerte
vom Mai für alle Gebietskörperschaf-

ten, sondern auch das seit Jahren zu
beobachtende Zurückbleiben des

Bundes: Betrug sein Anteil am Steu-

erkuchen 1982 noch 48,4 Prozent, so

waren es 1985 nur noch 47,2 und wer-

den es 1990 nur noch gut 45 Prozent

sein (darin ist der künftige Adlerlaß

an die EG nicht einmal berücksich-

tigt). Ein Rückgang um drei Prozent
punkte entspricht 1990 mehr als 16

Mrd. Mark.

Während Stoltenberg die Baus-.

haltsprobleme vor allem auf der Ein-

nahmeseite sieht, fürchtet die Sparer-

schutzgemeinschaft, daß die Haus-
haltsdisziplin „von einer neuen Aus-
gabenwelle überrollt zu werden
droht“. Die Steuerreform könnte ihre

finanzielle Basis verlieren, noch be-

vor man sie in Angriff genommen
habe. Ungeachtet der hohen Haus-
haltsdefizite „sehen viele Politiker

schon wieder Spielraum für zusätzli-

che Ausgaben“.

Diese Entwicklung stelle die Fi-

nanzplanung mehr und mehr in Fra-

ge. Seit die für Bund und Lander
geltende Leitlinie von drei Prozent

1984 und 1985 „annähernd eingehal-

ten wurde“, so dürfte sie 1986 deut-

lich überschritten werden. Auch in

den kommenden Jahren dürfte diese

Grenze „ohne eine schärfere Züge-
lung der konsumtiven Ausgabenex-
pansion kaum einzuhalten sein“ - es

sei denn zu Lasten der ohnehin kaum
noch wachsenden öffentlichen Inve-

stitionen.

Auch wenn über die nächste

Steuerreform erst in der kommenden
Legislaturperiode entschieden wer-
de, so würden die Weichen bereits

heute gestellt: „Der wiedererwachte
Hang zur Ausweitung der Soziallei-

stungen und das Versagen beim Ab-
bau von Subventionen engen die

Chancen einer durchgreifenden Re-
form zusehends ein.“

Nur ein einziges Prozent zusätzli-

ches Ausgabenwachstum im Jahr
summiere sich bis 1990 auf rund 35

Mrd. Mark - also weit mehr, als

selbst in optimistischen Varianten

als Steuerentlastung netto vorgese-

hen sei

Preise werden 1987 leicht steigen
HWWA schätzt die „hausgemachte“ Inflatiooskomponente auf zwei Prozent

. JAN BRECH, Hamburg
Trete eines langsamen Anstiegs der

Preise im zweiten Halbjahr 1986 geht

das Hamburger HWWA-Institut für

Wirtschaftsforschung davon aus, daß
der Preisindex für die Lebenshaltung
im Durchschnitt des Jahreskaum hö-

her als im Voijahr sein wird. Erst für

1987 fällt die Prognose ungünstiger

aus. Die Hamburger Wirtschaftsfbr-

scher rechnen dann mit einer durch-

schnittlichen Inflationsrate von zwei
Prozent

Das HWWA nennt zwei Gründe.
Zum einen werden die Einfuhrpreise

nach dem vorausgegangenen starken

Rückgang wieder steigen, zum ande-

ren vergrößert sich der Spielraum für
Preiserhöhungen im Inland. Der
„monetäre Mäntel“ der Wirtschaft ist

größer geworden und bei erhöhter

Auslastung der Kapazitäten und wei-

ter wachsender Nachfrage wird es

den Unternehmen erleichtert, höhere
Preise durchzusetzen.

Zur Sicherung der PreisstabiKtät

sind nach Meinung des HWWA anhal-

Bund verschuldet

sich, um Zinsen

zu bezahlen
HH. Bonn

Die NeuVerschuldung des Bundes
seit 1983 hat ihre alleinige Ursache in

den Zinszahlungen für die Schulden

der früheren Bundesregierung. Der
CDU-Abgeordnete Dietrich Auster-

mann, im Haushaltsausschuß des

Bundestages unter anderem für die

Bundesscbuld zuständig, belegt diese

These mit folgenden Zahlen: Die Net-

tokreditaufnahme in der Zeitspanne

1983 bis 1986 beträgt etwa 108 Milliar-

den Mark. Demgegenüber sind in den

vier Jahren rund 114 Milliarden Mark
Zinsen zu zahlen. Das habe die dies-

jährige Sitzung des Bundesschulden-

ausschusses - erstmals unter Vorsitz

des neuen Rechnungshofpräsidenten

Heinz Günter Zavelberg - ergeben.

Angesichts der von Jahr zu Jahr

geringeren Neuverschuldung und des

damit einhergehenden Zinsrück-

gangs am Kapitalmarkt steige der

Zinsaufwand des Bundes geringer an

als zunächst erwartet Austermann

weist darauf hin, daß zum Beispiel

der Zinsendienst 1987 mit voraus-

sichtlich 31 Milliarden Mark um rund

1,8 Milliarden Marie niedriger ausfaL

len werde als in der Finanzplanung

des Vorjahres angesetzt Die Brutto-

kreditaufnahme (Nettokreditaufnah-

me plusUmschuldung) liege 1986 mit

84,5 Milliarden weit überdem Voijahr

(72£>.

tende Bemühungen erforderlich. Das
güt vor allem für die Geldpolitik, die

im bisherigen Verlauf des Jahres ex-

pansiv war. Sofern die Ausdehnung
der Geldmenge über die Zielvorga-

ben hinaus kurzfristiger Natur sei,

brauche das für die Preisentwicklung
keine negativen Folgen zu haben,
meint der HWWA.
Auf längere Sicht könnte aller-

dings ein wie 1986 angeschlagenes

Tempo der monetären Expansion
nicht ohne Gefahr für die Geldstabili-

tät durchgehalten werden. Auch die

Lohnpolitik müsse sich ständig an
den Erfordernissen der Preisstabilität

ausrichten. Der Anstieg der Lohn-
stückkostenin diesem Jahrumreich-

lich 2,5 Prozent sei auf Dauer mit

„relativer Preisstabilität“ nicht ver-

einbar.

Die augenblicklichen Stabilitätser-

folge wären ohne das Zusammenwir-
ken von Geld-, Finanz- und Lohnpoli-

tik nicht möglich gewesen, erklärt

das Institut Das Ausmaß des Erfolgs

beruhe jedoch aufden außergewöhn-

AUF EIN WORT

Versicherungs-

wirtschaft, die in ihre

Philosophie nur die vier

Grundrechenarten ein-

bezieht, wird diesen An-
forderungen ebensowe-

nig gewachsen sein wie

eine Versicherungswirt-

schaft, die bereit sein

könnte, Weitrisiken oh-

ne Verbund auf der Ba-

sis nationaler Finanz-

rahmen zu decken.
**

De. Helmut Gies, Vorstandsvorsüzen-
der der Aachener lmri Münchener Be-
teilignngg-AG, Aachen. FOTO: DIEWS.T

lieh günstigen außenwirtschaftlichen
Einflüssen Allein der Verfall des Dol-
larkurses und der Ölpreise hätten ein

Absinken der effektiven Einfuhrprei-

se für Rohöl und Mineralölprodukte

um etwa zwei Drittel bewirkt Ohne
die Verbilligung von Kraftfahrstoff

und Heizöl auf der Verbraucherstufe

wäre der Index der Lebenshaltung
zur Jahresmitte etwa 1,5 Prozent hö-

her als im Voijahr.

In dieser Rate schlägt sich außer-

dem die Verbilligung anderer Import-

güter nieder. Die Wirkungen, die ins-

gesamt von niedrigen Einfuhrpreisen

auf die Entwicklung der Verbrau-

cherpreise ausgehen,lassen sich nach
Aussage des HWWA aber nur grob
schätzen. Die exakte Trennung von
„importierten“ und „hausgemach-
ten“ Komponenten sei schwierig,

weil indirekteWirkungennichtermit-
telt werden konnten. Den hausge-
machten Verbraucheipreisanstieg
schätzt dasHWWA aufetwa zwei Pro-
zent Diese Rate kennzeichne den ei-

gentlichen Stabilisierungserfolg.

Opec ringt um
freiwillige

Förderkürzungen
DW.Genf

Die 13 Minister der Organisation

ölexportierender Staaten (Opec) ha-

ben ihre Beratungen in Genf gestern

erneut unterbrochen. Der Opec-Vor-
ätzende und nigerianische Ölmini-
ster Rüwanu Lukman erklärte, sechs

Stataen hätten sich bereiterklärt, ihre

Förderung um insgesamt 1,6 Millio-

nen Barrel pro Tag zurückzunehmen.

Darunter sind die wichtigen For-

derstaaten Saudi-Arabien, Kuwait,

Venezuela, Nigeria und Indonesien.

In Einzelberatungen versucht Indo-

nesiens Ölminister Subroto auch die

anderen Opec-Mitglieder zu freiwilli-

gen Förderkürzungen zu bewegen.
Angestrebt wird, so verlautete in

Genf, eine Begrenzung der täglichen

Fördermenge um insgesamt drei MÜL
Barrel Iran und Irak sollen davon
vorerst ausgenommen werden. Nach
Angaben von Lukman beträgt die

derzeitige Opec-Tagesforderung 20,52

Millinnen Barrel

Die angestrebten freiwilligen Be-

schränkungen sollen bis zur nächsten
außerordentlichen Opec-Konferenz

gehen, die voraussichtlich schon im
September stattfinden soll Nach ei-

genen Angaben sanken die Opec-Ein-
nahnwn im ersten Halbjahr 1986 ins-

gesamt auf 36,7 Milliarden Dollar

nach 56,4 Milliarden Dollar im glei-

chen Zeitraum des Voxjahres.

Der Druck wächst
Von W. HADLER, Brüssel

Z eit zum Nachdenken haben die
Landwirtschaftsminister der

EG in diesen Wochen. Dennoch ist

unwahrscheinlich, daß sie neue Ide-

en für die Reform der europäischen
Agrarpolitik aus dem Urlaub mit-

bringen. Alle denkbaren Reform-
ansätze sind in den letzten Jahren
bereits erwogen und diskutiert wor-
den. Was politisch konsensfähig
war, erwies sich jedoch bisher im-

mer wieder als unzureichend und
widersprüchlich.

Die jüngsten Zahlen über die

Entwicklung der Lagerbestände be-

stätigen den Emst der Lage. Trotz

aller Anstrengungen zur Schaffung
eines besseren Verhältnisses von
Angebot und Nachfrage steigen die

Agrarüberschüs-

se in der Gemein-
schaft munter
weiter.

Als hätte es

keine kostspieli-

gen Versuche ge-

geben, den „But-

terberg" abzutra-

gen, haben die

unverkäuflichen

Vorräte aus öf-

fentlichen Lager-

häusern inzwi-

schen die Re-

kordhöhe von 1,3

Maiionen Tonnen
erreicht. Die
Milchpulverbestände betragen

900 000 Tonnen, und an Rindfleisch

türmen sich mittlerweile „Reser-

ven“ von 700 000 Tonnen auf

Hinzu kommen Weizenvorräte

von rund 10 Millionen Tonnen und
Überschüsse von Gerste in Höhe
von fünf Millionen Sogar für Mais
mußte die Gemeinschaft kürzlich

erstmals Exportsubventionen be-

reitstellen. Nicht einmal das früher

begehrte Getreide kann indes ohne
Schwierigkeiten auf den internatio-

nalen Märkten imtergebracht wer-

den, da andere Erzeugerländer mit
ähnlichen Überschüssen kämpfen.
Auch für den aus der Weindestilla-

tion gewonnenen reinen Alkohol
(zehn Millionen Hektoliter) gibt es

kaum eine nutzbringende Verwen-
dung.

Nahezu hoffnungslos ist die Situ-

ation bei den Milcherzeugnissen.

Niemand zeigt mehr Interesse an
„Altbutter“, selbst wenn sie so gut
wie gar nichts kostet Gratisvertei-

lungen an sozial Schwache gefähr-

den zumindest teilweise den Ver-

kauf von Frischware. Andererseits

verschlingt die Lagerung Kosten,

die in keinem Verhältnis mehr zum
Wert des Streichfettes stehen.

Der Gesamtwert der in der EG
eingelagerten Agrarüberschüsse ist

inzwischen so dramatisch gesun-

ken, daß eine Berichtigung des

Buchwertes um rund 9,7 Milliarden

Mark notwendig wäre. Neben der

Butter verliert auch das Gefrier-

fleisch rapide an Qualität Unge-
nießbar gewordene Butter soll jetzt

mit hohen Subventionen an Kälber
verfüttert werden, was dem Ver-

Die Agrarpolitik der
EG ist reformbedürftig.

Die Entwicklung der
Lagerbestände bestätigt

den Ernst der Lage.
Bisher haben jedoch
alle Bemühungen zur
Eindämmung der
Überschüsse nicht

ausgereicht

such gleichkommt den Güterkreis-

lauf auf ein Minimum zu verkürzen.

Außerdem sollen Schweine und Ge-
flügel von der teuren Trockenmilch
profitieren. Die zu befürchtenden
Produktivitätserfolge in diesem
Sektor beurteilt die Kommission als

ungefährlich, da die Schweinema-
ster und Hähnchenfabriken bisher

nur einen minimalen Preisschutz
genießen.

Das vertrackte ist daß der EG
das Geld ausgegangen ist um ihre

Subventionen zur Stützung der
Preise und Exporte im bisherigen
Umfang fortzusetzen. Schon 1986
ist der gerade erst aufgestockte Pla-

fond für die Mehrwertsteuereinnah-
men der Gemeinschaft voll „ver-

plant“ worden.
Für das kommen-
de Haushaltsjahr

deutet sich für die

Agrarpolitik ein

Fehlbetrag von
5,4 Milliarden

Mark an, obwohl
sich die Ausga-
ben seit 1980 ver-

doppelt haben.

Der für 1987

vorgesehene An-
satz von 49,4 Mil-

liarden Mark wird

nur dann ausrei-

chen, wenn es zu
einem drasti-

schen Anstieg der Dollarkurse kom-
men sollte.

Mehrausgaben können jedoch

nur finanziert werden, wenn die

Mitgliedsstaaten zu Abstrichen an
anderen EG-Politiken bereit sind.

Die jüngsten Brüsseler Etatbera-

tungen haben deutlich gemacht,
daß nicht alle Regierungen die poli-

tischen Prioritäten gleich sehen.

Anders als früher gibt es im Mini-

sterrat heute eine „Sperrminorität“,

die Zuschüsse aus dem Brüsseler

Regional- und Sozialfonds für min-

destens ebenso wichtig hält wie die

Agrarmarktordnung.

Die südlichen EG-Länder ziehen

erheblich geringeren Nutzen aus

der Agrarpolitik als die durchweg
wohlhabenden „Nordlichter“.. Zu-

mindest die kostspieligen Über-
schüsse an Milch, Getreide und
Fleisch gehen nicht auf ihr Konto.

Auch im Europaparlament verliert

die Agreriobby an Einfluß.

Fest steht, daß die bisherigen Be-
mühungen nicht ausgereicht

haben, die Überschüsse einzudäm-
men. Ohne zusätzliche Opferfürdie
Landwirtewird es daherwohlnicht
abgehen, wenn der gemeinsame
Agrarmarkt überhaupt gerettetwer-
den solL Unabweislich ist vor allem

die Notwendigkeit, die MUcbquo-
ten weiter zu reduzieren.

Wider besseres Wissen haben die

Agrarminister in diesem Frühjahr

den geplanten Aufkauf von Milch-

quoten hinausgezögert und auf

deutschen Wunsch auf eine Sen-

kung des Butter-Mindestpreises

verachtet Die Zeche dafür muß
demnächst gezahlt wenden

? l

Flop in

Orange
Py. - Alle Jahre wieder gibt es bei

den großen internationalen Mode-
messen in der Bundesrepublik lan-

ge Gesichter. Modemacher, Herstel-

ler und Handel machen sich gegen-

seitig bittere Vorwürfe. Die einen,

weil sie nicht vor modischen Fehl-

entwicklungen gewarnt wurden,

die anderen, weil sie den Warnun-
gen nicht gefolgt sind. Die Früh-

jahrs- und Sommermode ist, was
die übermächtigen Schnitte und ei-

nige schaurig-schrille Farben an-

geht kräftig danebengegangen. Das
kann man an den Umsätzen der

Hersteller ablesen. Dagegen zeigen

die Umsatzzahlen des Handels, daß
die Frau nicht kaufrnüde geworden
ist Nur kaufte sie etwas anderes, als

ihr angeboten wurde.

Warn der Handel die „wenig
glückliche Hand“ der Lieferanten

beklagt ist diese Kritik eher ge-

schmeichelt Denn schon vor einem

Jahr wurde vor diesen „Neon-Far-

ben“ gewarnt dem aufdringlichen

Orange, Apfelgrün und Zitronen-

gelb. Mit der sonst so oft beschwo-

renen Nähe zu den Kundinnen war
es nicht so weit her. Vor Jahren

hatte die Branche einen ähnlichen

Reinfall, der für viele Unternehmen
das „Aus“ bedeutete. Auch in die-

sem Jahr dürfte die steigende Zahl

von Unternehmenspleiten im Be-

reich der DOB kein Zufall sein.

Der Handel, der auf die umsatz-

starken Jeans, auf die Farben
Schwarz, Weiß und Khaki setzte,

hatte mit seinen Orderwünschen
bei den Stammlieferanten keinen

Erfolg. Sofortlieferanten mußten
einspringen, um dem Handel mit

frischer Ware über die zweite Jah-

reshälfte zu helfen. Modischer Mut
ist ja ganz schön, aber ein wenig
mehr Feeling für Tragbares ist über-

lebensnotwendig. Mindestens jetzt

müßte mancher Hersteller begriffen

haben, daß Modediktate selten ein

positives Echo bringen.

Vorruhestand wird nur wenig genutzt
Arbeitsmarkt-Stadle: Zwei Drittel der frei werdenden Arbeitsplätze werden neu besetzt

HEINZ STÜWE, Bonn

Die Möglichkeiten des Vorruhest-

andes werden bislang nicht voll aus-

geschöpft. Den knapp 45000 Perso-

nen, die Ende vergangenen Jahres

Vonuhestandsgeld bezogen, steht

schätzungsweise eine dreiviertel Mil-

lion Menschen im Alter zwischen 58

und 62 Jahren gegenüber, denen mit

dem am L Mai 1984 in Kraft getrete-

nen Gesetz eine neue Möglichkeit für

das Ausscheiden ausdem Erwerbsle-

ben geschaffen wurde. Zudiesem Er-
gebnis kommt eine Untersuchung

zumThema „Beschäftigung und Aus-

gliederung älterer Arbeitnehmer",

die in den Mitteilungen aus der Ar-,

beitsmarkt- und Berufsforschung

(Heft 2/1986) veröffentlicht ist.

Der Autor des Studie, Gerhard

Kühlewind vom Institut für Arbeits-

markt- und Berufsforschung in Nürn-

berg, erklärt die nur teilweise Nut-

zung des Vonuhestands damit daß

nur für gut ein Drittel der in Frage

kommende Arbeitnehmer Vorruhe-

standsvereinbarungen bestehen.

Wenn das Vorruhestandsgeld nach

Tarifvertrag sich auf die gesetzliche

Mindesthöhe von 65 Prozent des letz-

ten Bruttoverdienstes beschränke,

sei der Anreiz nicht allzu groß. Ande-

rerseitsverblöbe fürden Arbeitgeber

trotzdes staatlichen Zuschusses von

35 Prozent der Aufwendungen nach

Feststellung der Bundesanstalt für

Arbeit immer noch eine Belastung

von SO 000 DM in fünf Jahren pro

Vorruhestandsfafl.

Zwischen 60 und 70 Prozent der

durch Vornihestand freigewordenen

Arbeitsplätze werden durch Neueiiv

Stellungen wiederbesetzt. Das sei

mehr als ursprünglich erwartet, heißt

es in der Studie. Die neben dem Vot-

ruhestand existierenden Möglichkei-

ten, vorzeitig Altersruhegeld zu bezie-

hen, zum Beispiel aufgrund von
Schwerbehinderung, Berufs- oder Er-

werbsunfähigkeit, sind seit 1979 nach

Feststellung der Experten verstärkt

genutzt worden. Im vergangenen

Jahr wurde dagegen erstmals wieder

ein Rückgang registriert Kühlewind

rieht darin ab«- weniger eine Trend-

wende, sondern eine Reaktion aufge-

setzliche Änderungen, etwa die Ver-

schärfung der Voraussetzungen für

Berufe- und Erwerbsunfähigkeitsren-

ten.

Die derzeitige Gesetzeslage schaffe

ungleiche Zugangsmöglichkeiten für

die vorgezogene Rente- Vermißt wird

rin geschlossenes Konzept, dasauch
einen schrittweisen Übergang in den

Ruhestand beinhalten müsse.

Köhler: Entwicklungshilfe

wird meist positiv bewertet
Ministerium hat jetzt Untersuchungen veröffentlicht

HH, Bonn
Rund 30 Prozent aller vom Bonner

Entwicklungsministerium (BMZ) un-

tersuchten Projekte werden „unein-

geschränkt positiv“, weitere 33 Pro-

zent „mit Einschränkung positiv“ be-

wertet Das ist die Bilanz einer ge-

stern vom Parlamentarischen Staats-

sekretär Volkmar Köhler (CDU) vor-

gelegten Erfolgskontrolle für die Jah-

re 1976 bis 1984. Weitere 25 Prozent

seien „teils positiv, teils negativ“ und

nur zwölf Prozent „überwiegend ne-

gativ" zu beurteilen.

Nach Angaben Köhlers wurden

262, also sechs Prozent aller Projekte

aus dieser Zeit, untersucht. Da man
hauptsächlich Problemfälle unter die

Lupe genommen habe, sei die Aus-

wahl nicht einmal repräsentativ. Für

das BMZ ist der Leistungsquer-
schnitt somit günstiger, als diese pro-

zentuale Verteilung wiedergibt.

Köhler erinnert daran, daß das
BMZ zu den wenigen öffentlichen In-

stitutionen gehört, die ihre Arbeit re-

gelmäßigen Wirkungsprüfungen in
Form von Evaluierungen unterzie-

hen. Bisher habe man die Prüfungser-
gebnisse als hausinterne Arbeitsun-
terlage behandelt Vorallem aus zwei
Gründen ist dasBMZ mit den Ergeb-
nissen jetzt an die Öffentlichkeit ge-
gangen: Die Bundesregierung messe
der erhöhten Wirksamkeit der Ent-
wicklungshilfe große Bedeutung bei
Außerdem soll eine differenziertere
Darstellung der Projektwirklichkeit
mehr Interesse und Verständnis für
Entwicklungshilfe wecken.

-Vv
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„Der Staat ist naturgemäß kein guter Unternehmer“
Umfangreiche Privatisiemiigsaktlon soll die Wettbewerbsfähigkeit der französischen Wirtschaft verbessern

Fünf-Jahres-Plan

der „DDR“ ist

schon überholt
dpa/VWD/AP, Berlin

Die „DDR“ will in der zweiten

Hälfte der achtziger Jahre den Lük-
ken bei der Versorgung der Bevölke-
rung verstärkt zu Leibe rücken. In

einer Untersuchung der SED-Direkti-
ve für den Fünfrahresplan 1986-1990

kommt das Deutsche Institut für

Wirtschaftsforschung (DIW) in Berlin

zu dem Schluß, daß die Ostberliner

Wirtschaftsplaner dem Exportjedoch
weiterhin Vorrang vor dem privaten

Verbrauch einräumen und daß (he

Plan-Zahlen wegen des drastischen

ÖlpreisverfaUs bereits in wichtigen

Bereichen überholt seien.

Die geplanten „Exportüberschüs-
se“ seien nur zu erreichen, wenn die

ohnehin niedrigen Westimporte noch
weiter gedrosselt und zusätzliche

Produkte in den Westen verkauft
werden könnten. Die im Westhandel
in den vergangenen Jahren erzielten

Exporterfolge seien zu einem großen
Teil von Mineralölerzeugnissen und
Rohstoffen getragen worden. Gehe
man davon aus, daß die „DDR“ 1984
in den Westen vierzehn Mül Tonnen
Erdöl und Erdölprodukte geliefert

habe, so seien das 30 Prozent der
Westexporte gewesen. Zu heutigen
Freisen erziele die „DDR“ dafür nur
etwa ein Drittel des damaligen Erlö-

ses, das bedeute einen Ausfall von 20

Anzeige

Planen Sie Ihre

berufliche Zukunft
so konsequent
und umfassend
wie Ihre Geschäfte.

Nutzen Sie deshalb auch alle

Chancen, die Ihnen der große
WELT-Steüenteil für Fach- und^
Führungskräfte bietet =

o

Jeden Samsfqq Sn der WEIT

Prozent Zwar ergebe sich auch eine

Entlastung auf der Importseite. Aller-

dings beträfe diese nur den Handel
mit den Opec-Ländem, denen gegen-

überdie „DDR“ ohnehinExportüber-
schüsse erwirschafte.

Kritisch äußert sich das DIW zur

Ostberliner Preispolitik, die weiter-

hin an dem 1979 eingeschlagenen

Kurs mit subventionierten Produk-
ten des Grundbedarfs und teureren

Produkten für höhere Ansprüche
festhalte. Für untere Einirommong.

klassen, denen die billigen hochsub-
ventionierten Waren zugute kommen
sollen, seien die höherwertigen Wa-
ren wegen der sehr hohen Preisehäu-
fig unerreichbar. Die mittleren und
höheren Einkommensschichten pro-

fitierten dagegen ohne Notwendig-
keit von den niedrigen Preisen im
Grundbedarf Diese Subventionie-

rung führe zur Verschwendung.
Wie es in der Untersuchung weiter

heißt sei für den gesamten Planungs-
zeitraum bis 1990 eine Investitions-

summe von 346 Mrd. DM vorgesehen.

Für die fünf Jahre kalkulierten die

Planer dabei eine jährliche durch-
schnittliche Zuwachsratevon 3,7 Pro-

zent Im Bereich der industriellen War
renproduktion wurden die vierpro-

zentigen Wachstumsraten der letzten

drei Jahre angepeüt
Das Thema Arbeitszeitverkürzung

sei in der SED-Direktive nach wie vor
tabu, betont das Institut Es werde in

den Anleitungen nicht angesprochen.

Die normale Wochenarbeitszeit in der

„DDR" betrage immer noch 43 3/4

Stunden.

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Durch die Nationalisierungen der

sozialistischen Regierung von 1982

hat sich der schon zuvor sehr groß

gewesene Einfluß des Staates aufdie

französische Wirtschaft beträchtlich

verstärkt In der Industrie vergrößer-

te der staatliche Sektor ohne die Mo-
«opolHTitemohTri^n «minpn Anteil VOn

zehn auf 16 Prozent der Beschäftig-

ten, von 21 auf 28 Prozent der Wert-

schöpfimg uni von 30 auf36 Prozent

der Investitionen. Im Bankwesen
nahm er sogar von 47 auf 78 Prozent

des Kreditvolumens und von 59 auf

88 Prozent da- Kundeneinlagen zu.

Die neue bürgerliche Regierung

will diese Aktion nicht nur voll rück-

gängig marhpn
,
sondern darüber hin-

aus auch früher verstaatlichte Unter-

nehmen privatisieren. Dadurch soll,

wie Premierminister Chirac erklärte,

die Wettbewerbsfähigkeit der franzö-

sischen Wirtschaft wesentlich verbes-

sert werden. Denn der Staat sei natur-

gemäß troiTi guter Unternehmer. Des-

halb wäre die „Bilanz“ der aus ideolo-

gischen Gründern durchgeführten

(neuen) VprcfoHtlirhimgign auch sehr

negativ ausge&llen.

Vor allem mit der Verstaatlichung

der sechs großen Industriekonzerae
mit der Ripmgns vergleichbaren Com-
pagnie Generale de rELectricite

(CGE) an der Spitze und den in ihren

Branchen führenden Gesellschaften

Thomson (Elektronik), Rhone-Pou-
lenc (Chemie), Saint-Gobain (Bauma-
terial), Pechiney (Aluminium) und
Bull (EDV) wollten die Sozialisten

das Wirtschaftswachstum vorantrei-

ben und die Arbeitslosigkeit abbau-

en. Tatsächlich aber mußten diese

Konzerne trotz gewaltiger staatlicher

Kapitaldotationen prozentual mehr
Arbeitskräfte fieisetzen als die übrige

Industrie. Allerdings hat sich ihre Er-

tragslage in letzter Zeit erheblich ver-

bessert (siehe Tabelle).

Wesentlich günstiger entwickelt

haben sich auch die Industrieunter-

nehmen, an denen die sozialistische

Nationalisierung nur zu staatlichen

MphrhritehAtofligungien fühlte. Das
sind die Te1efonhaiigfr?u>Tlsrhaften
CGCT und die beiden Rüstungskon-
zeme Dassault und Mafia. Sie stehen

ebenfalls auf der Privatisierungsliste

Volcker: Keine Rezession

Washington (dpa) - US-Noten-

bankchef Paul Volcker sieht keine

Anzeichen für eine Rezession in den
USA. Bei einer Anhörung vor dem
Bankenausschuß des Repräsentan-

tenhauses sagte eram Dienstag, trotz

rings wriangsamton Wachstums sei-

en keine Signale für eine Rezession

auszumachen. Das Handelsbüanzde-

fizit der USA sei die Hauptursache

für die derzeit träge US-Wirtschaft.

Abkommen gebilligt

Paris (Reuter) - Die Regierung

Frankreichs hat die Vereinbarung des
staatlichen CGE-Konzems mit der

ITT Corp über die Fusion der Tele-

kommunikations-Bereiche beider

Unternehmen gebilligt Dies teilte In-

dughripmiTiigtpr Alain Madaliw in Pa-

ris mit Die französische Cie Generale

d’Electricite (CGE) und der US-Kon-
zera ITT hatten zuvor den Zusam-
menschluß der Geschäftsbereiche

per 31. Juli dieses Jahres vereinbart

Küppersbasch verkauft

Frankfurt (VWD) - Die AEG AG,
Frankfurt, wül ihren gesamten Anteil

an der Küppersbusch AG, Gelsenkir-

chen, der zuletzt bei 44,84 Prozent lag,

der neuen Regierung. Außerdem will

sie den schon 1941 unter staatliche

Kontrolle geratenen MmeralöJkon-

zem Elf-Aquitaine privatisieren. Da-

gegen bleiben die vonden Sozialisten

durch Kapitalisierung staatlicherFor-

derungen „stillschweigend“ verstaat-

lichten Stahlkonzerne Usinor und Sa-

cilor weiterhin im Staatsbesitz. Auch
wurde von der ursprünglich beab-

sichtigten Privatisierung des 1945

enteigneten Automobükonzems Re-

nault Abstand genommen. Diese drei

Konzerne weisen immer noch sehr

hohe Verluste aus.

Im Bankwesen werden dagegen al-

le neu verstaatlichten Institute, mit

den beiden Finanzgruppen Paribas

und Suez an der Spitze, privatisiert.

Dazu kommen die 2946 verstaatlich-

ten Großbanken BNP, Credit Lyon-
nais und Sotiöte Generale, deren Pri-

vatisierung sich Staatspräsident Mit-

terrand zunächst energisch wider-

setzt hatte.

13 Versicherangskonzerne

Auch die schon vor den Sozialisten

staatlich gewesenen Versicherungs-

konzeme AGF, UAP und GAN - zu-

sammen 13 Gesellschaften - wurden
auf die Privatisierungsliste gesetzt

Dazu kommt das seit 1936 staatliche

Veriagshaus Havas.

Nach dem jetzt von der National-

versammlung in erster T.p«nmfl gebil-

ligten Gesetzentwurf, mit dessen defi-

nitiver Verabschiedung in der näch-
sten Woche zu rechnen ist sollen in

dieser Legislaturperiode (bis Früh-
jahr 1991) insgesamt 95 Unternehmen
privatisiert werden, darunter noch in

diesem Jahr rim» Großbank und ein

fen. Auch das Aktienpaket in Höhe
von 52 Prozent das derzeit bei

Rechtsanwalt Dr. Hutsch liegt wird
iton Vernehmen nach in neueHände
übergehen.

Schlechtere Zahlungsmoral
Frankfurt (dpa/VWD) - Die Zah-

lungsmoral der deutschen Unterneh-

men hat sich im 2. Quartal 1986 deut-

lich verschlechtert Nacheiner Unter-

suchung derFrankfurter Wirtschafts-

auskunftei Srhimmplpfeng gehen im-

mer mehr Finnen dazu über, „durch

ein gezieltes Verschleppen von Zah-

lungszielen das eigene betriebliche

Umlaufvermögen zu finanzieren“.

Indostriehüfen gekürzt
Paris (dpa/VWD) - Der französi-

sche Ministerrat hat den Abbau der

direkten staatlichen Hilfen für die In-

dustrie um elf Mrd. Franc im näch-

sten Jahr beschlossen. Bereits im Au-
gust dieses Jahres sollen die Zinssät-

ze für Kredite an mittelständische

Unternehmen von 8,75 auf 8,25 Pro-

zent gesenkt werden.

Umsatzplus bei Linde
Wiesbaden (Wb.) - Die Linde AG,

Wiesbaden, erwartet für 1986 eine

scheinlich Havas. Die Teflprivatisie-

rung des Fernsehens ist einem beson-

deren Gesetz Vorbehalten.

Darüber hinaus ermächtigt das Ge-

setz die Regierung, staatliche Beteili-

gungen von weniger als 50 Prozent an

alten Gesellschaften, die nicht auf

dem Gesetzeswege nationalisiert

wurden, dem privaten Sektor zu

übertragen. Auf diese Weise könnte

insbesondere die deutsche Hoechst-

AG ihreMehrheitsbeteüigung an dem
mit ihr stark integrierten französi-

schen Farmakonzern Roussel-Uclaf

oben abrunden. Im übrigen be-

steht auf Grund früherer Gesetze die

Mngiifhkritj au den nationalisiert

bleibenden Unternehmen Aktien

(auch an die Belegschaft) zu veräu-

ßern. Die Regierung hat also für wei-

tere Privatisierungsaktionen noch
großen Spielraum. Die Verfassung

verbietet lediglich die Privatisierung

von verstaatlichten Versorgungsun-
temehmen einschließlich der Elektri-

zitäts- und Gaswerke.

Allerdings hatte schon die soziali-

stische Regierung von diesen Aus-
nahmeregelungen Gebrauch ge-

macht und dabei insbesondere eine

Reihevon zumTeü sehr bedeutenden
Tochtergesellschaften des verstaat-

lichten Wirtschaftssektors verkaufen

oder an der Börse entfuhren lassen.

Außerdem ermächtigte sie verschie-

dene Industriekonzerne und Banken
zur Emission von stimmrechtslosen
Rgtriligfiingstitplf^ die wie Aktien an
der Börse gehandelt werden.

Diese indirekte „Privatisierung“
kann sich für die Durchführung der

bürgerlichen Denationalisierungsak-

tion als Erleichterung erweisen. Dam
durch die vorgesehene Umwandlung

Im ersten Halbjahr hat der Konzern
seine Umsätzeum 14 Prozentauf1,35

Mrd. DM, den Auftragseingang um
zwölf Prozent auf L56 Mrd. DM und
den Auftragsbestand um sieben Pro-

zent auf2^3 Mrd.DM gesteigert

Saarstahl-DarKehen

Brüssel (VWD) - Mit einer bis 1992

befristeten Stundung der Rückzah-
lung von Darlehen der Europäischen
Gemeinschaft für Kohle Stahl

(EGKS) hat die EG-Kommission dem
in einer tiefgreifenden Sanierungs-

phase steckenden deutschen Unter-

nehmen Saarstahl Völklingen unter

die Anne gegriffen. Diese Genehmi-
gung erstreckt sich auf Ausleihungen

in einer Gesamthöhe von rund 100

MÜL DM.

RWE: Nur 3,7 Prozent

Berlin (rtr) -Die Rheinisch-Westfä-
lische Elektrizitätswerk AG (RWE)
gibt die für 1986 eingeplanten Kosten
für Umweltschutzinvestitionen nach

Angaben des Bundeskartellamtes

nicht im vollen Umfang an seine Son-

derabnehmer weiter. Die Kosten wür-
den nicht um fünf sondern nur um
3,7 Prozent weitergewälzt, teilte die

Behörde mit Das bedeute für die In-

der Beteiligungstitel in echte Aktien
(mit Stimmrecht) wird der französi-

sche Kapitalmarkt geschont Das gro-

ße Problem besteht n5mii<»h für die

Regierung darin, daß dieser Markt
nicht zum Nachteil des normalen Ka-
pitalbedarfs der Wirtschaft überfor-

dert wird. Schätzt man doch den Bör-
senwert der zu privatisierenden Ge-
sellschaften auf 200 bis 300 Mrd.
Franc (70 bis 100 Mrd. DM).

Bedeutende Kursgewinne

Demgegenüber hatte die sozialisti-

sche Regierung für die Entschädi-

gung der Aktionäre nur 23 Milliarden

Franc aufgewendet Dazu kamen
zwar bedeutende staatliche Kapital-

dotationen. Dank der Börsenhausse
der letzten Jahre und der bei den
meisten verstaatlichten Unterneh-
men verzeichnetoi Ertragsverbesse-

rung dürfte also dem Staat ein bedeu-
tender Kursgewinn verbleiben.

Den Privatisierungseriös will die
Regierung vor allem für den Abbau
der Staatsschulden (einschließlich

der früheren Entschädigungen) ver-

wenden, die sich auf etwa 1200 Milli-

arden Franc belaufen. Dies wäre wohl
das wichtigste Ergebnis ihrer Aktion.

Den dadurch könnten auch die lau-

fenden Budgetdefizite stark reduziert
»nd in weniger iuflatnrisphpr Weise
(über die Notenpresse) finanziert wer-

den. Das Gegenargument der Opposi-
tion, daB der Staat „seine Möbel“
(Substanz) verkauft, überzeugt so ge-

sehen nicht.

Eine andere Frage ist, wie weit sich

der effektive Einfluß des Staates auf
die Wirtschaft vermindert. Insbeson-

dere der Bankensektor unterlag

schon vor seiner Nationalisierung ei-

ner strengen staatlichen Kontrolle

und konnte kaum Kredite verwei-
gern, die ihm von den Behörden im
„nationalen Interesse“ aufgezwungen
wurden. Und bei den Industrieunter-

nehmen bleibt der Staat auch nanh

ihrer Privatisierung meist der größte

Auftraggeber. So dürfte auch nach
der Privatisierung der drnpkte wie in-

direkte Einfluß des Staates auf die

Wirtschaftimmer noch erheblich grö-

ßer sein als in den meisten anderen
europäischen T^nrtem

dustrie und die RWE-Strom abneh-

menden Stadtwerke wm» Einsparung

von 175 MUL DM.

GmbH und Co KG
Bonn (AP) - Die Bundesregierung

hat sich bei der EG-Koznmission in

Brüssel offiziell gegen deren Plan ge-
wandt die Vorschriften zur Veröf-

fentlichung von Untemehmensergeb-
nissen auf die Rechtsfonn der GmbH
und Co KG auszudehnen.

Großauftrag für Hansel

Düsseldorf (J. G.)- Einen knapp 10

MiH_ DM teuren Auftrag zur Liefe-

rung einer kompletten Pralinenpack-

straße erhielt die Otto HanselGmbH,
Hannover, von der Schweizer Scho-

coladenfabriken Lindt & Sprüngli

AG.
’

Südamerika-Abkommen
Buenos Aires (AP) - Der argentini-

sche Präsident Raul Alfonsin und
sein brasilianischerAmtskollege Jose

Samey haben ein Akommen über en-

gere wirtschaftliche Zusammenarbeit
beider südamerikanischer Länder
unterzeichnet Der Vertrag regelt den
Austausch von Investitionsgütern

und gegenseitige Geschäfte.

Versicherungskonzem sowie wahr-

Netto-Gewinne und -Verloste in Mill. Franc

1981 1982 1983 1984 1985

CGE + 586 + 638 + 662 + 797 + 1185

St-Gobain + 578 + 369 + 724 + 1201 + 753

Thomson -168 -2208 -1251 -35 +583

Rhone-Poulenc -268 -787 + 129 + 2026 + 2310

Pechiney -1668 -3008 -295 + 546 + 750

Bull- -449 -1351 -625 -489 + 110

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN
an mehrere Privatpersonen verkau- Umsatzsteigerung von zehn Prozent

PERSONALIEN
Prof. Dr. Hans Lmk, Wirtschafts-

prüfer und Steuerberater, Vorstands-

mitglied der Schitag Schwäbische

Treuhand-AG, Stuttgart, feiert am 1.

August seinen 60. Geburtstag.

Claude Bouchy (40) hat am 1. Juni

1986 die Geschäftsführung der Eli

I-iTly Deutschland GmbH, Bad Hom-

buig, übernommen.

Helmut Ungerathen (48) wurde bei

der Deutscher Herold Lebensversi-

cherungS-AG und Deutscher Herold

Allgemeine Versicherengs-AG,

Bonn, zum Mitglied der Vorstände

bestellt

Dr. Hans-Joachim Rudolph, Vor-

der Bayerische Hy-

n- und Wechsel-Bank AG,

n, tritt zum L August 1986 in

bestand. Er bleibt der Bank

üed des Beirats verbunden,

n Bösche wurde als steüver-

s Vorstandsmitglied und

1 Huppert, bisheriges stdlver-

s Vorstandsmitglied, zum or-

en Vorstandsmitglied der

Unternehmen des Berliner

fersicherungen bestellt

port Klauten, Mitglied der

de des Berliner Verein Kran-

icherung aG, und des Berli-

ein Lebensversicherung aG,

: in den Ruhestand getreten.

Desträe übernimmt die Lei-

t Monroe Auto Equipment

Eschborn. Er ist Nachfolger'

ufred fnis wurde zum ot-

i und Dr. Christian R.

mode zum stellvertreten-

fed im Vorstand der FWA
ke Waldhof-Aschaffenburg

ling, bestellt

Kernenergie spielt in Großbritannien bescheidene Rolle
Bergleute sträuben sich gegen Ausbau aus Furcht vor Zechenstillegungen - Große Öl-, Gas- und Kohlevorkommen

WILHELMFÜHLER, London
Großbritannien hat die größten

Energfe-Ressourcen von allen Län-
dern in der Europäischen Gemein-
schaft Als einziges EG-Land ist es

Netto-Exporteur von Energie. Dies ist

in erster Linie ein Geschenk der

Nordsee. Die nachgewiesenen Ölre-

serven im britischen Nordseesektor
liegen bei rund einer Milliarde Ton-

nen. Darüber hinaus werden die for-

derwürdigen Reserven auf bis zu 4,8

Mrd. Tonnen geschätzt Hinzu kom-
men nachgewiesene und vermutete
Gasreserven im britischen Off-shore-

Gebiet von bis zu 2,5 MÜL mem (ein

mem gleich eine Million Kubikme-
ter).

Darüber hinaus besitzt Großbritan-

nien große Vorräte an Kohle, vor al-

lem an Steinkohle, die seit dem 13.

Jahrhundert gefördert wird. Offiziell

werden die Kohlereserven auf 190

Mrd. Tonnen geschätzt, wovon aller-

dings nur rund 45 Mrd. Tonnen bei

herkömmlichen Abbaumethoden als

förderbar gelten. Aber selbst diese

Menge würde ausreichen, den gegen-

wärtigen Bedarf für mindestens 300

Jahre zu decken.

Der große Reichtum an fossilen

Energieträgern erklärt auch, warum
die Kernenergie inGroßbritannien ei-

ne bescheidene Rolle spielt - jeden-

falls im Vergleich zu Frankreich und

auch zu Deutschland. Entsprechend
kann auch der Reaktorunfall von
Tschernobyl wenig Auswirkungen

auf das künftige Energiekonzept der

britischen Regierung haben.

Gegenwärtig steuert die Kernener-

gie 6,41 Prozent zur Primärenergie-

versorgung Großbritanniens bei Wie
schwer sich die Kernenergie am briti-

schen Energiemarkt tut, zeigt das ge-

ringe Wachstum: Seit 1980 ist der An-
teil der Atomkraft am Primärenergie-

aufkommen um ganze 2,5 Prozent-

punkte gestiegen.

Zu der ursprünglich gar nicht be-

absichtigten Zurückhaltung im Aus-
bau der Kernenergie haben die Macht
der Bergleutegewerkschaft, die

Furcht vor Zechenstillegungen mit
ihren strukturpolitischen Folgen und
nicht zuletzt das immer reichlicher

sprudelnde schwarze Gold aus der

Nordsee geführt Heute tragen 14

Kernkraftwerke (sowie vier experi-
mentelle Anlagen oder Prototypen)

zur Elektrizitätsversorgung bei Ge-
meinsam haben sie eine Bruttokapa-
zität von 11 000 Megawatt

Nnr wenig Proteste

Der geringe Zuwachs liegt in kei-

ner Weise daran, daß die Atomkraft-
gegner imVereinigten Königreich be-

sonders stark organisiert wären. Im
Gegenteil: Erst die jüngsten Zwi-
schenfälle in der großen Aufberei-

tungsanlage Seüafield, durch die Tei-

le der Irischen See radioaktiv ver-

seucht wurden, haben die Organisa-
tionen Greenpeaceund Friends ofthe

Earth aufden Plangerufenunddamit
eine gewisse Anti-Kemkraft-Bewe-

gung ausgelöst

Den kürzlich vom Ölkonzero BP
vorgelegten Energiestatistiken zufol-

ge erreichte der Kemenergiever-
brauch in Großbritannien im vergan-

genen Jahr 13 Mill. Tonnen Öläqiuva-

lent gegenüber 11,5 MüL Tonnen im

Jahr zuvor. Die neun sogenannten
„Magnox“-Reaktoren (gebaut zwi-

schen 1962 und 1971 für jeweils rund
400 Megawatt) sowie die fünf gasge-

kühlten Reaktoren vom Typ AGR
(gebaut zwischen 1976 und 1985 für je

1320 Megawatt) decken nur etwa 19

Prozent des britischen Strombedarfs.

Auch wenn die beiden letzten gas-

gekühlten Reaktoren der AGRSerie
1988 in Betrieb gehen, und wenn für

den Bau des ersten britischen Druck-

wasserreaktors Sizeweü B (150 km
nordöstlich von London) mit 1200

Megawatt nach jahrelangen Anhö-
rungsverfahren grünes Licht gegeben

werden dürfte, wird rieh am Un-
gleichgewicht zwischen fossilen

Energieträgern und der Kemkraft
wenig ändern. Allerdings hat Ener-

gjeminister Walker im Umfeld der

Tschernobyl-Diskussion jetzt ein-

dringlich vor den schwerwiegenden

Folgen einer Welt ohne Kernenergie

gewarnt und seine eigene Regierung

aufgefordert, die Keimkraft erheblich

voranzutreiben.

Im Gesamtenergie-Verbrauch

Großbritanniens liegt das Öl unange-

fochten an erster Stelle. Zwar verrin-

gerte rieh der Ölverbrauch 1985 ge-

genüber dem Vorjahr um 13,2 Pro-

zent auf 77,8 Mill. Tonnen. Doch die-

ser Rückgang ist ausschließlich eine

Folge der Normalisierung im briti-

schen Steinkohlebergbau nach dem
einjährigen Kohlestreik, der im März
1985 zu Ende ging. Entsprechend hat

rieh die britische Kohleproduktion

zwischen 1984 und 1985 um 83,3 Pro-

zent auf 57,2 MüL Tonnen Öläquiva-

lent erhöht 1983 hatte die Produktion

noch bei 70,1 MÜL Tonnen Öläquiva-

lent gelegen.

Hatte der Ölverbrauch am ge-

samten britischen Energieverbrauch

1985 einen Anteil von 38,5 Prozent
(1984: 46,5 Prozent), erreichte der
Kohleverbrauch mit 61,9 MUL Ton-
nen Öläquivalent einen Anteil von
30,66 Prozent (1984: 23,6 Prozent).

Seit dem Ende des Bergarbeiter-

streiks wurden von der Nationalen

Kohlebehörde fast 30 Gruben stillge-

legt Die Belegschaft wurde um nahe-

zu 40 000 Mitarbeiter reduziert Auch
um weitere Zechenstillegungen wird

der britische Kohlebergbau nicht her-

umkommeiL

Erdgas auf Platz drei

Unangefochten auf Platz drei im
britischen Energieverbrauch liegt

Erdgas, das zum überwiegenden Teil

aus eigenen Vorkommen im briti-

schen Nordseesektor und aus einigen

Inlandfeldem bezogen wird. 1985

stieg die Produktion gegenüber dem
Vorjahr um 6,5 Prozent auf35,4 MüL
Tonnen Öläquivalent der Verbrauch

um 6,4 Prozent auf47,9 MüL Tonnen
Öläquivalent Damit halt Erdgas ei-

nen Anteil am Gesamtenergiever-

brauch von 23,7 (23,3) Prozent Der
Anteil der Wasserkraft ist mit L3MQL
Tonnen Öläquivalentverschwindend

gering und hat sich seit 1975 prak-

tisch nicht verändert Die staatlichen

Hilfen für erneuerbare Energien wer-

:

den verstärkt vorangetrieben. i

Die WELT veröffentlicht in loser Folge
Beiträge zur Energiepolitikanderer Län- ,

der.

Begrenzte Liberalisierung
Verlängerung des Welttextüabkofnmeiis wird erwartet

ALFRED ZÄNKER, Genf
In Genf wird intensiv um die Er-

neuerung des am 31. Juli auslaufen-

den Welttextflabkommens gerungen.

Diese ausdem Jahre 1974 stammende

und bereits zweimal verlängerte Ver-

einbarung deckt den Rahmen für die

Lieferungen der Dritten Welt in die

Industripländer ab. Beide Seiten sind

sich darüber einig riaB das Abkom-
men bis Ende derachtzigerJahre ver-

längert werden solL In der Endphase
der Verhandlungen haben sich aber

neue Komplikationen ergeben.

Offen ist noch, was im Falle einer

plötzlichen- Flut billiger Textilimpor-

te geschehen solL Die Industrielän-

der suchen hier eine restriktive Rege-

lung. Außerdem wollen die Amerika-
ner jetzt dasAbkommen auf allePro-

dukte aus natürlichen Textilfasern

ausdehnen. Man will vor allem auch
Seide, Jute und Sisalprodukte einbe-

ziehen. Efnigg Länder, so heißt es,

hätten die Ausfuhr bei diesen Pro-

dukten stark ausgeweitet, um die be-

stehenden Quoten zu umgehen. Dem
widersetzen sich besonders China so-

wie Pakistan als Jute-Lieferant und
andere Entwicklungsländer.

Die Amerikaner stehen unter mas-

sivem Druck ihrer protektionisti-

schen Textilindustrie. In Genfsollen

rieh nicht weniger als 30 amerikani-

sche Textü-Lobbyisten aufhalten, um
die eigenen Unterhändler zu „über-

wachen“. Auch schwebt über den
Textil-Gesprächen das Damokles-
schwert der für den 6. August vorge-

sehenen flmprika nisehen Kongreßde-
batte über die protektionistische

Jenkins BDL Präsident Reagan hat

diese Gesetzesvoriage, die auf eine

drastische Kürzung der Textileinfuhr

abzielt, zwar durch sein Veto vorüber-

gehend blockiert, könnte nun aber

vom Kongreß überstimmt weiden.

Wenn es dazu kommen sollte, wäre
nicht nur das Textü&bkommen, son-

dernauch dieneue Welthandelsrunde
im Rahmen des Gatt gefährdet Die
große Gatt-Runde, über die gegen-

wärtig gleichfalls in Genf verhandelt

wird, erstrebt eine weitere umfassen-

de Liberalisierung des Welthandels in

den neunziger Jahren, vor allem bei

Dienstleistungen und auch im Agrar-
hanrip).

Die Entwicklungsländer
machen •

ihre Teilnahme an der Gatt-Runde
je-

.

itoh davon abhängig, daß zu^hst
;•

ebÜT zufriedenstellende
.Re^lung^m

?

dem für sie besonders
wichtigen Tex

Sektor erfolgt Sie be^hen auch?

darauf, daß in der neuen
Räuber *

die Rückkehr zum freien Te^Ohan
^

del auf der Grundlage der Gatt-R^
§

gern entschieden wird Wenn sich d
j

SSeTäfschotten sollten, te-

die Gefahr, daß eure- ?

pSsche Märkte mit Textilien über-
^

schwemmt würden.
_ ^

Trotzdem rechnet man in europai-

sehen Delegationskreisen damit,

das Textilabkommen nochmals Dis

Ende 1990 verlängert und in grenz-

tem Maße liberalisiert wird. “ .«un-

ten weniger Quoten und etwas höhere

Zuwachsraten bei weniger „empfinü-

lichen“ Erzeugnissen vereinbart wer-

den. Davon sollen vor allem die mitt-

leren und armen Entwicklungsländer

profitieren. Die ärmsten Länder - wie

Bangladesch, Sri Lanka, Kolumbien

und Peru - sollen ganz vom Quoten-

system befreit werden.

Auch im Lager der Entwicklungs-

länder sind die Interessen heute un-

terschiedlich. Einige Schwellenlän-

der, besonders die Asean-Gruppe,

könnten sich inzwischen die Liberali-

sierung der eigenen Textileinfuhr lei-

sten. Sie ziehen es aber vor, das Quo-

tensystem beizubehalten,um sich vor

wwpw Ansturm der Konkurrenz aus#

China, Pakistan, Brasilien und ande-

ren billigen Entwicklungsländern zu

schützen.

Deutscherseits ist man darüber

enttäuscht, daß die europäische

Kommission nicht stärker auf erwei-

terten Marktzugang in den Schwel-

lenländem wie Korea und auch in

rlon Staatshandeislandem bestanden

hat Deutsche Fabrikanten seien heu-

te *nm Beispiel in der Lage, auch als

Lieferanten von Geweben und Vor-

materialien in Schwellenländern Fuß
zu fassen, würden daran jedoch durch
Quoten und hohe Zölle gehindert.

Auch habe die Kommission nicht

energisch genug darauf bestanden,
(

Marken- und Musterschutz strenger <
zu fassen, um die Nachahmung euro-

päischer Muster und Modelle vor al-

lem in Südostasien zu verhindern.

V
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EG: Strahlenschutz verbessern
Kontrolle hinkt der wissenschaftlichen Entwicklung nach

Ha. Brüssel

Ein rund um die Uhr funktionie-

rendes Informationssystem über ra-

dioaktive Belastungen hat die EG-
Kommission den Mitgliedsregierun-

gen vorgeschlagen. Außerdem will

die Behörde darauf dringen; daß die

nach dem Euratomvertraggebilligten
Grundnonnen für den Strahlen-

schutz verbessert werden.
; Wie der zuständige britische Kom-
missar Clinton Davis gestern mitteil-

te, haben Untersuchungen ergeben,

daß die Euratomnormen in den mei-

sten EG-Staaten nicht oder nur un-

vollkommen in nationales Recht um-
gesetzt wurden. Die Kommission ha-

be deshalb gegen mehrere Regierun-

gen, darunter die deutsche ein Ver-

tragsverletzungsverfahren eingelei-

tet

der Kontaminierung von Lebensmit-

teln entstandenen potentiellen Ge-
fährdungen korrekt zu bewerten. Die
Methoden der Stichprobenerhebung
seien von Land zu Land unterschied-

lich gewesen, die Ergebnisse in ver-

schiedenen Maßeinheiten ausge-

drückt und oft verspätet und unvoll-

ständig übermittelt worden. .

Die vorgeschriebenen Sicherheits-

kontrollen seien niemals voll einge-

halten worden. Die „Mauer des
Schweigens“ darüber müsse endlich
gebrochen werden. Während bei der
Gründung der Euratom die Kern-
energie in den Anfängen gesteckt ha-
be, arbeiteten heute in der EG 50
Atomkraftwerke, die etwa ein Drittel

des Strombedarfc deckten.

Es gehe nicht darum, „mit dem
Finger auf die Industrie zu zei|toi“,

meinte der Kommissar. Ganz sicher

habe die StrahlenkontroUe jedoch in

vielen Mitgliedsländern nicht mit der

Entwicklung der Nuklearindustrie

Schritt gehalten.

Nach dem Reaktorun&ll von
Tschernobyl sei die EG-Behörde des-

halb nicht in der Lage gewesen, die

aus der Radioaktivität der Luft und

Die Kommission ist sich freilichim
klaren darüber, daß sie auf den politi-

schen Willen der Regierungen ange-
wiesen ist. Dies gilt auch für das ge-
plante EG-einheitliche System von
Höchststrahlungswezten bei Lebens-
mitteln. Die Frage ist, wie die Rolle
der EG angesichts der Bemühungen
um eine Abstimmung in größerem
Rahmen, nivelliert werden müßte.
Versuche zu gemeinsamen Sicher-
heitsnormen für Kernkraftwerke zu
kommen, stehen noch am Anfang. o

Kredittauschgeschäfte locken
Banken erfinderisch bei Latemamerika-Umschnldnngen

BERND PARSON, New York

Die zeitlich und finanziell aufwen-

digen Umschuldungsverhandlungen
mit ifltoinflmprifeani.gffhgn Staaten ha-

ben den Erfindergeist einigerBähten
geweckt Warum nicht, so fragen sie,

Kredite für Untemehmensbeteüigun-
gen in den Schuldnerländem eintau-

schen? Auch die Länder selbst sehen

Vorteile in solchen Kredit-Swaps: Sie
konnten damit ihre Schulden in der

T nndegoTähning begleichen, und der
Kapitalzustrom würde das Wirt-

schaftswachstum fördern.

Das Konzept ist nicht neu. Nach
Auskunft amerikanischer Bankiers

haben aber Kredittauschgeschäfte

erst in jüngster Zeit an Bedeutung
gewonnen. Auch das hochverschul-

dete Mexiko hat die Genehmigung
für Kapitalinvestitionen dieser Art in

begrenztem Rahmen zugelassen.

Kredit-Swaps werden inzwischen

von Tflhlrpirhpn international tätigen

Banken praktiziert, und auch deut-

sche Kreditinstitute sind mit dabei

Die Bankers Trust Co., New York,

tauschte im Januar pinon Chile-Kre-

dit m Höhe von 30 Mill. Dollar gegen

eine Beteiligung an einer Versiche-

rungsgesellschaft ein. Davor hatte die

Pank Brasilien-Kredite für eine Be-

teiligung an wfiff Handplshank in

Zahlung gegeben. Sn ähnlicher

Swap fand im Dezember statt, als die

New Yorker Irvin Trust Co. durch
den Umtausch eines Teils ihrer Aus-
leihungenanArgentinienihre Beteili-

gung bei der argentinischen Banco
Irvin Austral in Buenos Aires von 50

auf 100 Prozent aufstöckte.

rieh um verhältnismäßig bescheide-
ne Beträge, wenn man bedenkt, daß
Lateinamerika im Ausland etwa 340
Mrd. Dollar Schulden hat Doch auch
bei kleineren Außenständen müssen
dieBanken eine Menge Zeit und Auf-
wand darauf verwenden, um sich bei
Restrukturierungen auf dem laufen-
den zu halten. „Für Ranken

, die in
einemLand mit einer kleinen Summe
exponiert sind, bieten Kredit-Swaps
eine elegante Art, sich von der Sache
zu verabschieden“, sagt Winfried H.
Späh, Senior General Manager der
Dresdner-Bank-Niederiassung
New York:

m

Es gibt auch Swaps, bei denen
Bankkredite mit Abschlägen an indi-
viduelle Investoren in den Schuldner-
ländem verkauft werden. Mexiko-
Kredite zum Beispiel werden dem
Vernehmen nach schon für 60 Centje
Dollar, verkauft, während Chile-Kre-
dite etwa -70 Cent bringen. Das
Schuldneriand kauft den Kredit zu
einem höheren Preis zurück, als die
von dem Investor aufgebrachte Sum-
me. Dies gibt dem Investor dfe Mög-
lichkeit, in eine bereits existierend^
Tochtergesellschaft zu investieren
oder eine Neuinvestition zu geringe-
ren Kosten vorzunehmen.

Für das Schuldnerland e
sich aus den Kredit-Swaps rr

Vorteile. Einmal können sie
Teil ihmrfiohiiMiiMUM;. »

i
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In den mästen Fallen handelt es
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Daslnland schnitt besser ab
Munchener Rück: Btttragsemnahinen sind gestiegen

py>D®s8cMorf

Die Münchener BScfawsiche-

mngs-Gesdlschaft AG,- München,

rechnet ffirdas Geschäftsjahr 1885/88

(30.6.) mit einem JahresÜberschuß

von etwa 57 (47) SEILW der auch

nach der erfolgjm KsjHtateäiohuHg

auf590(475)impMimFrütüahrdie

Dividende von eeint' DM je 50-DM-

Aktie skbersteBt ja einem Aktio-

näisbriefnüt den TOiSufigenErgeb*

nässen des Geschaflsgahres wird vom

Vorstand ein „beftiedigäides Bild“

des Abschlusses 1985/88 gezeichnet

Die Bjxrttobeätragsemnahmen and
danach-um sieben (aehn) Prozentauf

etwa 11A MrtL DM gestiegen. Im Zn-

.

landsgeschäft sei die Umsatzstdge-

rung deutlich hoher ausgefallen als

im Jahr zuvor. Insbesondere die Kfa-

und ün&Uversffihenmg hatten ein

Überäurchschnittlic^ Wachstum.
Tm Auslandsgeschäft wurde das Prä-

MfaivoiiuBcn gegenüber 1985/86 in

germgeremUmfäng gesteigert Der
Zuwachs stammte ausalten Markten,

aus Europa stärker als aus

Sehr nnterschfedhch war auch das
technische Ergebnis. Sowohl nach

Ländern als auch nach Versiche-

rungszweigen wurde es nochmals
stärker belastet als im Vorjahr. Das
negative Ergebnis (677 nach 628 Mffl

DM) ist ähnlich wie im Vorjahr so-

wohl auf einen nicht hpfnedigpndon
Verlauf in Teilbereichen als auch auf
eine Belastung Zurückzufuhren, die
aus Naturkatastrophen und aus Groß-

- Schäden erwachsen sind.

Dennochwerdesichnach Angaben
des Aktionärsbriefs keine Entnahm*

,

«sondern erneut eine sehr kräftige

Zuführung zu den Schwankungs-
rückstellungen (1984/85: 119 M2L
DM) ergeben“, womit ach auch eine
weitere Stärkung der Beservekraft
der MünchenerBück ergibt

Während im Inlandsgeschäft ein
spürbarverbessertes Ergebnis zu er-

warten ist, ist im Aiialanrlggw^ft

mit einer ebenso dettti^he^ Ergeb-
nisverschlechterung zu rechnen. Sie
rührt vor allem aus dem Bereich der
Haftpflichtversicherung und aus den
Erdbebenschäden in Mexiko.

Das allgeroeine Geschäft, das ist

das Ergebnis aus den gestiegenen Ka-
pitallagen, wird einen deutlich höhe-
ren Überschuß als 1984/85 bringen.

Erfolgreich gegen den Trend
Sparkasse München erstmals über ZehnmilHarrienmarke

Zuwacbssparen mit Bonus (plus 11,2

Prozent auf über 500 Min. DM).

- Als ein weiterer Schwerpunkt er-

wies sich das Kreditgeschäft mit ge-

werbhchenund privatenKunden, das
um 11,7 Prozent aufüber 4,1 MrtLDM
ausgebaut werden konnte. Gefragt
waren hier vor allemlangfristigAus-
leihungen. Hingegen haben die öf-

fentlichen Haushalte ihre Engage-
ments um 11,7 Prozent auf 1,7 Mrd.
DM abgebaut Das gesamte Kunden-
kreditvolumen nahm daher nur um
3£ Prozent auf 5,8 Mrd. DM zu. Ero-

schließlichBanken waren es 6,3 Mrii
DM (plus 2£ Prozent).

ct MgiwliHi

Aufeinerfolgreiches Geschäftsjahr
' 1985 i»»™* die Stadtsparkasse Mün-

chen zurückblicken. Wehn auch in

der Entwicklung einzelner Sparten
- die Akzente verschieden gesetzt wa-

ren, so gab es hach den Worten von
Vorstandßvorsitzendem Josef Tu-

riaux jedoch „viel licht und wenig
Schatten“- Herausragendstes Merk-
mal: Wahrend die Sparkassen im
WnnAaariMwhgphntft mitknapp snehs

: Prozent das schwächste Bilanzsum-

menwachstum seit der Währungsre-
v form zu verzeichnen hatten, eraefte

die Stadtsparkasse ein „Wadistum
wie sät sidberr Jahren nicht mehr*.

Mit einem Plus von 8J> Prozent auf

1(^2 MrtL DM wurde sogar erstmals

die ubertrof-

. fen. .

- ' Gefragenwmrie dieseEntwicklung

in erster Linie war den Khndenänla-
geo, die um 6,0 Prozent auf 9,1 Mrd.
DM stiegen. Anlagefavorit waren mit
53MnL DMdie Spareinlagen. Beson-
ders gefragt waren dabei die Sonder-

sparformen wie beispielsweise das

„Im wesentlichen erfüllt“ haben
sich auch die Ertragserwartungen des
Instituts, wem auch die ^maipanTip

sich auf3^3 (3,72) Prozent zurückbü-
dete und da Zinsüberschuß auf' 167

(199) MUL DM sank. Das Provisions-

geschäftbrachte 38£ (36,4) MüL DM.
Es verbfiefrein Jahresüberschuß von
30 (32)M3L DM, der voll in dieSicher-
heitsrücklage eingestellt wurde. Die
haftenden FjgprwYi?ttpT erhöhen sich
dadurch auf452 MUL DM.

WELT DER # WIRTSCHAFT

Die Commerzbank ist rundum zufrieden
Teflbetriebsergebnis stark verbessert - Seipp: Stenersenkongen konsequent fortsetzen

JOACHIMWEBER, Frankfurt

Walter Seipp, Voistandschef der
Commerbank AG, Frankfurt,hält die
wirtschaftliche Lageund dieAussieb-

ten derzeit für „besser, als es die

Stimmung wahrhaben will“. Zwar
werde die Steigerung der Untemeh-
mensgewinne nach Unterschreiten

der Dollar-Schmerzgrenze von 2,20

DM nur noch etwa die Hälfte der
ursprünglich vorausgesagten 20 Pro-
zent erreichen. Doch das sei „kein
Grund zur Panik".
Tmnw^in habe man gfcart des

„crash landing“ des Dollars einen
.geordneten Rückzug bei hastigem
Tempo“ erlebt Und das Gesamtbild
der Kptyjunlriiir «»i nKnoKin durch ä-
ne sich beschleunigende Inlands-
nachfrage geprägt „Der private Kon-
sum als weitaus wichtigstes Nachfra-

ge-Aggregat steht in den Startlö-

chero.“

Möglichkeiten zur weiteren Stär-

kung der Konjunktur sieht Seipp kei-

nesfalls in änw Politik des Muhten
Geldes, sondern vielmehr in der FLs-

kalpolitik. Dabei gehe es vor allem
um „eine konsequente Fortsetzung
der erst zaghaft eingeleiteten Steuer-

senkung“. Nach der quantitativen sä
nun die qualitative Haushalts-Konso-
liüerung - durch Umstrukturierung
von den konsumtiven hin zu den in-

vestiven Ausgabenschwerpunkten
und durch Erleichterung der Steuer-
last-gefragt

Die Commerzbank selbst erwartet

nach einem „rundum zufriedenstel-

lenden“ ersten Halbjahr 1986 auch für
das Gesamt]ahr wieder steigende Er-

träge. Trotz eines erneut hohen Wert-

berichtigung!»- und Risikovorsorge-

Bedarfs aus der angespannten Lage
vieler SchoMenländerebenso™ «vs
der nur langsam abebbenden InsoL
vehzweQe im Inland soll auch der
Konzern den Rekordertrag des Vor-
jahrs wenigstens wieder erreichen.

In den ersten sechs Monaten hat
die Bank ihr Teilbetriebsergebnis um
stolze 20 Prozent auf 437 (365) Mül
DM erhöht Durch Eigpnhanddser-
träge, die „höher als injedem an<i«*rpn
Semester unserer Eirmpng»<vhirVrtgu

ausfielen, habe das Gesamtbetriebs-
ergebnis noch wesentlich stärker zu-
gEnnrnmen, SO Seipp.
Halbzeit-Resultat lasse eine weitere

Steigerung des Gesamtergebnisses

erwarten, das 1985 erstmals die Milli-

arden-Marke übersprungen hatte.

Am guten Abschneiden im ersten

Halbjahr waren alle Ertragselemente

betätigt So hat das gegenüber dem
Voijahresdurchschnitt um 9 Prozent

auf 86,7 Mrd. DM gestiegene Ge-

schäftsvolumen auch eine Steigerung
des Zinsuberschusses um 8,5 Prozent

auf 1078 (993) MUL DM gebracht Die
Zinsspanne blieb mit 2 ,66 Prozent na-

hezu unverändert Das Kreditvolu-

men hielt sich mit 50.6 (50,2) Mrd.DM
fast auf dem Jahresanfangs-Niveau.

Bä der privaten Firmenkundscbaft
waren längerfristige Festsatz-Kredite

besonders gefragt

Die Erhöhung des Provisionsuber-

schusses um 19 Prozent auf478 069
MiTl DM stammte ganz überwiegend
aus dem Wertpapier- und Konsortial-

geschaft, dessen Provisionen in den
ersten sechs Monaten bereits zwei
Drittel des gesamten Vorjahresvo-
himens erdchten. DieAufwandsposi-
tionen stiegen proportional mm Ge-
schäftsvolumen um 8,7 Prozent auf
1,12 (1,03) Mrd. DM, von denen gut
zwei Drittel auf die Personalkosten
artfielen.

Neue Brennertechnik spart Kosten
Saacke in Bremen baut IndustriefenerungsanlagenErfolgreich im Wettbewerb:

W.WISSENDORF,Bremen
Die Bremer Firma Saacke GmbH

& Co. KG leitet nach Worten ihrer

Geschäftsführung ein«» neue Fpnehe
aufdem Energiemarkt ein. Das seit 55
Jahren aufdem Gebiet der Industne-

fauenTnpcnwiflgPT» tätige Unterneh-

men. entwickelte die erste mit Stem-
ifnhlwigtwnh gefeuerte Dreizug-Kes-
apianiflg» in der Bundesrepublik in

Betrieb. Außerdem stellte Saacke ei-

ne neueVerfahrensweise zurmchtka-
talytischen Reduktion von Stick-

oxyden beim Betrieb von schweröl-

gefeuerten Drejzug-Kesselanlaggn
vor.

T)ie bahnbrechende PmfhiktiriTW

vation“, erklärte die Geschäftsfüh-

rung, „eignet sich vor altem 71m Be-

trieb von industriellen Kesselanlagen

von £5 bis 20 Megawatt“ Damit soll

vornehmlich der Meine Wänne-
marirt* inderIndustrie angesprochen

werden. Die neuenKohlenstaubbren-
ner fcfinnm nach Finnenangaben in

aBerRegä problemlos an bestehende
K>»^ppinn7qgPTT montiert werden. Eine

mittlere Anlage dieser Art erfordert

pftnen Investitionsaufwand zwischen
700 000 und 1,2 MUL DM.
Nach Berechnungen des Unterneh-

mens lassen sich mit der neuen Tech-
nik Kosteneinsparungenvon 20 bis 30
Prozent im Vergleich zur Verbren-
nung VOn Leichtöl Pr7re1en — Blieb

unter Z|?gniT|dgl**g||ng der augen-
blicklich niedrigen ölpreise.

Der neue Kohlestaubbrenner kann
sowohl mit Stein- als auch mit
Braunkohlenstaub wie auch mit an-

deren brennbaren Stäuben beschickt

werden. Der modulare Aufbau aller

Brennkomponexxten ermöglicht nicht

nur eine leichte Umstellung auf den
zweiten BrennstoffGas (ein Gasbren-
ner ist schon installiert), sondern
ebenso eine kurzfristige Umrüstung
aufjeden anderen Brennstoff

E« fallt auch keine lästigeSchlacke
mehr an nur sogenannte Flugasche
(Gewebefilter) in geringen Mengen;
denn das neue System verbrennt die
KnMp mit pinem „phantastischen“

Wirkungsgrad — der Staub verbrennt

zu 98 Prozent Bä. Saacke beißt es

dazu: „Diesd optimale Verbrennung

bedeutet zugleich eine drastische
UmxpfrttAnflnghmg gegenüber her-

kömmlichen Kohleverbrennungssy-

stemen.“

Auch die npin» riTPhfiratalytig^hA

Reduktion von Stickoxyden bä
Schwerölverfouerung senkt die Im-
mission weit die gesetzlichvor-

geschriebenen Werte. Bn» Anlage
mittlerer Größe erfordert Investitio-

nen von rund 200 000 Mark.

Beide Verfahrenwurdenvom Bun-
desminister für Forschungund Tech-
nologie unterstützt, dag Kohleprojekt
auch von der Ruhrkohle AG. Saacke

hofft damit, den Umsatz von 155 Mül.

DM im vergangenen Jahr um 10 bis

13 Prozent zu steigern. 481 Mitarbei-

ter rähtt dflfl «ns eim»m Familienbe-

trieb gewachsene Unternehmen in

der Bundesrepublik. Weltweit sind es
rund 1000. Vertragspartner mit Ver-

trieb befinden sich in 28 Ländern.
Das Lieferprogramm umfaßt heute

neben den Brennern gfimtlirhp erfor-

derlichen Aggregate «nd Einrichtun-

gen zum Betrieb und zur Automati-

sierung dieser Anlagen.

Aktien überflügelten Renten
Bremer Wertpapierbörse konnte ihre Stellung festigen

ww. Bremen
Die Bremer Wertpapierbörse hat

1985 und im laufenden Jahre ihre
Stellung als Kapitalmarkt des nord-
westdeutschen Wirtschaftsgebietes
gefestigt und weiter ausgebaut Für
1985 ist nach 1983 ein neuer Nach-
kriegsrekord zu melden: Dergesamte
Maklerumsatz erhöhte in 1985 gegen-
über 1984 um rund 100 Prozent
Der nach strengsten Maßstäben er-

mittelte reine Maklerumsatz in Wer-
ten, die in Bremen amtlich notiert

sind oder im geregelten Freiverkehr
gehandelt werden, wird zum ersten

Mal angegeben, er beträgt zur Zeit

monatlich im Durchschnitt etwa 500
MÜL DM. Kommen zu diesem Betrag
die Umsätze unter Maklern etc. hin-

zu, liegt der Betrag rund 700 Mill.DM
im Monat und das Volumen des Bre-

mer Platzes als Kapitalmarkt des
nordwestdeutschen Wirtschaftsge-

bietes in börsennotierlen Werten be-

trägt monatlich 2 Mrd. DM
Die Steigerung wurde besonders

durch die hohen Aktienumsätze be-

AVA bleibt weiter

auf Expansionskurs
hdt Bielefeld

Die AVA Allgemeine Handelsge-

sellschaft der VerbraucherAG, Biele-

feld, befindet sich weiter auf Expan-
sionskurs. Der Umsatz des Einzeltaan-
ddsunteroehmens, der 1985 um 9,5

Prozent auf 1,67 (1,53) Mrd. anstieg,

erhöhte sich im 1. Halbjahr 1986 bä
stabilen Preisen nochmals um 7,9

Piment, nicht eingerechnet die 103

MRL DM Umsatz, die die am 1. Marz
d. J. erworbene Häco-Gruppe, Göt-
tingen, einbrachte. Zum 1. September
weiden außerdem die drei Magnet-
SB-Warenhäuser von Bommers &
Schuchart übernommen.

Wie aufder Hauptversammlungam
30. 7. 86 bekanntgegeben wurde,

konnte die Erhöhung des Grundkapi-
tals um rund 2,4 MTH DM auf 14,6

Min dm pipriTTiäRig abgeschlossen

werden, da die Aktionäre ihr Bezugs-

rechttrotz des hohen Ausgabekurees
von 650 DM weitgehend ausschöpf-

ten. Die HfliiptirpTgammliiTig ermäch-
tigte den Vorstand, das Grundkapital

bis zum 30. 7. 91 um weitere 7,3 MIL
DM zu «^frühen Zustimmung erhielt

der Vorschlag, ausdem Bilanzgewinn

von 7,2 (5,8) MOL DM eine Dividende
von 12 + 10(12+3) DMje 50-DM-Aktie

auszuschütten.

einfiußt: Gegenüber 1984 stiegen sie

um 180 Prozent Dagegen erhöhte

sich der Rentenumsatz 1985 um. rund
40 Prozent

Erstmals war 1985 der Aktienum-
satz wieder höher als der Rentenum-
satz: 60 Prozent wurden im Aktien-

markt und 40 Prozent im Renten-
markt umgesetzt „Damit scheint eine

Entwicklung abgeschlossen zu sein,

die 1963 einsetzte", heißt es dazu im
Geschäftsbericht Denn damals hat-

ten Renten und Aktienumsatzjeweils
einen Anteil von 50 Prozent

„Das erste Halbjahr 1986 brachte

erneut einen Boom im Umsatz beider

Markte, der sich erst zum Ende des
Halbjahres abschwachte", berichtet

Geschäftsführer Axel Schubert Im
ersten Halbjahr wurden die Aktien
der Feldmühle Nobel AG und der
VIAGAG amtlich neu eingefuhrt Die
Aktien der aqua signal AG, Bremen,
sind allein in Bremen in den geregel-

ten Freiverkehr einbezogen. Gegen-
wärtig lauft das Zulassungsverfahren
der Th. Goldschmidt AG, Essen.

Reichel-Schachtel

an Schörghuber
Bm. Essen

Das Tauziehen um eine Schachtel-
beteiligung (27 Prozent) der Bayeri-

schen Hypotheken- und Wechsel-

bank (Bayemhypo) an der Reichel-

bräu AG, Kulmbach, zwischen der

Schörghuber-Gruppe (Paulaneri

Hacker-Pschorr), München, und der
Erste Kulmbacher Actienbrauerei,

Kulmbach, ist zugunsten von Josef
Schörghuber ausgegangen.

Die Rächelbräu hat ein Aktienka-

pital von 8J2 M3L DM Sie ist mit
Beteiligungsgesellschaften (zum Bei-

spiel über 50 Prozent der Kulmbacher
Monchshof-Brauerei GmbH) Hektoli-

termfllionär. Zudem halt sie eine gro-

ße Coca-Cola-Beteiligung, die wahr-

scheinlich den Ausschlag dafür gege-

ben hat, daß Schörghuber den Zu-
schlag erhielt, wofür ein Aufwand in

der Größenordnung von 15 MilL DM
erforderlich gewesen sein soll Weite-

re Schachteln an Rächelbräu halten

die Familien Meussdoerffer (Franz

Meussdoerffer ist geschäftsführender

Gesellschafter der Kulmbacher
Mönchshof-Brauerei) und Schlutius

(früher Herta-Wurstwaren); die Oet-

ker-Gruppe hält acht Prozent Rund
15 Prozent liegen bä Familien im
Raume TCnimhaeh,

n

FLIEGEN SIE MIT
GARUDA
INDONESIA—
IHRER NEUEN
FLUGLINIE.

Jetzt gibt es eine neue
Fluglinie, Garuda Indonesia.

Unser frisches, attraktives

Image reflektiert den Zauber
unserer tropischen Insel-und

Meereswelt.

Sn image für ein neues
Konzept.

Sn Konzept für Spit-

zenkomfort und erstklassigen

Service.

Auf jedem Rüg, in jeder

Klasse, weltweit.

In der "Executive Class*

zum Beispiel werden Sie bei

uns wie sonst nur in der ersten

Klasse verwohnt.
Unser Bordpersonal bedient

Sie zuvorkommend und
unaufdringlich mit der typisch

indonesischen Gastlichkeit.

Auch unser Flugservice ist

einzigartig wie zum Beispiel

unsere Stop-over- und Uriaubs-

flüge. Garuda Indonesia fliegt

Sie zu den attraktivsten und
exotischsten Orten der Welt.

Riegen Sie mit Garuda
Indonesia — Ihrer neuen
Ruglinie.

Nach Indonesien und in alle

Welt.

GarudaIndonesia

i..



r®e an der MHtwochbSrs« unrfangrai- keft Ist indessen bei IbpftalsriiStaim zu
5® Meinaitgskfivfe. Auch in anderen Beiei* beobachten. Sie sind angesichts kritischer ge-
eben waren gelegentlich Sanderbewegungon wordener Anleger keine Selbstgänger mehr.

Die Zwischenergebnisse der ist der Bezugsrechtkurs für die denum40DUhohertaxiert Berli-
Commerzbank und der Bayeri- jungen Aktien von Orenstein & ner Elektro zogen um 10 DM an.
srhen Hypobank vermochten den Koppel. Mit einer DM wurde er Schering erholten sich um 6 DM
Borsenhandel nur zum Teil zu be- weiter unterparitätisch festge- »nri Berliner Kindl um 3^0 DM.
friedigen. Der Kursder Bayernhy- setzt. Berthold büßten 6 DM ein.
po Gel gegenüber dem Vortag so- Frankfurt: Ymos lagen um 13 A.gmh mulTWUlAG
gar zurück. Große Erwartungen DM fester. Schiess verbesserten
werden nun in die Zahlender sich um 4,70 DM. Didier legten um SSlISiS«SSnirSiHrSS
Deutschen Bank gesetzt, deren 14DM kräftig zu. Binding lagenum
Kurs erstmals seit langer Zeit vor- 5 DM und Contigas um 7 DM Äa

13S1JlSJ ĥ^JJ?Jn£
übergehend die Marke von 800DM schwächer, verbesserten sich um 8 DM
überschreiten konnte. Die Düsseldorf: Conc. Chemie er- und Esterer um 5 DM.

ürftticmaSt.

Luflhoma VA
Monminyam

zierten Nindorf-Ergebnisse lösten höhten um 4 DM und Gildemeister Stuttgart: WGrtL Leinen wurden
bei den Nixdorf-Aktien eine um 9 DM. Keramag stockten um 4 um 70 DM höher gehandelt DLW
Kaufwelle aus und ließen ihren DM auf. VDN verloren 7 DM. Glas verbesserten sich um 9 DM. IWKA
Kurs um rund 20 DM anzieben. Schalke verminderten um 5 DM konnten den Vortagesverlust fest
Fest auch Warenhauswerte wegen und Heinrich um 8 DM. (plus 11^90 DM) ausgleicben.
des gut anlaufenden Sommer- Hamburg: HEW gingen zu 128 N^hSw-f^inHiirhdes gut anlaufenden Sommer-
schlußverkaufes, der als Indiz für DM (plus 0,50 DM) um. Phoenix
die erwartete Konsumwelle ange- Gummi und Bremer Vulkan gaben

(plus 11,90 DM) ausgleicben.

NachbSrsc: freundlich

sehen wird. Sehr schleppend Ist um jeweils 1,50 DM nach. Beiers- WBT-JUctlealadeir 252.3Ä (248/9)

der Handel in BMW-Bezugsrecb- dort verminderten um 1 DM Ver- wuT-UoiautiiRChnc 2748 (3121)

ten, die erneut unterhalb der rech- eins- und Westbank stockten um Adwai a dscflw 7ohl 131 (65)

neriseben Parität gehandelt wur- 14 DM weiter auf. 58-Toga-Upia: 2HJ5 (244/7)

F'JI

den. Gerade sensationell niedrig

Inland

Berlin: Tempelhofer Feld wur- 200-Tam-Unia: 27171 (271/7)
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BIR

Brüssel

Burmoh Oll 381

Cobto Wiatots 650
Codbury Sctmreppas 168
Charter Com 248
Co ns. Gold. Heids 429
Cons. Murchlson 1J1JS
Courtau Ids ZU
De Beeis 610
DtalRers 628
Drtefontaln 1I6ZJ

Aitoed
Brus. Unnbert
CockertH Ougr6e
Ebtn
Gevoott
»adletbank
Pntrofieo

Soc Gen. d. Belg.

5oflnc
Solvay
UCB

Hongkoi»;
50.7.

China Light * P. 16
Hongkong Land 4.1

Hongk. + Sh Bk. 6l75
Hongk. Teleph 13
Hüten Whampoa 31

kwd Mottoesofi 15.1

Swire Pot - A * 13.*

General Electric

Guümets
Hawkar Slddeley

hn perfol Group
Lloyds Bank
Lanrtw
Mork, 6 Spencor
MhKond Bank
NotWesMnuer
Pietsey
Reckiii A Cdman
ISa Unto-ZInc
Rustenburg Bol
Shell Trans p.

Thom Emi
TI Group
Trusthouse Form
Unilever
Uithecto
Vickon
Woqfwotih

Banco de Bilbao
Banco Central
Banco Populär
Bancode Samander
Banco de VIzooya
Citroen Esperio
Corot. Au«. Ferro
Cros
Cubkmas
Dragodos
Duro Fdguero
BAguHa
Esp. dd Zink

Esp. Petröteov
I »|,fI»„ fArtr„utBvm rwn
Foqki
«drooiear. Esp.
Ibarduaro
Maccna
Papetora
Seda de Barcelona
Sevflana de B.
Teteftonka
Union BSctrica
&cpk>«JTOsRr
uiä»
Vaeehonnoso

AMed Sanol c
ABs-Owlmoti
AMR Corp.
Amax
Amerada Hess Corp.
Am. Brands
Am. Core. IC

Am. Cyanamld
Am. Express e
Am. Home Prod,
Am. Moian
Am Tel A Tdegr. a
Amerftedi
Amoco Corp.
Anchor Hoddng
Armco Ine.

Asorco
Altamk RIchfMd
Avon Products
Ba8y
Bk. ef America
BeD Atlanik
Beil Hawaii
Bethtehecn Steel =
Block 4 Decker

Mailand

Scsi ogi
Dcfnrine
Fannitolta C Erba
Hat
Rat Vt
Genna
GenamR
IH Vt
halcameml
Italgas

Uoyo Adriadco
Magiwd MoreIH
Modiotoonca
Mandadori A.

Montodson
Mhp Lanza
Banco Airtbraslana

Barg-VVorner
Bristol-Myer*
Brunswick
Burimgton Ind.

Bunougfrt
Ccsnpball Soup
Capital Cllles Corp.
CaterpOtar
CBS
Cetanesn
Contra nies

Chan) Monhanan
Chevron o
Chrysler
CWcorp
ClOTOx
Coca-Cola
Colgate
Cammodaro
Comwth. Edison
Comm. Sateffite
Control Data
CPCInL

SiorogeTecha
Tande«

Abercem Im.
AE A a LdL
BariawRand Wei
De Beer* .tag«
GoJd Fieldi- b*?
Hgfmrid Steef Red
Uoaf Gtrid Mn. ScM
RemlwBadt nk*
Rusienburg Ptaamna vor
Satot
Veoä Hessfs

3tt7. 29.7.

S6

Werte TW

CreeBtansT.-Bliv.
OBsser Bitseeref rfX
Idndefbonfclfe"
Leoring •

LtnzTeal -W;-
öttert. BpMK--. *• •

Toronto gssary-
OrttmOtlBJBk 347. 297.

Stockholm
Ä7. 29J.

AGA AB 194 IM
Atiö-Lovri 'A3 8er. B 330 530.
ASEAFrta 559 36Z

214 715
Bectrofew AB Ser. B 278 275

— -
Sdöb-SÖnda AB 730 745
EoncMkAB IBS 185
BXFB 357 358
VohraBFrta 388 3»
lAPMLteden 345139 24487«

Abfübi Prtce

Aican Akt.
Bk. of Montreal'
Bk. of Novo Scotla

.

Bell Cda Enterprices
Btoesky OH

rVaBmlnd.
BrondoMtnes
Brunswick MASm.
Cda Imperial Bk.

Cdm. Pacific
Cominco

- xrji
40,125 *0JK
30JS 30^
15J75 Hl57S
37A» 37425

27
9ßK 975

I yektstoerwogeesit

Zürich

Cyclo* Car.
Cokf Slaroge
Dev. Bk. of Sing.
Froser Meave
KUCMÖng
Mol Bonwig
NdL fron

OC9C
Shoe Dolby
Singapur Land
Uik Overs. Banfe

Tokio

Bank of Tokyo
Banyo PBormo
Brfdgeswne Tu»
Canon
DoHdnKogya
Oahro See.
Dohna Howe

Denlson Mnsx
Penne Petroleum
Dotntor
Fakonbridge UcL
Groa Urice* Fo««M
Gtrif Corrada
GuffsTneam Res,
Hfrom nUher Res.
hfadson Boy Mag.
HiskyOB
Imperial OHA-
Ineo
Inter Qty Gas Ltd.

307
Aluselss« .. 5TS
dgLNA 2«
Bank Leo- 3225
Browti Bewert 1740
CJboGelgy Inh 2950
Obst Geigy Poa 2250

H La Roche 1710
Holderbank
Uoto-Suisse

Inteiprov. WpeBne
Kert AdifisonKerr Addison
Loc Mineral,

507. 297.
Bergen Bank 155 154
Bonegoord 360 355,
Den Nonfee Cred T58 157,5

307.
352

5
pk*r. 175
Itc Banking 445
IleCopper 260Bougalmrile Copper MO

Bketn
Kreditkauen
Noiik Data
Natsk Hydro
Storabrond
OM lad. lade*.

92 92 -

174,5 175
185 174
151^ -
267 2T0
335.17 33192

Ba5k.rtB.Prop.
COiet 442
CRA 542
CSU (Theiss) 260
MeürfsEsA 55
MIM-HohJngs 155
North Broken HM TS®
Oakbridge 70
Peto Warnend 512

Honda
Bcegol Iran

KbnseiaP.
KaoSoap
Klrtn Brasrery
Komata,
Kubata Iran

MotsuiHia B. Ind.

MotsusWta & Wb
Mnolla Camera
Mtsubwna
MtsobbMKL
NOdraSec.

Narcen Ensroy Res.
Nonhgate ExpL
Northern Telecom.

Nova An Alberto 'A‘
Nu Wert Group -

Oakweod Petrol

Landes Gyr
<*ig«gfuLK imr.
Motor Cofermbus
NesMhriL
OeriUioivBulirlv
SandoiNA
Sandtu Inh
Sandoz Pan.
Art. A. Senner

Sehw Danfcverewi

Bmull«, IftfT'VI'VV Hlb,

RangerOO .

Revenue Properties

Sctrw. Kredit. A. Inh
Schw Rücfcv. Ml
Sehw.Voltab.tnh
Kbo-g.
Gebt. Salier Patt.
Svrincur

1 BlO Atoom
Royal K.CRoyal St cd Con.
Seogiuni

SheffCanodo

ttSnterihur Inh.

.

VAMerthet Porr.
ZOr. Ver» Mi

2*75 2950
16» 1580
1500 15»
9600 9650
3975 40»
285 I»
7650 »7»
341D 3425
I77D 1780

61»
imo
7475
1630
4025

«00 103»
1515 1510
195 196
5460 54»
5*73 501

3535 1530
1S438 148»
2310 23»
3525 55»
5» 555
1400 13»
1166 11»
62» AI»
10*0 11»
FIDO 7050

ER

InJandszertHikate

SS?
AAR-UNIVFI
AdHotKh
Adrema
Adhewa
AtBtoc
Mnorba

15405 14772
65,73 6240
2571 744*
10547 10279
10873 1037«
17572 16488
3406 3*7«
6375 «am
17174 163J6
199.90 190J4

Albmgia Rendite Fds 5140 49jl

AnoMtt fand*Anotyri* Fond»
Ara-Renan.
AriDeta

AfMCural
Austr. ftröflk

Berenbersm-Rm*
Bomnbarg-U -Hf.-F.

36.16 53A7
17672 123.14

3178 794*
597« 5746
5370 5175
5*75 84.45

437* *457
JW.19 3817*
5070 48.74

Gerflng DynoaSL
Gering Rendite
GKD-Fands
Gotharem
GtuncRmslu-lmnist.

Grundwert-Fonds
Ffeg-M. Bvntenfond»
Hornamaniotionrf
HonsaronKJ
HonsoMCur
Hmarin
Hcsis Invest

G-FondsNr I
dglNr 1

Indutt rlo

INKA-Global
MCA-Rem
NKA-Re-Ineeit

I umdm
Venn-Auf bau-F.

115/0 11271 11418
120/5 114/0 114/0

Verm.-Ertrag-F ifl0/3 %7* «6/8
VK70R1A Rem-Adlg 74,91 71/8 72/4

Auskmdsxertifikate

OptionsHandel
UHU» HIHI Id. 7. 1986
1739 Optionen - 9« ZS0 (130 345) Alalen,

davon 537 VerkaulropUatieo - 28 200 Aktien.

Auiwo-Im. DM
BendVcSorDM
Conven Fund A DM
Convun Fund B DM

unerii unerh. 30/5
113.12 111/1 111.10

3370 1370
99/0 »70

CS MÖneyMorioH DM 1071/5 1091/1 1091
EurtnvestDM 90/0

**“

Bonmberg4J-Ronien 1Z482 119/2

BW-Rento-Umv- SM2 53/9

Interglobal

Mer-Bema
talemesl
usorkopitoi
Im. Remetrfondi
Inuesta

htvetlorsFdl

BW-WOrtbeig-ITnlv. 123/5 119/7

Cotott Raruwloi'di 51/7 *9.91

Commrra
am -Fonds vi

OckoFond,
OnkaRom
DakOSpariol

DekaThrtor
DesoaFonds
DEViF-lnvofl

(HVIF-Bom
(MFA-Fonds

KFA GRUND
WT Fonds ! Verth.

DH Rohst cd lonri

DfT PadflktoodJ

DITSpraU

35/4 34.46

59.41 59,41

50.91 *6/7
33.17 37,20
237/7 724/8
42.10 6059
8*77 W/3
97.70 92,95

56/0 54/8
179.10 170.10

105/1 100.-«

6*/1 63JB
61.70 59.90

120,18 11448
67/0 65/1

Japan-AuHA-Fds.
Kapitol* Spetial

Magdah W.-FdDfT
Meaco4mnti
Morturi
NB Rem
Nordaimio
Nordrema M.
Nardsum-F. RK
Ffinbergor Remanids

EurimestDM
EurunlonDM
Formular Sol DM
GT Inv. Fund 0M
Interspar DM
Japan Sei DM
IWmDM
Amertra-Vater sfr.

Alte Fd. S

Automation sfr.

Bond-Iaveet sfr.

Bend VUor Von
Bond VOIor S

Band Valor ifr.

Bond Volar Ster.

OF-Bonds Ifr.

CS Gold War
CS Maney Marfan 5

nun 86/0
189,75 174/9

748*
443JB *1
7770

“
44475

443/5 41K25 «1^10—r 4307S 439/0
SS/8 539/3 339/4
115ZB 108/0 1W/0

to^m/o io?«jo mmsä
126/4 1»/6 124/7
««70 10670 10670

105/1 105/5
T5JS 75/5

94/9 92/1 92.17

1156/1 1154/0 1155/6
CS Mooiy Markst Ster. 1122/3 1122/2 1121/5
C5 Monty Mort« Yen 11009/ iD36%0 1B634/

OIT Todinologie tarnte 78/2 76/*

Oft WachsnimrioMi 6418 6*7S

DfT Fdsf WdluOpLA 1ML16 12499

Di. Romenfonds 85.82

D». Vermögenb Fdt.A 37/5

dal I 50/4

dql 8 28.18

OiVS Bayern Spoddl 9*.*5

DWS (neigtefonds 6SÄ
DWSPravesla 81.95 J8/3
DWS RoMWfl FdJ. 7^15 7ß/7

OWS Technolog ki Fds 84,10 B2JB

Fand« *9.« *456

Fondhem
Fonds
Fonda
FT Accus«
FT Am Dyncnd
FTFraikf EH. F
FT Irrteripedol I

Fi MeriMäd 1'

ft Marma

*9,91 *456
87.59 85/*

FT Nippon Dynanft
FTRo^petfal

65.79 62/6
111/0 10419

1JI.9J 114/6

23.H 71.15

135.43 128/6

28,42 2400
32,98 30,18

4475 44,90

99/3 91/4
191.92 162/2

Oppen* ta Kern.

Ctepenh. Prhio-Rem

OcpenhoM- Frivol

Oppanhekn-SpaL I

opt»m»iiBSpoL a

Ptesfoads

Prfsatfaites

Ra-Intenla

BendthMa
temak
tome*
e * •—
KOimvnBxwnTvm
flng AJnlen-Ftfi. DWS
ftrq Romen-fds. DWS
SOkutef-U-FsnsK

5MH Romorriantte

SÜdiiwecl I

dgl if

dgl III

dgLIV
Thosoutenr

Tlwaowm

LNfondi
Lkvgtobol

Unnpnaf
Urirok

Uniman
IMspodolf
IMvorsof-Eff.F.

CS Maney Mort« Yen
Convert Vokx tit.

Conven Votar S

DmyfusS*
Drayfui Internat. 5*

Drayfu» Mergern. S'
Drayfui Loverage 1’

Energie-Vater C*4
Eurapo Vater »fr.

Fansaifr

Foueder» Grasrtti I*
Fouidm triutud S*
GokJmfci« ML
lmertom.Tr.itr.
bdomiiu sfr.

Imervoter sfr.

Japmi Portfeile tfr.

Kemper Gfowih 5'

PadOpVtttersfa.

Phormofonds sfr.

Rone«FundS*
dgLBS*
Sdiweiwafeten sfr.

StetrinwLEtt

Stal 63 sfr.

13875 13440 13490
152/6 14974 149/3
13/7 IW* 13.13
49.13 4416
51/2 47,»
22/9 20/8
1237* 164/3 168/1
179/0 170/0 172JU
IM» 18400 18450
9.97 9/7 10/6
11.11 11/1_ 11,18

KwfopSlodn; AEG 10-Z80/27B; 290725; 300/8; 310/7; 37W5B,
380/3. 400/1 /G; 1-300/22G; 3Z1VI4.1G; 341/11; MOIIfiO;
SSSÖG, 400/4G, 4-300/35,1 G. J2G75.9, 140/1 7/G; 364V16/G;
5U/1Q/G; BASF 14240/15; 250/12/; 240/8; S10/2G: 320/1/G;
1-26008. 270/914B; 280/11; 290/9B; 300/7/; *-2«0.'«OG. 260/29,
280/19/; 100/1 48; 0; Bayer 10-270/15; 280/14 290/8;
30CV6; 31CVSB; 320/4; 1-260/3TG, 27W29G; 780/2G. 2B0Q46;.
290/15; 300/13. 110/128; 320/8; 150/S^G; 360/5G; 370/3G; *
260/3 TB; 78QG1; JOCV72, 320/19; 3*0/12. BSC 4-340/25B; OHE
10-350/12; 1 -550/32, Boy. Hype 10-5S0/3SG; 580/1 4,4G; 600/14,

1-S50/40G; 600flSG; 4-600ÄSG; Beterin IB-IIO^SB; 120/16.68;
13Q/BG; 1*0/58, 1-13Qd2,9G: 1«On08; 150/7; 16Q/3G; 17IV1G;
4-140/1 SB; 150/TOB; 160/SG; BMW 10-464^5/458; 1-S50/S00;

600/30B; Boy. VeroteriiL 10-500/468; 540/297; 550/10; 60Q/8B;

1-550/23 B; 600/20B; 650/1OG; 4-550/378, ft—Ofc TO-

280/37; 100/22; SIlrtSA MOTU». 341V7* 360/6; 380/2SO;
1-2HV47G; 300/34; J21W6; 340« 7; 560/10; 4-300/5DG; 320/297;
540/26; 560/15G; Conti 1B-2D5/B1; 22SÄ2G; 255/55G; 24CM8G;
Z4S/4SG; S5/54G: 28OQ0G; 295« 1; 300«0; 315/Ou«; 320/6, 1-

255/45; 260/40; 29S/24B; 315«»; 520/1 ZS; 4-280/40B; 500^00;
315/258; 520/19.9; Md«« f»-11fXV987SG, 120QM; 1300/2SB;
1400/148; 1500/6B; t-1 100/125, IZOO/TSG; 1300/51»; 1400/36G;

150Q/2SG; 1600/20; Daimler cum BA n-12S5»750G: 1400/10;
1-1300/70G; DL khsd Su 10-1BV7J; 200/3; 1-200/10; 4-

200/206; Dt Mbcacfc Vl 10-200/370, 1-200/4G; Pentedm Bk.
10-750/70; 786/35; «H/30; 6SD/16; 900/B7; 950/47; 1-75000,
800/645; 850/35; 900/24; »1/15; 4-B0G75G. 150/47; 900/SSG;

27071«G. RWE Vt 1B-200/6G; 210/5G-, 217J«7C; 1-200/15;

240MG; 4-200/20G; ZW/15G; Sdteriag 1WB0OT; 638AB;

65007:1-550/»»; 600/14^G.- KnS + lab W-240«58,- 2SVJL95;

-513/D/40B; 1-240/2DG; 260030; 280AG; Benrens IG550V70B;

600/387; 620/2S; 6W15G; 65W12; 70afflB; 750^0; 838^5;
B50tlAG; 1-tViWAJS; 680751,1; 3W21; 750/1 OG; 80V#G; 4-

W1V: WOflSJG; 220028; 4-170/88; «an7«; RWE Vs. 10-

240008; T -200/7413; Unk + täte: 16-240/1 7; 1-20CV5^G, Msmees
U-SOOOG; 580/14A 580«6,1G; 60000; 650O6G; 1-50IVBG;
S50/20G; 4-500/1 2G; SSUmü; 600/500; Ihn 10-140/Ji,
1*5/67; 150»; T55/97J 160/15/B; 10/18; 17021; 1-12DOSG;
150/12; norm. 170/22G; A-150flG; MQflOG; 150157«;
16O20G; 17D/247G; Vaba H-22IW4B; J«G; 250/1SG;
260/1SG; 270/23; 28O03G; Z90M5B; 31W57B; 1-2SV8; 740/10:
760/23; Z7W39B; 290M9B; 3UV598;4-20V5G; 2SV9G, 24Q/16G;
KfW 18-M4I20; 1Mß&; MWAGr. 1-1M735B; VW WG1KK3.
400/8; 428»A: «40« 2; 450WJ; 46W21G; 47D/25G; 48000G.
500/4TG; 520/74; 550/ 9SG; 1-40Q/12; 440/2SG; 450/2BG;
500/50G; 540«; 4-500/91«; Alcoa 10-70«OB; 1-60/45: 65/8.1«;
4-60MG; Cbmfer 1-7W43G; 75/43G; 80WG; 85« SB; 90/188;
4-70/4,50; BO« 2G; 8 «neralMumlH>0/308; 1-170/35B;MM
W-740/V; 280H6.4G: 300/2«; 1-260/14G; mnm-. Wtm& «-
26WT46B; Um 1-140/2G; 160« IO; 4-140/4G; Harafe Hydro
WM0/3A *3.inM; 1-35« JG; 45/46G; 50«SB, PM-
>W 9G4S/5; 50710t2; 1-SW2; WSJO; 440/3,1; 45/44; SeVy
«WV/7.7B;Inh 1-110/8.4G.

600/70G; 650/45G; 750«8G; Thyiaee U-140naG; 150«0^;
155/8; 160/7: 170/4; 181V3; 190/2; 200njG; 1-140/220; 15008;

T60A2; 170«; 180«»»; 190/4»»; 220ßG: 4-160« 7^; 170/I4B;

.180/11; Waten T»-2S0«0&; 760/10; 280MA TfmfiB; 300926:

310/1» 340/1,1 G; 1-24Q/508; 2SO/2SG; 260/20; 280« 2; 300/8G;
4-2*0/30^0; 260/25; 270«8G: SOC« 2; VEW W-154/5G: 1-

160/8»»; 1 7Q/6G; 4-160«5B; 190UG; VW UMOO/TOG; 480/27;

500/17; 520« 2B; 530« 1; 540/8,88; 550»; 590ffiG; 6000»»;
1-440/65; 450/65; S0O/3OG: 550«0G; 590«2B: 600/14; 4-

5D0/5OG; 550060; Wette 1-7O0/25G; Akten T0-70«G; 1-65/SG;

70/3; 4-70/6; 75ßO; Chrysler 4-70« 6S; 90/6G;U W-7S»V20e;
1-90/150; 10O/4»5; 4-90«58; Ostend Meten UM 70/2JB;

I2VSB; 340/38; 400/I^B; 1-500/UG; 520/8; A-

JG; Noah Hydro 14-I5/5.6B; 40/1A 45.10« 38:
45« B; 50flW0O: 1-35I8L3B; 40MG; «SßJ; 48.1IV2B; 50«48;
55« G; 4-40MJ; 45H; 50/2; PWIpe 104005; 45mte 50«; 1-

40/6; 45/3; BORG.- 55«.IG; «-W8Ä 45/85; «WG;mm
Royal Outck W-IS2,6Q«90; 16^S«4B; 1-19Q/6S; Sony 4-40/4;

Ueflever 10-411/288: 1-440/24J7G; Keren 1-120« OB.

Rentenoptioneo

Devisenmärkte
teErwanuogderUS-Auflenhandrfsbfla« für TardM man na
30.M Iri» den Devisenmärkten in eine lethragte zurück und

verWett dchobwanend. Der Kurs des Dota behauptete tieft

knmpp bei 2.1Z und wurde ent 2.1197 annfidr neben DM
eriedetum enaae hohe Defixu -roo W,17 Mrd. CteBareetdalb
Sparer cfa Stimmung und kuwhafb wenigerMteuien gabdw
Kan an 2.11 nach Eine technische Ertnfcmg fDhne zu «ner
Beifügung des Brithdidn Pfundes auf 3,167. Audi eteige

andere Wahrungen konmen sich verbessern. Für dos Lrted*

Pfund, den Betgtadwa F/one. den rraatOsfsdieri Frone ued
dte DfMsche Krone wurden oBerdngs nochunah Msiorisdri

rwinfcun« ensinelL. US-Dollar in. Anmerdaa 2J89-. Brtissei

43», Fort» M7; MaBond 145650; Wien 14Ä7; Zürich 1.702;*
^•VNf/DM V67; Pfund/Dpfter 1.4941; Pftmd/DM 3,167.

Devisen und Sorten

Degseta 1-4ZU«OG; 44W5G; 4-440/1 BG; Dresdeer Wu 10-

*WW; 42U21; 450«5; 4407»; 460/81; 4MMK, 5O0/55G; t-
360/55; 400/*9; 420ß5; «501T5; 460/21; 4fl0«SG; 490«3G;
500« 2, 4460MB; 400/600; 440/45; GHH S*. 1B-240/4JSG; 1-

2*0«OA GHH Vt ID-ZOO/S^B; Iterpe ner 1G300/7; 1-SOOflD;

4-JOOßOG; Hoechst 1B-2S1«0,1G; 260/«. 27W5J5; 280/4;

300/2,1; 310«»», 3ZVT; 1-25W29G; 250720; 200712; 290/9;

300/74 31Q/6G; 340/4G; 4-260/2SG: 2U/18G; 500«3G: 520/9;
Herradi 1B-140/21WB; 150« 3«; 160/65; 170/5, 110/4«; 185/250;
19Q/2»»; 195/2G; 1-140/26,9«; 150/22«; 160/15; 170/11»;
180/7,1; 190/6G; 195/*^B; 200/4»}; 4-150/2SB; 160/2ZB;
170008; 190« OB; 29X10; Karin* 10-36IV25; J80/12;
«8V7»>; 1-56009»}; J93flOB; 400/12»»; Koeteof «-443/TB;
1-500«SG; KW 10-220/11; 240/8G; 1 -231/1*0; Z40« OG;
260/8G; KUkkner tt-IO«^; 7OT8; TM; 8OT5; 8U3G;f0ßG;
95fl^8; 1-70/11»}; W; 80/6; 85/SB; 90HM; 95/SB; 10Ö/2Ä
110/2G; 120/IG; 4- 70/16; 80/10,1; 8S/8B; 90/7G;95ÄG; Sofia»
w St 10-1 70/13; 180/8»}; 200/4»}; 1-170/180; 1B0/13G;
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EHR RASSE I DER

PlCi^Mil

DER NEUE LANCIA PRISMA.
Wer in der europäischen Mittelklasse zur Die Schaltung arbeitet leichter, Bedienungshe- wurde um 180° gedreht Die AuspufF-Seite liegt

Spitzenklasse gehören will, braucht Ehrgeiz,

Können und Erfahrung. Alles gute Lancia-

Tugenden. Und deshalb stellen wir uns ständig

der Herausforderung des Marktes. Jetzt in der

Mittelklasse. Wir haben beim Lancia Prisma

fest jedes Detail in Frage gestellt Und neu

beantwortet Nur eines nicht: das bewährte

Gaindkbnzept mit klassischer Stufenheck-
t".

JQjf^erie, variablem Kofferraum und quer ein-

gebauten Motoren. Fast alles andere ist neu:

Ke Front ist jetzt (wie beim Lancia Thema)

feieht nach hinten geneigt, was zu niedrigerem

Urftvwderstand führt

ö»*vergrößerte Frbntspoiler bietet Piatz für

i^rierte Zusatzscheinwerfer, die hinteren

SÄächen greifen weiter um die Karosserie •

. }grr..
I • •

lnrfh gibt ö neue, ergonomisch geformte

Srt^fteu gezeichnete Instrumente und eine

und Lüftungsanlage mit größerem

Lufitiurchsatz. -
.

bei und -knöpfe wurden zum Teil neu angeord-

net die Lautsprecher-Positionierung wurde

akustisch verbessert, Straßenlage und Lenkung

wurden durch Modifikationen am Fahrwerk

weiter optimiert und darüber hinaus erhielten

einige Versionen einen Lenkungsdämpfer.

Am meisten hat sich bei
" _ . _

den Motoren getan: Das | j/% |

Triebwerk des Prisma

1500 erhielt einen neuen

LANCIA

Vergaser mit Schubab-

schaltung eine elektri-

sehe Gemischvorwärmung im Ansaugrohr und

eine hochmoderne Kennfeld -Zündung. Es lei-

stet 55 kW/75 PS und macht diese Variante

160 km/h schnell. Der Verbrauch konnte noch

weiter auf 5,8 1/100 km bei 90 km/h, 7,7 ! bei

120 km/h und 9,5 I im Stadtverkehr gesenkt

werden.

Die 1,6-l-Maschine im Prisma 1600 i.e. wurde

weitgehend neu konstruiert DerZylinderkopf

jetzt vorn direkt im kühlenden Fahrtwind, die

neue Einspritzanlage IAW von Weber Marelli

ist gegen Winterkälte auf der Hinterseite des

Motors geschützt Die Grundform des Aggre-

gats mit zwei obenliegenden Nockenwellen

blieb unverändert Modifiziert wurde in erster

a Linie der Zylinderkopf,

y |/\ die Nockenwellen, die

Kolben sowie das An-

saug- und Auspuffsystem.

Die lAW-Einspritzung

zeichnet sich durch die

Kombination von Zündung (mit statischer

Kontrolle) und Einspritzanlage aus; beide

Elemente werden von einem elektronischen

Steuerelement versorgt Der Motor leistet

damit 80 kW/108 PS, das Drehmoment wurde

gegenüber der Vergaserversion nochmals ge-

steigert und die Höchstgeschwindigkeit stieg

auf 185 km/h. Ergebnis: Dieser neue 1,6-l-Ein-

spritzmotor ist temperamentvoll und dreh-

freudig, durchzugstark und elastisch - und

zudem leise und sparsam.

Der Prisma Turbo Diesel mit 59 kW/80 PS und

170 km/h Höchstgeschwindigkeit hat schon

einen der modernsten Diesel-Motoren seiner

Klasse. Aber selbstverständlich erhielt er sämt-

liche Verbesserungen an Karosserie, Interieur

und Technik wie die Benzin-Versionen.

Mehr war beim besten Willen nicht zu ver-

bessern. Überprüfen Sie es selbst. Bei einer

Probefahrt

Lancia Prisma 1500: Vierzylinder Reihenmotor

mit obenliegender Nockenwelle, 1465 ccm,

55 kW/75 PS, Fünfganggetriebe, 0-100 km/h

12,1 Sek., 160 km/h.

Lancia Prisma 1600 i.e.: Vierzylinder Reihen-

motor mit 2 obenliegenden Nockenwellen,

IAW- Einspritzung, 1574 ccm, 80 kW/108 PS,

Fünfganggetriebe, 0-100 km/h 10,0 Sek.,

185 km/h.

Lancia Prisma turbo diesel: Vierzylinder

Reihenmotor mit obeniiegender Nocken-

welle, 1911 ccm, 59 kW/80 PS, KKK-Turbo-

lader und Ladeluftkühlung, Fünfganggetriebe,

0-100 km/h 12,9 Sek., 170 km/h.

r



14

.

1

-•' i.-.f'A .

FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE
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H 6b dgL 8t
* TbSÜtla 72

BdgL 85

92 1103G
95 1023
87 WTSG
88 1Q2G
» 11Ä5G
92 1123G
93 107OG
94 i093bG
95 10S3»G
88 1037
88 10(3
96 1023
87 101 TG
87 1020
93 1B63DG
92 101«
92 1073
97 H70
93 1063G
W 110.75

88 1023
95 1013

87 1DM5G
87 1Ö33S
87 ifflÄG
97 10BG
93 1083G
94 1D83G
94 107G
95 99AG
98 99«M5
93 IDTbG
9} 108JG
95 112.45bG
93 11135bG
92 111«OG
95 106J5&G
95 IDMSbG
75 99*
96 1013
86 1Q03G
87 101«G
88 WÄG
87 1013G
94 109

95 1013
96 100«
87 1Q2.25G
93 109«

1103G
1023
!D4«G
10132*
1103G
11230
IDTbG
10«/«bG
WÄG
IBM
1063
1023
1DMG
10Z3G
1083bG
101«
1073
1170

108*
1103G
1023
1013

101«O
103*
I023SG
1DBG
108*
108*
106*
99.4G
99*
ID63bG
108.IbG
1173506
1113*
111«bG
106*

99,TG
1013
1003
101«G
101«
101 ,4G
1070
1013
100«
1DUSG
107

Sonderinstitute

D 6DSU PI 28

D tdglH57
D BdgL Pf 47

D
6dgl I

^ 7 dgl PI £5
D 6b dgl PL 156

D 6b dgL Pf 60
D 7 dgL Pf 84
D 7b dgl PI 99
D BdgLPt 1D4

D BdgL Pf 155

D 8 dgL Pf 165

D BdgL RS 73

D BdgL RS 120

D BdgL RS I1B
D I dgL Pf 164

D 7 dgl RS 162

D 9b dgl 05 172

D 9daL RS 186

D IBogL RS 195

F 71 '» Krd.Wiad4iifb.79
V 8dDLB4
F TO dgl 81

F BbogiaZ
F TbdgLffl
F 8b dgl 85
F Tb dgL 84
F 7Vj dgl 84

1

F Tb dgL 85/88

F Tb dgl KOT)
F Tb dgl 85/95

F 6b dgl (5/95

F 6b dgl 857*3
' 6b dgl 86/96

6b dgl 86/94

6 LowLRontB*JE15
BdgL RS 16

6b dgl RS 60
7 dgl 94
7 dgl 99
BdgL W
Tb dgl 102
*b dgl 126

D 6b DLAinglA. 77
D Sb dgl 7*
D 7 dgl 79

D 6 dgL 86

95* 95*
V1G 91G
92* 92*
W«bG 1D!«G
101« W«
953
98*
1085G
IMG
101*
107«G
101«G
10Q*
10i«G
105«G
1IMG
1005
112«G
1D0G

101*
110.15

117

112*
1073
111*
1D5.4G
104.1*
1053*
106,95
108*
99«
1023
9*3
993
10005
100.1*
100«G
1033G
1O0G
105*
IDL1G
101*
1013*
1BL75G
101*
95*

933
98*
106*
IMG
101*
107«G
101*0
100*
1082*
105*0
1040
10*
112*0
10*
1013
110.15

117

112JG
1070
111*
105.40
TB*
105JO
106*
107?
99«
1Ü2.15

993
99,9

100«
100.1*
100,9*
10330
10*
11630
1U5.1G
101*
1013*WW«
95,70

Industrieanleiben

F 6 BodMwL 7B/9B 10035 KD.«G

F Tb Cond Gunr4 71/86

F 4bttnea59
F Tb EaaAiof 76/B7

F 8 lOMawr 72/B7

F 6NWK62/I7
F BÖbDOdKMt 64/09

F SRh.BHw.63A9
F 6 dgl 65/90
F 68mfam
F 6 dgl 66/90

F 7b dgl 71/86

F 7 dal im
F 6 Rh.<M.>Oan 67A7
F SfadgLOflS
B Tb SavtriterBSm

F BltytMa 7Z/B7

F 7b dgl 77/9?

F BVEW71/B6
F 4b dgl 77197

F 7 VW 72/87

HDW*
100.757

Optionsscheine

F 4G Ada asm
F 3 Alto 86/93

F 11 BASF OvgrZe4fl2flS

F 3 BASF 85/94
F 3 BASF 86/01

F Tb BPYdHMÄJ9fflP
F IDbdgl B27S7

F 3UdgTa4W
F Tb dgl aSAS

F TbwS^lÄffll
F 7 dgl 85

F 4bdgLÄ
F 4 On^Ktuya fi/90

F 3b ComnwrzM. 78/88

F Ce4isd8LlniinJUA8
FdgL 84789
F SConU 84/94

F 5bCbpen.Hek.8S/90
F Bv» Dsntma 83/93

F 4>aDtÄ.CanpJ7fl7
F 3bDLBk.hs.83A1
F 6V. dgl 06796

F Jb&SwB
F «DitodBUntÄffii
F OdgLÄ 11/93

F 8 DmdBar Bk. 84/92

F 6% dgL 86/96

F FujiRMra

380

360

in
115
66
142

1583
1403
IfOJ
2313
264

212

53.1

3700
143

iS*
148.1

5.»

F 3m Hmn 84/87

F HtiBaRa 84/94

F 10 Hoactie 7S/*0

f 6b dgL non
F 8 dal 83/93
F Jb lU* Fud SWR
F Tb Jap3JbbtM(82fl8
D Jujoftoper

F 5b hnce 83/88

D KAO A 86/91

F 3b Kama P. 64/69

F 3V> Koufhol 84W
F 3h daL 85

D OMUflB
F 3b Kob« 85m
F 3b Und* hs. WH
F 3b Mtaub-h 84789
F 3h Mteab.M 84/89

F MSU4 82 S

F 3h Mpp Ronr84789
F Sb Mgp. EWn. 85

F 3b PtÄpjGI 84/B9

F 8 Pnunn 84/91

F PWA
F Sb RPvlhmW. 83788
F 5h RWE 86/M
F RvdfaiU
F 6h Schering 83/90

F 3bSdw.Bartiw.84
F 2b dgl 86
F SSdw. BaalndL 84
F 4SKAFhn.fi
F Tb Btrtum 83/90

M Snnnpf 78/88

F 3Ti»n885
F Sh Tool 857S-,-

F 3b TOYOeO 85/90

F Sb Tito-Kww. fim
F Sblsummfl AB4/S7
F 3h dgL B 84789

F 4VMnB3/9S
N VbftaMagtn 86/95

F TbWnnaW
F 6h Was» F. 73/88

$
S4bG

2565

IDO

373
250

2653
1423
1725

7760

543
618
137
150
5000

z*0G
2800
15600
13»
3050
233

IS
438
1740

SZD
5700
5707

299

5100
7650T

SS
53
96

2IW>
803
1450

23
239
150
2400

1450
507

64B
aooor
4050

2900
1595
510
67S

120*
225
2*5

1205

570

365

117

iF
3P
134*
1143

SHSS
196

ai
370C

IS
1513
1713
167

253
189

538

468

238

IW
2223
2381
257

136

1775

Z760
55

595
130

144

500*
2750

2850
15800

1350
3100m
147

439

1675

312
5*68
5601

250

KM
7790bG
255
543
VI
TffiObB

802
1400

250
233
155

2360
1440
JS5bG

88001
4050
285*
1550

3001

66*
116

223

24S

1250

Optionsanieihen

4b Ado 85«LG
4h dgl 88 a 0.
5 Ado 86 n. O.
dgl o.O.
SBASFBSASnjO.
3 dgl 85/95 o.O.

5h Bayer 84/94 n 0.
3h dgl 84/04 0. 0.
2bdgL85n.a
2b dgl 85 o. 0.“

.O.(wr1 '

TbWFBk. nL85_ _ nLS3 n. O.
7h dgL 83 aO.
7 BHFBank es nO.
7 dgl 85 aO.
6V. dglfim.0.
6V. dgLffiaO.
3h CJMiF« BlO.
5h dg). 840.0.
4 aämuuya 85 nG
4 ChupMiya 85 a. O
3h CObkJLTB oOBM
3h dgl 78 a 0. DM
5 Cond 84/94 il 0.

S dgl 84794 o.O.
5b Gap, Habt 85 m. O.
Sb dgLffiaO

IlSbG
8*
113*
82.4

168

z
76«
146

8*
206T

WiT
163*
1053
«JAG
101G
19*
9SJ
17*
«4«
16*
97*G
2S5T

91J7bG
124*
97JST

116

UG
111

St«*
166
7825
175.1

Sfi
7875
148
81*

UM*
1653
KB*
KEG
W*
19*
981*
l/ue
94«
16*
97«bG
Z551
9MT
1J6

98

Renten weiter erholt
in AnMunin an eine leichte KendHetenktnzg m den USA tendierte der deutsche
RentenmaHct am Mittwoch ebenfalls fretradüchTDie sehen am Vortagzubeobachtende
Aushmdsnadifrage nach längerlaufenden öffentlichen Anleihen lieft deren Kurse um
weitere 0,50 PtozenttNinkte steigen. Me jOngste ftVAprozenrige Nordrfavin-Westfakm-

Anleihe wurde za ihrem Esnissionsirais von »^5 Prozent hj den amtlicbon Handel
eingefObrt Am Pfandbriefmarkt gaben die Renditen um etwa die gteiche Spanne
nach, am die sie am Dienstag heraufgesetzt worden waren.

8 dgl 8910
Tb dglWM
7d*fiA7
6*1 dgl85«
5b ÄSwnort» 78/90

9h©MM/»
4G.MW«nn
IV.GMACOv.CA7
SbGautdMlVe
Tb dal 14791

•bOMRiHBarClAf
• HatFdIWn
J dgl 85/97

CbMUnUl

4h DtBtü» 78 1«03
4h dgl 78a O S
BbetoLUna
6h rigi 83 a O
5b dgl 83 rl G
3bdgLBo.a

. 6h dgl Bin O.
F 6h ä# 88 a G
F 3b DxSwBS m. O
F JbDidtoffiaft
F 4 DiMdoSk. Q n 0
F 4 dal o.O.

F 8 aal 84 «. O.

F BdgL Mo O.
F 6b dgl 66 tu. O
H 6b dgLffiaO.
F 3h Fuji 84 OL D.

5hdgiB4a0
3h toiwoB4m.O
5h dgl 84 a O.
Tb tax SymlL 82 nfi.

TftdgLMaft
5b loco 8aO.
SbdgLBaG
ShKonwi Uffiina
3h dgl 84 a. O.
3h Kaufhol 84 di G
3b dgLffiaO.
3b dgl 88 n. O.
3h dgl 851X0
3h Kot» 8 85 hl 0.
3h dgl 85 a O
3hUKHlR.B.a
3h dgl a O.

F 3h MiBuBbht 84 m. O
F »dglffiaO.
F 3h fippöii Flaof 84 blO
F 3h dgl 84 a O.
F 5U Mpp. SWft 35 blO.

ih MpaSWaffiatt
5b PHDpi 84 biO.

Sb dglffiaG

30»
91A
24*
»3
27*
94

136,1

100.15

127T

?SÄ>
95,1*
2T4G

IS
Sf
92

147G
9SJbO
23*
102*
34*
1D0JG
156G
9S.1G
1B1G

77bB
14?

783
176*
933BG
16*
79Jf
207

Bi
97*
23»
94.75

72JG
93
133

100.1

177T

71

1RG
*5,1

71*
1083
1683

101J
I»
92
1i7G
95JG
23*
HB*
35*
SKI*
15*

,T
G

78«

ffl“
M*
79*7
19*

5b dgl 83 a O.
«bdgL84m.G
4b dal 84 a O.
3h SmE 86 rl O
3b da 1*4 o.O
3b SK Fh. 84 n.G
3V, dgl a O.B4
2b dgl bl 0. 86
2b dgl a G 86
4 5KA Ra m. O. BS
4 daL 85 a O.
3 SStF BrataS m.GK
3dgLaa»
3b Triali Kanw B m. O.
3b dgLffiaO.
3h iMBsraJhlI4 ntO
3h dglffiaG
4 VMmB3(lO.
4dgL83e.O.
3 VW 86

1

FL O.
3 VW 86 aO.
ZhW9fto86m.a
2h dgl 86aO.
6h VMtfJS li O DM
6h dgL 73 o. O. OM

M 3b Stuml 78788 pl O.
M 3h dgL ft/88 a O.

9SÄ 95,4

2D0G MG
95« 95/bG
244 245/

92/
116/ »
92« 92
IBG 15*
1001 1001
1211 1211

97/ 913
135/bG 13*
78/T 715
1S0G 15*
83« 81/5
in/ im.»
74/bG 74/M
127/G 122/G
95/ 95«
KOT 25*
91G 91G
12* 12*

w 93/5
1181

95 9*
I74G 174G
d«g 8?«
143/ 1411

76/ 76T
ID ID
71/ 71/
2301 2301
J01& WG
200TB 201TO

9* 9*

Wäfmingsanieihen
H 6h Kopenhagen 72/87 99«G 99«G

Wandelanleihen
H 4 Dmmd» BUM/95
H 6H KS8 85/92

F 6Prafl84«
F 4h 7UQ069/B?
F 5 Ada Co»p . 83/92
F 3V5 AB Mppon 78/88

F 3h AiaM OpL 78/87

F 5b DeM feie. 80/87
F 3 Dobia [fit. 84/90

F 2h FufkKj Lid. 85/90
F 5h Hoogovam 68/88
F 3b bu«na Ca 78/86

F * KBurtM. T«. 84/90
F «KonalM 76/91
F 6 KonishrroJfio 81/90
F 6b dgL 82/88
F 5h KditdwM 7847
" 3h Mamdai F. 78A7

5b Mnata Cool 77/87

F 4 dgl 79/8?
' 2bogl 85/94

6b »i&Db. H BWO
6 dgl 81/89
2bdgL 16/92

6Müu Ud. 80/88
3h Maaa Mot 78/B&

3b Nur Bwkl 84»
4h (Man Ra 79/87

«PMFbi 85/92
3h Saaown tot 84/90

3b Pta» ComfL 78/86

6b RMhOLlnL 73/92
«V. Saldaui 7647
6 Taiyc Tudan 8248
3h Tok^ac. 71/87
4 ldkyw land 79/B6

Jh Bnbakfcnon85A0

295«
1557

171

1651

155
34*
124G
34*
16*
103

165T
2957
18*
17*
1570
14TG
4540
159

307G
23*
10U
342
Z52taG
13

285

1S1T

171G
1607
158
34*
1Z4G
348
186ÄG
HB
1607

Sf
17*
IS9G
150
«50
um
31*
Z38G
1005

13IÄG
38*
104T
ISS

58*
18*
948
2000
107JT
«ET
ute
43*
22*
97

241

132UG
38*
104T

150

58*
ie
151
2000
107J5G
4CJT

141G
43*
22*
97

Frankfurt

DM-Auskmcfsanlenien

(Ab Emwkbk. 79/87

10 dgL 82/89

IdtfffiAT
9 ÄTconoSo 82/72

7*. dgL 81/93

nuaosm
n ASad 09*84/94
8b AMCAlid.B/91
PaA.NAS.UAB
Sh dgl 84791

Sh ML Ercpwn 79/87

BAmbÄwng 83/88

8b AigaetMati 7846
Th dgl 7947
6b Aiflrm 65/95

5h AdÖL&Wbk 7848
TU dgL 79/89

lOogtaam
ShogL 00/90

lOdgLBI/M
um dgl MAP
«/.äS-tun
9V, dgl 82/92 11

Sb dgl am
7h dgl 83/91

üb dgl 33/93
7V. dgl 51/9*

I dgl 84/94
7bogLIS47
6h dgl 85/95

6h dgl 86/96
7h Audi Rn 84/94

7h Aurrnr 73/88

7 AwöoStn 7Z/87
5b dgL 77/89
6 dgl 78/88

9b dgl 81/91M (JgL 82/91

7h dgL 82/92

6h dgl 83/93
Tb dgl 8«/96

6b Asrtnd OC 72/87

SAMUp.GL 7146
6b d(A 72/B7

7h Avon 83/93
lObBanruol82/90
8 Baren Obrm 71/86
8b MDE 77/87

9b dgl «48
Sb BtAiaorttu 78/90

7 Bank CNpa 85/92

7h Book Tokyo 83/90
7* Bona. häM 83/90
7h Baoq. NatPffiflO
4h dgl 85/92

8h BonlOvan. 83/98

8b BcacCon. 82/92

7h BoxMrlkov.84/94
7h BMUtm 83/93
BbSaoctm Ra 82/92

7h Baackan Gr. 84/94

lllta BrtgHarBI/89
II dgl 81/91

9h Banäf. G8249
7h Botgan 77/89

4«7 aa&Wddd. 85«
7 ELF.CE. 77/87

Sh dgl 7808
Sb dgl 80/95

9b dgl 8249
8V, dgl 83/90

Bh dgl 84/94

10U

6h djjus«
6b SHW Fm. 86/96

9h Block A Do. 82/89

8h aramahL 73/88
6b Bnaflaa 7247
8b dgl 7646
TV. dtf. 7947
8dal 79JIdgl 7947
9h dgl 8048
7hIR 84/94

7CCCE7749
BK Gnu NaLdA>B4/94
8 CobM NoldLEn. 85/93

6b Crtna NolTaL 7947
9h dtf. 82/92
TbdgLSim
7 COnadJamBk. 8348
icepriKi
(OunMoah. 78/93

104«
180*
107«
102*
104G
183*
1D3.7ST

1BÄ

100*
95*
ID1G
»3&
HH«G
10*
108«
109«G
WA
101«G
101*
-äs-Zhg
180*
100*
1D1£
103.9

103«G
101«G
108.*
10BJ
100.4*
1103
105.9

I02«G
TD0.4bG
9AS

6b Ottoxp, 86/91

8 Otto» 84/92
TOh 07*82772
Sb dal 85/93

»7Cot3fcO»J%i8Sm
Caururtaa 7247

6 Cndk Daqui 83/91

dgL 83/97
Cndkl

m/
1023t
107«

Fonc. 82/92
Bh dgl 83/90
Tb dgl 64/92
6 Caadt Nol 77/87
8h dgl 84/94

8OHK0P71/91
7h Dagüna 84/94

8h Dan Daak» 7646
^54 Do« Ombl 85/95
DL Bk. FkL 85/91

4«7Dr«cJmffim

HET .
?B7*
108*
1W7
100«G
1087*
105*
104,5

K10.4G
1(715

103«
100*

nuF.nn
BhdgMBJM

7 dtf. 7947
5iiRF AqsiL 78/88

6b Emhad COm. 85/95

(bEifOWlM7Z47
»Ekob 7247
7 dgl 7348
TVogl 80/87

«4 «m
BfrdgtBSOT
ldgLU/92
th dgl 84/92

7h Enal 73«
H, Euratom 7747
7h dgl 83/93

6h Emofimi 72/87

6ft dgl. 73«
5h dgl 78«
«•dgl 7949

W75T
fl*

nun
rau*
»«
102.15

w*
9975T
TO*
99,75
IW«

Si

mdgUHMiLUnn9dgLl
8h dgll
7h dgL 83/91

rv ogi asm
7h dgl 84/M
7h 84«
6h dgl 85/97

7Earopana 7348
6h dtf- 7747
Sh dtf 7848* ogl 78010
69. dtf 7B4I

D

M. dtf 7949
7^ dtf 7949
9b dtf BQfl'

10 dgl 81/91

HK. dgl 81/91

10 dtf 82/92

Bb dtf 82/92

Sh dtf. 82772
7h dtfum
Sh dtf 8348
8h dgll
BbdgLl

.82/92
7HotKbLf«.a/n
BHHcrntyvrtfllOm
7K Haeaov— 8545
6h ia 7»n
7h IndJUn »47
«htadJUbpanEM
5hdtf«V9<
4h mAmbEK«J247»
7dtf 7147

HUF
io dtf 81/91

10h 4ML 81/91

9dtf «42
thdtf 8249
K dtf Uffi
7bdtfffi/93
8h dtf 0/950
Sh dtf 8545a
Tb dtf IN91
8h dtf M/91
7» dtfum
•dtf»»
7h dtf »9$
7h dtf 85/92 .

6dtf Mim
7Vr.SC 83/93

rv dtf asm
Tv. dtfumihMMfn«
10b dtf 8146
naoLtm
8h dtf 85/91

Uk dgi asm
MdolWM
«h dtf 84/97

• dtfWM
Tb dtf 15/95

Tb dtf SS/97

»dtf.K/95
*812 dtf B/97
S GS ba 1449
Bh bvaimarS34B
9b ITT Andfl. 82/9}
‘
. Bffl

8h3apAMaaa047
TbTooDavJk. 8047
Thdtf 83/90

WAG
10M

dgi asm
8h dgl >4/M

gl 84/92

IJSSa8
*-^

IdgU ...
7b dtf 84/M
7h dtf 15/95
6b dtf 85/95

7h B0 7146
6G dtf 7247
6 dtf 7247
6b dtf 7348
7 dtf73«

a* dtf n
fläTiu
Sbl&ki
7h dtf 25

. um
BTanönaaitaiag 71/86
~> dtf 7247

8246
1617247

...ZI«
6h Tuotkmd 8W95
6h XGAG 7341
Bb Kanada 8249
6b KW Ra 7242
6b Kote 7247
6K dtf 7747
716 dtf 7949
8 dtf 80190

7 dtf 83/93

7b(ltf 7646
dtf }$m

9b dtf ißm
8K dtf 84/M

IBSbG
185J
102«
«9*
97 .

91«
10O25T
um
101/5

101

107«
Ulf
101

1D1G
102.1

M dtf 8545
bCbtiartLb

104«T
U7«G

109J
106J
107G
K»*
IW«
TW.15
m*
vajsa
KMJ5G
97«&
TOI3

HLdtf 8U93
9h dtf (244m B2/M n8 dgll..
7b dtf 8345
8h dtf 83/93

8 dgl 84 (72

TKdtf 8446
6b dtf 8547
BEuroptaoa72A7
6h Export Dl*. 8440
7bE*LBUtowSS40
UbF«iav!a 82/87

Bb dtf BUB
• dtfum
SAM. BL 7146
7 dtf 7247
Shogiiom
10 Rtm. Kooibl 82/92
7 Rnrtoad 7Z/B7

10h dtf 8146
9b dtf 8249
7b dtf8341 . ..

108

11B«G
1DPJG

.. , .TaL72T87

dtf 7247
#6 dtf 7148
Sh dtf 8345
HKonoDBk.8340
7K Kuba» 8340aCnrd. 8340

iK 83/90

8 Dato Ra U41
7h dgl 8542
8h MakwtaaS/M
7bdglÄ45
Sh «ÄDonrtcTi 82/92

7h dgl 8242
7b dtf 84/W
6b Ägol 7840
dtf 7949

8hdtf 84/H
7h dtf 8547
7h Maido 7348
11 dgl 81«
7bMdiaiwin8348
•bMOMdMBOrm
7b MWhovy 8247
TH Mtad IL83/88

6K Moatanua 72/87
7dgl 7248
6b dtf 7348
7h dtf 76/86

7840
dgOl«
dtf 7941
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Warenpreise - Termine
Durchweg schwächer schlossen am Dienstag die'

Gold- und Silberaotierungen an der New Yoricerj

Comex. Kupfer setzte seine Abwärtsbewegung
fort. Während Kakao erneut zulegen konnte, büß-
ten die Kaffeenotferongen weiter ein.

Geheide/Getrekteprodsfcte

WHZU/ Chicago (c/bush)

29J. 28J.

SepL 261.» 260J»
Dez. 764/0 26100
Mtoz 261,00 260/0

WEIZEN WMpeg (canS/l)

Wheat Board df.

St.L 1 CW 237.78

Am. Durum 255/6

237/0
»4/6

ROGGEN WhMtpaglcaaJA]
hiU 95/0 93.00

OkL 98«) 98.10

Dez. 99/0 99/0

HAFER Wkalpeg (can. Sh)

Wi 8170 M/0
Okt 76/0 7120

Dez 7120 7170

HAFER Qacoga (c/bush)

Sept- 100.» 101J0
Dez. 108/0 109/0

März 111JO m/o

MAIS Chicago (c/bush)

Sepl 169J0 174/0

Dez 172.» 175/0

Marz 183,00 185.75

GERSTE WMpeg (caaS/i)

JuS IffiJO 105,20

Okt. 84JO 84.20

Dez 84/0 04.50,

Genufinittel

KAFFEE New York (C/Tb]

VJ. zu.
Sepl 185/0 187.00

Dol 188/5 190/0

Man 190.» 191/0

KAKAO New YoA(Wl)
VJ. ZU.

Sept 2018 1985

Dez 2048 20»
Man 2083 2062

Umsatz 2609 3489

ZUCKER Naw'rerk (c/Ib)

Nr 11 Sapi. 636
0kl 6.57

Tan. 6.7*

Man 7.1B

Me« TJT
Urmau* 862*

6.60

6.80

6.95

73*
7.52

12601

Iio- Preis lob kcnibiKta Halen (US-c/lbl

6,35 unerh

KAFFEE Indem (£/i) Oobutlo

29J. 2*7.

Juli 1860-1865 1872-1805

Sept 1880-1888 1892-1895

Nav. IW- 1920-1925

Ui«on 2857 22*7

KAKAO Leeden (£/t) VJ.
Juli 1420-1445 1429-1430 JuS 239.40

Sepl »59- 1467-1448 ou. 246/0

Doz 1498-1499 1492-1493 Dez 751/0

Umsatz 4076 327«

ZUCKER Loodoe (5/1] Nr 6 (fob]

V3. 217

Aua «6.00-1561)0 146.0

Okl 144.40-U430 1S2D0-1523O

Des. JS1JXM54JD 158^0-159.40

Urmau 546? 2854

PFffFER Stagaiwr (SuaiürSlng 5/100 kg

Khw SGJ. JU.
Sarowjpct 86740

wei&Saraw. 1167,50 «NUN
weift.Munt. 118ZJ0 H75.00

ORANGFNSAFTN«rTaffc(c/lb)
J9J.

Sept.

Nav
Jan

Mar
Mtf

Unnau

102.00

105.50

104.80

10635
107.90

300

2*7.

101,00

10235

104.70

106.70

108.00

200

Öle, Fette, Tterprodukte

ERDNUSSÖLNim Tode (c/lb)

SQdsioalen fob Werk
TU.
50,00

»7.
304»

MAISÖL NawTatk (c/lb)

US-/Atie(wesrstaaien fab Weife

17.62 1730

SOJAÖL CUcngo (c/lb)

Aug. 16.20

Sept 1637
Ob. 16.54

Den 17.10

Jan. 17.20

Man 17,45

Mai 17,70

1630

1635
16*
1732
17,40

17.65

1735

BAUMWOUSAATÖLNm York fcflb)

Mtejsslppi-Tal tob Werk.

1630 16*

SCHMALZ CUcaga (c/lb)

loco lose 1630
Chaise white hog 4 % Ir. F.

9.25

1630

9«

TALGNw York (cflbj

lop white 1125
lancy 9.75

btaidil. 930
yellow man 10% tr.F

8.50

1030
930
9.25

835

SCHWBNE Chicago (c/lb)

Juli 40.70

Aug. 55.70

Okt. 54.00

61.10

56.40

5435

SCHWEINEBÄUCHE Chicago (c/lb)

Aug. 8&5
Fobc 79.65

Man 7837

8735
8130
8025

HÄUTE CHcoga (c/lb)

TfJ. 2*7.
Ochsen einh. schwere Bver Northern

7030 6830
Kühe ebh. schwere River Northern

6030 60.00

SOJABOHNEN Chicago (c/bush)

SOJASCHROT CWcage (S/sftt)

Aug 15030
Sept 14730

Okt. 14530

Da. U8.00

Jan 148,80

Mo« 151J0
Mal 15530

150l20
144.40

146,20

14*40
14830

15130

15330

LEINSAAT WMpag (can S/1)

217.

24030
24630

25130

KOKOSÖL NmYeifc (tffo] -Westk. fab Werk
BJ. 217.
1038 1030

2»J.

56530

ERDNUSSÖL Rottardam (S/t)
'

1-Heik. 317.

565.00

LBN0LBaterdam(S/l)
JegL Her* ex Tank

41530 415,00

PALMÖL Batterdcai (J/lgi) - Sumatra

210.00 20730

S0JA0L Rottnda» (hfl/IOOkg)

rahMederl. (obWmfe
7630 7930

KOKOSÖL Rotterdam (S/lfft) - Mlippinen

23W0 235,00

LEINSAATRottenlam ISA]-Kanada Nr 1

19430 19430

Wolle, Fasen, Kautschuk

BAUMWOLLE New Torfe (c/fc)

KbmrJWZ 297.

Okt 3Q30
Daz. 31,70

März 3235
Men 53,40M 34,10

OkL 35,15

n7.
30.9S

31,90

32,98

3330
34«

KAUTSCHUKNaw Yarfe (c/fo)

HdndlerpreiJ loco RSS-1

4337 unerh.

WOLLE loddoa(NeusL c^g- Kreuz*
297.

Aug. 528-533 521552
OfcL 523-525 522-529

März 524-526

Urmau 2214 2225

WOLLE RaabablFAg) Karnitz.

312. 297.
Juf 4130 41,00

Okt. 4130 4130

Umsatz
Tendenz: ruhig

WOLLE Sydney (aus Ir. c/kg)

Medno-SchweiBw. Siandtfd

817. 297-
Okt £38,00-643,00 641,0044530
Dez. 64230-64830
März 64730-655,00

Umsatz 11

SKAI London (SA] df nur. Kaupthfiten

,
307. 297.

EA 680,00 680,00

UG 570.00 57030

SETOEYi

Aug.

Sepl.

(Y/kg) AAA ab Lager
307. 297.
12364 12349

12341 12335

KAU15CHUK UmdM (prtg^

R5S 1 Aog.

RSSISepL
RSS2 Aug.

R8S3 Aug.
Tendenz: ruHg

287.
5830-5930 60,004130
5830-5930 60,00413°
5730-5830 583049.50
5630-5730 5730-5830

KAUTSCHUK Motoyila (mal c/bg)

507. 297.

21630-21830 71830-2211.00

21630-71830 21730-21930
21130-2123» 21330-214.00

20830-20930 71030-21130
20630-20730 20730-20830

Aug.
SepL
Nr. 2 Aog.
Nr. 3 Aug.
Nr. * Aug.
Tendenz: ruhig

Aug.
Sepl.

519.»
501»

521«
505/5

JUTE Loodoe (i/gij

307. VJ.
Nav. 505/0 50175 BWC 267 26 1

Jon 514« 515/0 BWD 267 267
März 523/0 524/0 BTC 510 310
Mai 529/0 530/0 BTD 310 310
Juli 553/0 534,50

Erifiutewiag - Botetoffpreise

Mengenangaben. I irayounce (Feinunze] J
31.1(05 g; 11b = 0.4536 kg; 1 R. - 76WD-W
BTC - 1-); BTD - [-J

Westd MetallnatictüigeB

297.

(DM ielOO kg)

317.

ALUMINIUM:B^s London
Ud. Man. 23930-239,16 240,43-24039
dritt-M. 241,18-24233 24338-24374

BLEhBadiLoMiee
Kd. Man 79/5-79/1 80/S4041
drill. M. P.1M1« 81/2-82,14

NICKEL Baskloedea
Kd. Mon. 831/9-834« 858/0/99/0
drill M. B47/0-844« 849/9-851«

ZIMC-Iaab London
Hd.Mon 16137-^6535 16Z3M6532
ftocL-Pr. 17839 17832

REINZINN

99,9% ausg. ausg.

Zlui-Preis Peung

Strerils-2inn ab Werfe prompt (RJng/kg)

1431

297.

14,19

NE-Metafle

(DM je 100 kg]

817. 297.

RÄTROLYIKUPRR für Leitzwncto
DEL-Haf 283)44-28537 28637-28838

BLEI in Kabeln
87304830 88304930

ALLMNKJM flk Itftzwedce (VAW)
Rundb. 45530-45830 4553045830
Votzrir. ^ 4643046430 4Ä43046430

den wtf^^^^slen Kauf^»e durch^l
Kupfervwwbeher und KupfwbaiateBer

MessiaguotiennigeH

MS 58,1.VS
MS58.2.VS
M563

KJ. 297.
270-272 272

324-379 32A-33Z

295-799 298-502

Deutsche Alu-GuMegrennigeu

(DM/100 kg) 107. 297.
Leg. 225 290305 290505
Leg. 226 292-307 292-387

lag- 231 327-342 327-342

log. 233 337-352 337-352

Pitfie für Abnahme van 1 bin 5 1 frei Werte

Edelmetalle

PLATIN

(DM/gJ
907.

32.40

297.

3235

GOLD (DMftg Feingold Ind MWSl]
Bartk-Vkfpr. 27816
ROcka-Pr. 23600

GOLD (DM/kg Feingold]

(Bad* Londoner Fixing)

Dea-Vkfpr. 24470
Rüden. -Pr. 23820
verarbeitet 25670
GOLD (Frankfurter Bünenkun)
(DMftgJ 24020

27930

23700

246201

23960

258301

24075

(Basb Londoner FhdiigJ

348,40Deg.-VMpr. 34140 35046
Rüam.-Pr. 337« 339»
verarbeite! 36330 36530

iRtematioeale Edelmetaiie

GOLD (US-S/Felnunze)
' ton 107. 297.
1030 35135 35330
1100 351/5 351,25
Zöddimin. 351/0-351,90 353/5-353/5
Farf, (F/i-Vg-Barren)

mülogs 78050 76000

SILBER (p/Feinunze) London
Kasse 332.70
3 Moa 3*0/0
6 Mon. 348/0
1? Men. 364/0
PLATIN (f/Ftfnunze]
landen 297.
fr. Math

33125
346,15

«430
37050

217.

SILBERHAK Ankauf
551,25

PUTIN
tHändL*.
Prod.-Pr.

PALLADIUM
f. HfindL-Pr,

Ptod.-Pr.

COMEX GOLD
W
Aug.
Okt
DeL
Febr.

UfTBOtZ

502.00

353,60

50230

438/044100
475/0

438/0440/0

47SJXH

112/0-113/0

150/0
112/0-113/0

150/0

352.10

3SZ.10

355.10

35830
562/0

55000

354/0
355/0

36130
364/0

45000

SILBER (cffeüumni)

3uB

Aug.

Der
Jan.

Mörz

Mai
Umsatz

502/0
502/0
504/0
512/0
515/0

522/0
52730
TOTO

50330
504,40

506/0

515/0

518/0
523/0

529/0
17600

KUPFS7 (dlb)

VJ. ZU.
JuS 58,10 58/0
Aug, 58,15 58/0
Sepl 58,40 58«
Dez. 59/0 59/5
Jon. 59« 59/5
März 59/5 59/5
Mai 60/0 <0/0
Umsatz 4000 «ZOO

Londoner Metalbone

ALUMINIUM [c/lb]

917.

753/0-753/0min. Kone
3 Man.
BLB (£/l)

min. Kasse
3 Man.

763/0-76330

297.
75100-759/0
768/0-76150

250/0-250/0
25530-256/0

KUPFER grade A (£A)

mW. Küsse 874/0-875/0

3 Monat» 894/0-894/0
ab. Kann
3 Monate
KUPFER-Smdod
a6a Kasse B45/IV846/0
3 Monate 867/0-848/0
ZINK Kgiwgrode (Eft)

milL Kasse 532/0-533/0

256/0-257/0
261/0-261/0

891/04)92/0
912/0-913/0

884/0-885/0
904/0-904/0

858/0-860/0
878/0-882/0

3 Monate
ZMN(£/I]
mhl Kasse
S Monate
QUECXSILBRCSJR]

532/0-533,00

557/0-538/0

555/5-535/0

ausg. crusg.

WOLFRAM-ERZ (5/T-Snh.)

170-190

4046

h-rgie<Teiraäkoatrafcte

HBZÖLNr. 2- Non Torfe (c/GaOansJ

297. 117.

Aug 53)45-3370 32,10-3270

Sepl. 34/0-54,70 33/0-33/0
Oh. 35/0-55.70 33,95-34/0
Nav. 3125-36)40 34/0-55/0

GASÖL- London (Vi)

297.

94/044/0Aug
SepL
Oh.
Nav.
Dez.

Jon.

Febr.

März

97/0-97/S

217.

M/5-W/5
97/5-97/0

99/0-99/5 99/0-100/0
102/0-10150 102/0-102/5
104/5-104,75 104,00-10100

100/0-107/0 106/0-10150
97/0-107/0 103/0-108/0

- 1IE/0-109/0

BENZIN- New Tedr (cTGaDone]

297. 217.

Aug. 32/0-53/0 52/0-32/5
Sept. 32/0-32.90 31/040,10
Oh. 32/0-32/0 31^31/0
Nav. 3155 31/0

ROHÖL-New Toi* (S/Bantf)

297.
Sept 11/5-11,45
OkL 11/8-11/3
Nov. 11/0-11^
Dez. 11/5-11/i
Jan. 11,71

2U.
11/5-11.10

1195-11/0
11/0-11.10
11,15-11/0

11/3

PALLADIUM (£fleiiMW»_k

1- HändL-Pr. 7145
ZU.
7110

mrtlerc Prcfa» ir

Arabien Lg.

NW-Europa- alle fob

ZU.

New Yorker Metallbörse
Inn Lg. 7/ON

8/5
9/5

9JKN

7/ON

8«

9/SVJ.
GOLD HAH Ankauf

ZU.
N-SeaBrent
Bormy UglB

Kartoffeln

Umdoa[£A)

Nov.

Febr

April

Mai

VJ.
T 25,00

f3ioo
202/0
210/a

ZU.
120/0
132/0

198/0
207/0

Neer York (cA]

29J. tu.
Nov. 153 VMM
Mb» 3« 3/04/8
Md </8 *M

“

Bauholz

Chicago [S71000 Board Feel)

297.
SepL
Nov.

Jan.

März

217.

152)40 15000
149/0 147/0

153,00 151/0

156/0 154/0-155/0

Devisenterminmarkt
OM Abadiwddiung dar DoGor-Ziiiaidtze am 30.7, frünie zu
ainar Verringeniag der US-Daik»Tennfaiabsdiiäga.

1 Monat 3 Monate 6 Monate
DaBar/DM 0,39-9.79

Pfund/DaBar 0.4441/2
Pfund/DM 2,1041/0
FF/DM 15*1

1JB4L93
1/4-171
4/0-5/8

27-11

ZJUAJß
279-2/4
150-7.10

*842

Geldmarktsätze

4/0 Prozent
Frivaldttaabtt» am 307. : 10 Ms 29 Tage 3/5 <5-2.908
Prozenr. und 30bis90 Togo 3/5 G-3.90B Prozent DMantaalx
dar Bundesbank am 30.7. : 3/ Prazem. Lambardsau 5/
Prora«.

Euro-Geldmarktsätze
Medrlgsi- und Hddmkurse im Handel unter Banken am30.7.

;

RedaknarrsKhUS 1*30 Uhr
US-S DM sfr.

1 Monat 6V6* 4VS-4T1 4MÜ
3 Monaw AH-A% 4h^*i 4V45.
6 Monate 4%. xa—D 10 4# «Vl-tH 4%4«.
12 Monate 6V,-6% 4%-4% 44W',1

hkigauM van: Dautsdw Bank CampagnieRnanclAie Luvam-
bourg Luxambucg

Ostwahhais am 30.7. (ja 100 Mark Ost) -Berlin: Ankauf 1150:
Verkauf 19/0 DM Wmu. Frankfurt Artcairf 18/0; Verkauf 19/0
DM West

Goldmünzen
ln Franfcturi wurden am 30.7. folganda GoMmOnienpretoe
genaivn (in DM):

20 U5-Do8ar (Kopf)

5 LfS-DoOar (Indtan)"

5 US-DoOar (Liberty)"

1 1 Sovereign ah
1 C Sawaign BlMbeth IL

20 belgische Franken
10 Rubaf Txdwwonoz
2 tOdaMbantadheRond
Kr&ger Rand, neu
Mopie Laaf
Ptain NableMan

A«0ar Kurs graatde

20 Gafdmark
20 schwell. Franken .Vreneir
211 franz. Franken _Ncpot6on“
100 Bsterr. Kranen (Neuprägung)
20 dsterr. Kronen (Nwjprdqung)
10 ästerr. Kronen (Neuprbgung)
4 ästerr. Dukaten (Neuprägung)
1 Bstarr. Dukaian (Neuprägung)

Verkauf Hridusiva 14 % Mehrwertsteuer
--Verkauf Irtriudve 7 % Mehrwertsteuer

Ankauf
920/0
595/0
345/0
1B0/5
m/s
132/5
177/0
164/0
730/5
753«
970/0

Verkauf
1276/0
743/5
507/0
22186
218/5
177/6
229.71

209.19

872196
899,18

1146/7

204/0
1*8/0
143.00
792/0
140/a
71/5
325/0
74/0

261/3
197«
191/2
856/1
182.40

98.90

405/7
107«

' (Ztaafauf vom 1. August 1906 an, 2fcw-
stafW in Prozent JdMdLln Ktammarn Zartsd imaem/ten In

PtoM« (Qtds lewentue OeduGauerJ: Ausgabe 190477 (Typ

A) 3/0P/0)-4/0(3.99)- 5/0(4/TJ-6/Q(4/0) -7/OR12]-
1/0 (5OT. Aisgabe 1906Ämp B) 3/0 0/0)- 4/0 fi/m
5/0 (4/3) - 6/0 (4/5) -7/oSm- 8/0 (5/41 - 8/0 (5/9)
ntenle—a«cMtia dee Ouedes (ReruStm in Pfanrtt): 1
Mir 3/^2_Mm4«. BeadeaaMÜtftaM (Aamgobebedin-
gangen In Prazam): Zins 5/0 . Kan 99/0, Beadhe 5/2

Nollkupon-Antoihen (DM)

Dantick* 00c* u Kon sedHe
Frais Dfrtn «LY. IsK

BW-Oook E69 100/0 U.95 57/25 150

CoouMftbaitfc 100/0 aj.95 59/0 6/1
Commarzbank too/o «JJ0 4US 134
Dautsdw BIS 287/0 23.1/5 13150 197
DSl-Bank R264 1DJ01 UM 111/8 5«
DSl-Etonk R265 100/0 2J.90 Bl« 5/5
DSl-Bank R.266 100J0- 1/95 5174 6«
Fr. Hyp. K0468 19172 1.195 109.99 6«
Hbg.Ldbk.AJ 100/0 15JL96 B.SO 144
Hess. Ldbfc. 245 100/0 1195 5152 125
Hea«. bfiric. 246 100/0 1/00 4066 172
Hass. Ltfbk. 147. 100/a 1A95 58/4 135
Hess. Ldbk. 240 100/0 1.7/5 20« 6/3
Hess, ldbfc. 251 100/0 2.11/5 28« 1»
Hess. Ldbfc. 255 100/0 <4/6 27,14 IBS
Hesa. ldbk. ZS6 100/0 14.16 15/9 146

SGZ-flonk 60 100/0 12/95 57« 140
WeslLB 600 100/0 ZJ.9S 57« 140
WestLB 605 100JO 1.6/1 38« 161
WestLB 606 100/0 1-106 27,15 6«
WmrtBSOO 12186 16J.89 113,45 4«
WestLB 501 137/1 112.90 115« 5/1
WestLB 503 115« 3.1088 HB/S 4«
WestLB 504 141/5 1.1091 108/5 5/5

Eadttsetaa (DM) Aeflosd
östnrreidi 200/0 24/95 »9« 6/9
Oiterrekh 294,12 245/0 111/0 191
Att. BicWlald sioo 4J.9Z 147/0 11.12

Compbe» Soup $100 21A.92 14«« 10,70

Plud Reofly S100 15.1.99 69,40 11/4

EsdttwteM (Dodor)
Walls Forgo(AA) 100/0 4JL88

Popsf-Co. (AA) inzo 4Z.92 64/» 8.12

Beotrioe Foods 100/0 9i92 56/0 10/0
Xerox (AA)
Gült OB (AAA)
Gen. Sac/AAA)
CateipAi (AA)

Penney (A4)

Sears (AA)

PhHpMwrts/A
Gen. Efoc (AAA)

100/0 11J.92

100/0 2/92
100/0 17.2.93

100/0 11/.94

100/0 I7J.04

100/0 27JS.94

100/0 16/4
100/a 4/95

0/25
61125
60/25
52/75
52/75
52,73

51,125

50,123

8/3
153
104
8«
8«
8«
161

,

151 I

Rendite» und Preise von
Pfandbriefen und KO

Brii
OMaMw - ceffipertag) H H IS H n m

4/5 (4/5)
4.95 (4.95)

123 (5/3)

5/2 (5/31

571 (5/3)
5/4 (5,95)

123 (122)

1» (151)

15» (160)
6/1 (163)
7/0 um

KKW 101/
100,1 101/
99/0 101/
97/5 101/
96/5 100/
94/0 1003
92,70 98«
90/0 M/S
8183 93/5
87/3 W.95
81.00 90/5

10U TtH.1

HH/ 105/
MM/ 107/
HM/ 108/
105.1 109/
104/ 109,7

1017 109/
102/ HM/
102.1 1017
102.1 T09J
100/ 1012

T1M.1 1053
107/ 109.2

110.0 112.7

111/ 115.3

113.5 117.8

114/ 119.5

114/ 120/
114/ 120/
11SJ 121.9

116/ 1234

117/ 126/

j hir Spit.
,f : -«9 ». *m

Die Rendite wird aut der Basis aktueller Kupons berechnet
(«%}
"Aufgrund der Marknwndite errechneiv fttfse, Aa von den
jmttsdi notierten Kuneo vergWcMsonr Papiere abweidwi
kämen.

13/31
Pesfetmance-leale Bindern 245.456

113/31 (112.9881

(2*5/51)

MhgMeih von dar COMMERZBANK

1 ’. f

New Yorker FSnanzniärkte
Fed Funds 29. JuS 6.2S-6/13

Commerdol Paper
(Dfreklplazävung)

30-59 Tage
60-270 Toga

ure
6/0

Coramerdal Ferner

(HOntfendodmug)
30 Tage

S?0**90 Tage

62»
6«

*•225

OMtflcatesat Depadt 1 Monat
2 Monate
3 Monate
6 Manne
12 Monat#

1»
6«
4«
4«
6«

US-Schatzwechsel 13 Wodhen
26 Wochen

5/6
5/8

US-Sraatsaniciha 10 Jahre
30 Jahr«

7/8
7«

UMKdronuaa 6/0

US-Priawrau 800

Geldmenge Ml 14 JuS 473.1 Mrd 5
(-1 MrdL 5)

S
•' *

* '

• v •’

^--.k'rV./es
*•-.

'-5**4*

* ar

' -**»». Veft|

r ^ <r* i

r ir- iprfcrtfWsnn

;r v ‘((fcfliSH

HT8E Pltfeahdax (Hew Ye*fc)

S2P
1-

Dez.
135« 135»
1MJ0 Iffi«

MttgeteJh von Hemblower Fischer A Ca, Frankfurt

' ^
: - A^nvsj^

r*r»w vgg

räe«-. IfenM
.T-rr'J^s

DoHar-Anfeibeu
BLZ. ZU.

9HSC90
II* dtf. 90
10« »93
11 dtf 91

11* dtf. 90
11* dtf 95

12 dtf. 95

im dtf 90
17« dgl 91

13 dtf M
10WWMU9S
HH dtf 88

TOdtffa
mdtf«3
11 dtf«
11* dgLffi
11* dtf 90

MWdtf211» dtf 90

12 dtf 93

12V. dtf 94
12% dtf9*

105.123 10$/«
HD« 111m 109/
112/25 11/125
113.125 11U
118« 119/75

121/ 1Z2/3S
115« 115/75
T24375 126/
170/75 171/TS
113« 113«
105« 105/»
109/25 109/»
115« 115/25
113/75 113«
107/75 107«
112/ 112/75

11»/ HE»
112/75 113. . /»
12R« 1Z_

.

123/» 124/75
121« 127/

Eure-Yen

6% AlCorp VI

MW9an93
7%AHM
7 Aalt60 95
7 BP *2

MOaraxatfl
T DenoiBk. 92

7 DewOhaai94
6% EDF9S
M&ntfMfS
6% dgl 9z

6% dtf 93

7% dgl 94

4%Foanrta92
WRrtPep90
W.GMAC90

au. zu
102.125 101,125

«O 102/
109 1DU
1D7« 107/35

105« 105

104/» IW/75
104« 104«
ID/ 103/»
106/» 1U«
102« 102/75
1D{« 102/25

102» 102«
104/25 104,625

104/» 104/»
104/75 HM«
IIS« 1026S

7» Goodyear» 1(0,1» iß
6% dtf 94 ID ID
4V. [TT 92
6» MtDanaL92
6% MamdH
714 N/runt/S
7V. rUadd.90
7*i dtfW
iFacGatffi
6% Pmney 92
4fiPiMerR
6*»5oe»*2

HB HR«
KB/ 105/»
10t 105J3

Iß/
ID
Iß«
103/ 11

6% Sem 91
«SwtLGc91
7THW94
654 Uo.Tadt.9Z

6HWJ3Ho98
6V1 World 8k96
MdglfO
6% dtf 94
7 dtf W

KB/75 US/7S
10Z« 102/«

Iß«
5

MS«
104/
104«

1ß,12S
101/25
104/»

. sr
107/» 107«

Lux. Franc Bondi
9V- Akzo 67
MVAteoD
6* Aäon Dvft7

10*BFGIast90
11 BW 90

9 dtf 93
10% Catn 94

11 dtf 92
13 dtf 91
8%CamaB95
12% dtf n
»OwMffi
aiädtf»
11 Cuyon/8
13 dtf»
7% DanMsgH
8% SC 95

9% Snoiam BS
10% »l 96
11 dtf»
f&aoSma«
U dtf 9t
10 dtf 9*

11« dtf 19

•HB91

8«dtf»
9% dtf 95

9% dgl 80
9% dtf n
10% dtf 94
11% dtf BI
12% dtf 90
8%Goodyaaf95
9% lndBF/5
9% Hype BUS
11 Krerfat/S
7%dtf 07
10 dtf»
11% dtf 89

siiMokar
SSdtfW
#% EfeCNmn
9 dtf 95
lOVl N.LUU92

VJ.
99«
in/
99
105/
104

IM
Iß
102«

106

Iß

inM
**
IS

au.

aa
99
105/
104

10*

iß
TIC«
101
106

Iß
100

100m
r
MB

111

101«
106
105«
flMJ
10W
100.
IW
106

ms
110
ID
in
102/
Iß/
IW
ID
ID
»»
IW
HB
99«
100

Iß

18P

nt
in«
HM

ISi
5

IS
5

IW
106

IW
101

IW
102
102

99«
IW
102
99«
in
iß
HMsw

I NoraeiSt
SOdo«
8% dtf 17
9PwsS»92

r
10% Podbaa»
8 FhMps89
TSiRanauhSa
7% Sogaort 91

9% dtf 97
HMSobayD
I SvedgasBWWwP
BWbddBk. M
9*. dtf 90

10% dtf»

99
103«

ar
106

SP
in
iß/
IM

99

102«
102.75

101

99«
ia»
106

JfT
»CH

103/
104

104.» IDA»

Rechnungs-Einheiten

RE 9 DM 2*52852—
2L7.

8% CopQty9l
1TW dtf 97
ca 918*1

11% Ned. OM
9% Quab. P.94

8% SDR 94

ECU

w.
»«
1®
99/
in/
in
99«

99.»
Iß

in
99«

9%AMD
AK Megan 95
9%A*gW
IMAasutcfil
10 BMW 97
8% ILcLRoma93
fML+Hope«
tBUeMffi

29-7. 2U.
104/75 107.125

107« 107'«

WX 108.125

7WBNP93
8% dtf 95
M8ey.VbUS
8MBFCE93
9% dtf 92
9% dtf 93

9%Buin
9% CNT9Z
9%ogL95
BfiCSraUK
lOMCeca»
fQuyiLR
9% dtf 9*
9ClabMedSa
«CWtf»91
9fjqpOiy95
9ÄCCF9I
9» 0040*0 91

11%OdFoncW
11% dtf 90
6% OdLyanVZ
8% CrdNal 96
10% dtf 94
8% CraaasLPt
9% Cmflte 92
7% Damme 96
9HJF97
HSCfi
MHFAqu.88
9 Emo Gut 9t

9% dgl«
I0fimtom97
ffesi LimBeudTTCWWHWW
8%EfBM
8% dtf 93

»dtf 92
9% dtf 95

»ftcltfh
IM dgl 94
IW dtf»
11% dtf 92
9Estefia93
6% EDCW
WFIaitt
9DKRm693
8% fort CB
7Gket93m atf»
10IADB93
6% IBM»
6% todandM
8% KB95
9kaatraeM
9» taue»
HW dtf 92
9%K0nsdlR
9% Kbttmo 92
4% EBrtbiVSM
9 MottHanYl
9%Mol»M MorgoaM
Bk Motortfefl
91Harra 95
MNiWBL»
9% RZaol 90
9%»L2mIR
fGsflJbk.»
»OGvetUTS
MPorbef»
lOPechbin
«Paiiw.95
Thdtf»

HM/
108«
94«
HM«
114

rK

r^Ä
106

101.1

Iffi

INI/»
IfllJ»
IW«
105«
104/23
112«
112«
111/«
110,125

113»
10*«

HG/»
Iß/»
iw.re
96.125

11Z«
110/75mmn
105/76
184

105.1»

tHL»
1013»
HB«
n
W7J»
Iß
HM
102/75
Iß.»
104/»
IW
101125
105/75
IW
104.1S
IW/»
102.1B
HB«
Krt/25
Iß

ID/
HK»
9«5
108/»
114«
1013»
TD
9»

m

106«
WZ»
102

IW
104,1«
111,1»
iw/n
HM«
106,123

TM«
1T2«
112/»
in/»
in
110/
104/
92/»
1015
1W.125
Iß
913»
HZ«m
Iffi

92

10J/25

1K»
in
KM/2S
5011

K

92,10

ii«
5

Iffi/ft
iß«
105/a
ID«
104«
Iffi«

IS”
5

w*

8% PhSvu 96
9PN»p*9S
9% SEo 92
10 Prvbk. B2
10r. RATP92
r.5 Robot*. 96
9% dtf 93

9Sanwa95

Räar"W 5u>niianio97

Pi dtf 93

9<W 93
HrSdüeneiffl
9 UnbkJter.95

8% Via. 90
WWotffl 94

9^ dtf 95
nwbÄgtM
«twräjpoerä
89. WorVft*95
».dtf»
9% dtf 92
IM atf*
10% dtf 94
TidöPfe
Bl!fco*98

lß,l» iß«
Tffi/75 :0s.75

in.«*
1ffi/75 106

iß«
«ans loa«

•.»Ä-:-
rr-jni

SSHB« HB/»
HB« KB/»& iSSS

9 m
MM25 WZ
ü ®
IP.55 107/»

m’M ss
.HM/» 1015
HB 1Kl»
US« 110/nun raun
J
11/2S mm

1»«
W.1S Iß«

ECU-Tageswerte
207. uynm omni

•«A . .Id ’*

vweRß

3v.f

‘V ‘ ‘ v
VT ^*"“T- R-a

^

Bfr

DM
Hfl

l
Dkr
ff
Ufa
K
Sir

as

ST“
»au
Kbn-s

Fa* •

7an
Drocime

ava
im ist
R6M1S5 U72H
7/IBST 7.97012

185767 683549

«55/2

SS" BS“
14/017 14/263W
7.46986 7/148
1/89» TJ746S
«*.915 147/71

SZR-Wert

DM
29Z au.
1.1980 I.196B

2/3278 2/4523
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WERDERBREMEN

Rudi Völler hat

Vertrag bis 1990

imterschrieben
dpa,Bremen

Da$ RennenumRudi VSDer ist ent-

schieden. Der Fuf&aR-Natwnalspie-

fer bleibt bei Wader Bremen. Er bat

gestern Vertrag bis zum 30. Ju-

ni 1990 unterschrieb. Der Entschluß

wurdedem 26Jahre alten Profi durch

ai-tww „Vertrag auf Lebenaöät“ eines

Sportertikrihereirilgrs (Puma) er*

leichtert
-

„Wir wollen den Ausverkauf deut-

scher Spieler ins Ausland mit dieser

Aktion verhindern und hoffen damit,

orn«in eitsprechenden Beitrag gelei-

stet za haben", begründete Püma-Fir-

ge Bindung vonVSOer,dessencierzei-

tiger Vertrag bei Werder erst am 30.

Juni 1887 ausgelaufen wäre .Wir ha-

ben es in langwierigen Verhandlun-

gen geschafft, unseren wertvollsten

Spider -m halten", freute sicbWer-

der-Manager Willi Lemke.

Ursprünglich war die Unterschrift

von Huch Völler unter das Vertrags-

werk,das auch eine Klausel für einen

Wechselins Ausland offen läßt, schon

bei de- Weltmeisterschaft im Juni in

MexOm erwartet Doch damals schei-

teile das Unternehmen. Voller kom-

mentierte den Vertrag mit Werder so:

- .Ich fühle mich inBremen sehrwohl
Hier habe ich mir.eine Position ge-

schaffen. Verhältnis ist beson-

dere zu Trainer Otto Rehhagel sehr

gut“
Durch den überraschenden Kon-

trakt mit Werder Bremen ist Bayern

MÜnchen ün Kampf um Völler end-

gQRig ahgehüizt Der deutsche Mei-

ster hatte sich in den vergangenen

Wochen intensiv um den Angriffs-

spieler bemüht .Es bestand ein Kon-

takt zu Öen Münchnern, doch ich bin

froh, daßjetzt alles vorbei ist“, meinte

der Werder-Stürmer, dear in der neuen

Saison mit den Bremern endlich ein-

mal Meister werden wüL
Dazu soll auch der Transfer von

DietaSchlindwein (früher SV Wald-

hof Mannheim) beitragen. Er wurde
kurzfristig für die Abwehr verpflich-

tet, nachdem Werder schon vor dem
Start der Bundesliga am 9. August
erhebliche Personalsargen (Pezzey,

Meier, Burdenski, Siritoi, Neubarth

und Kotzop sind verletzt und fallen

längerfristig aus) hatte. „Ich hatte

SchBndwrin schon lange im Auge.
* Der Wechsel ist jetzt vollzogen. Wd-
• che Positioner bk unsin derAbwehr
' spielt, verrate ich erst im ersten Spiel

gegen den L PC Nürnberg*, meinte

«Otto Behhagä,. Trainer, von Werden
Bremen.

FECHTEN7 Im Horett auf Silber abonniert

Gold für Emil Beck gab
es nur beim Rededuell

ANDREAS SCHIRMER, Sofie

. Dem Duell auf der Planche folgte

ein verbales Nachgefecht Minuten
nach da 4^9-Ntederiage da deut-

schen Florettherren gegen Tfeflien im

.

Finaleda Weltmeisterschaften in So-

fia lieferten sich Bundestrainer Emil
Beck und da italienische Fecht-Ma-

nagerAttüfoFim vor der Presse einen
rhetorisch-ironischen Zweikampf

Frage eines Journalisten: Wird' Ita-

lien auch in den nächsten Jahren
stärker sein als Deutschland?

Hnü Jta den nächsten zwei Jahren
bleiben wir oben.“
Beck: „Nein, das war das letzte

Mal «

Wertere Frage eines Journalisten:
Die deutschen Fechter »»hringn H<»n

Itahenem physisch überlegen zu sein.

Müssen sie nicht in dieser Hinsicht
etwas tun?

Tu± „Fechten ist doch kein Box-
kampf; deshalb haben wir keine
Angst“
Und eine weitere Frage: Sind die

Italiener technisch besser?

Firn: „Ja!“

Beck: „Das glaubt nur er.“

Bundestiamer Bgm 'fariw-

nischer Gegenspieler «8wH die Enter-
tainer aufder Bühne des Fechtsports.
Immer zu showreifen Szenen vor
Journalisten und Kameras bereit, zie-

hen sie hinter den mit takti-

scher Raffinesse die Faden. Trotz ih-

rer unterschiedlichen Charaktere ha-

ben sie eines gemeinsam: Mit an Fa-

natismus grenzender Leidenschaft

führten sie ihre Lander an die Spitze

daFechfc-Efierarchie.

Im HpTTpnflnrptt-Mgnng^haftc-

kampf halt da Silbrige Römer
(Beck „Ich nenne ihn Cäsar") aller-

dings seit Jahren die Trümpfe in da
Hand. Die Mannschaft da Italiener

gewann am Dienstag abwd m H«»

f

Sporthalle „Septemvri“ zum dritten

Mal in Serie den Titel und ist mit
insgesamt 18 Goldmedaillen WM-Re-
kordhalter. „Itahen hat fünf Fechter
die alle fünf Siege können.

Ich habe nur zwei“, weiß Beck. Den-
noch valor sein Team von45 Gefech-
ten nuracht

Tatsächlich waren Matthias BpHt

(31)und MathiasGey(26)die Eckpfei-

ler in riw Nafjnnfllmaw’vm*haff-

J in da
nur Fechter aus Tauberbischofsheim
standen. Architekturstudent Gey va-
lor erst im Finale seinen osten
Teamkamp£ nachdem er zuvor 18

Mal »lng^tnhiag^p geblieben war. .

„Manchmal bekommt es nicht

vom Kopf in den Arm", ärgerte er

sich nach seinerersten Niederlagege«
gen Weltcup-Sieger Andrea Cipressa
beim Stande von 4:6. Zuvor ha**» er
aber den neuen Einzel-Weltmeister
Andreas Horeüa (5:3) entzaubert und
gezeigt, daß er nicht umsonst als Fa-
vorit galt „Im nächsten Jahr sind wir
aber dran“, hofft Gey endlich aufeine
erfolgreiche Revanche.

Dazu müßte aber auch das Nach-
wuchs-Trio Thorsten Weidner (18),

Ulrich Schreck (24) und Micha»! Ge-
rall (24) treffsicherer werden. „Bis zu
den Olympischen Spielen 1988 habe
ich ein schlagkräftiges Team“, meint
Trainer Beck, da 1976, 1977 und zu-

letzt 1983 die bundesdeutsche Flo-

rett-Equipe aufdar Thron hievte. Bei
da WM-Generalprobe vor wenigen
Wochen in Nördlingen hat das Beck-
Team mit einem Sieg über Italien be-

reits gezeigt, wie dicht sie den Süd-
ländern auf den Fersen ist

Trotz da erneuten Niederlage da
Florettharen hat Beck allen

Grund za Zufriedenheit Erstmals in

Weiß der Tennis-Verband nicht
, wie altseine Spieler sind?

Eines muß man dem Deutschen
Tennis-Bund (DTB) ja lassen.

Für Überraschungen ist da mitgliß-

dersBrkste Verband da Welt alle-

mal gut Nach dem unerwartet posi-

tiven Auftreten des Federationcup-

Teams in Prag folgte dann prompt
da Ausgleich. Und damit schön al-

les ausgewogen ist, diesmal im negar

tiven Bereich.

Da fuhren vor zwo Wochen via
junge Nachwuchsspieler des DIB
nach Saloniki, tun dort an da Vor-

Emem Mannschaftswettbewerb,
1950 ins Leben gerufen, vergleichbar

mit dem Daviscup, an dem aba nur
Spider dürfen, die nicht

Ute als 20 Jahre and. Gut vorberei-

tet und unterstützt von Coach Niki

Pflic und Kapitän Wolf-Dieter Späth
««TiTngpn sir»h Hann annh die Jungen
recht wacker. Nach 4.T-Siegem über

Griechenland und Dänemark wurde
die Qualifikation für die Endrunde
im franTnaiscbpn Vw»hy geschafft.

ln Vichy gab es dann am vergan-

genen Wochenende nach einem gu-

ten Kampf nur eine knappe ^Nie-
derlage. Dabei tat sich ein bislang

Unbekannter mit zwei Einzelsiegen
positiv hervor. Alexander Mronz,
Bundesligaspieler aus Leverkusen
(„Für mich ist eseine Ehre, denDTB
zu vertreten“). So schön, so gut, mir
kam am Abend nach dem Spiel ein

STANDSPUNKT
kleines Problem auf: das Geburtsda-
tum von Alexander Mronz.

Denn plötzlich stellte sich heraus,

daß Mronz nicht wiedem Reglement
entsprechend, 1966 geboren wurde,
sondan schon am 7.4. 1965 in Köln
das Licht da Welt erblickte.

Künstlerpech läßt sich so etwas
twwiwati, doch ganz so einfach kön-

nen sich die Verantwortlichen die
flache nicht ofiaoh**n Zu groß ist die

Verantwortung des DTB, den Spie-

lern und nicht zuletzt auch den übri-

gen internationalen Verbanden ge-

genüber. Denn natürlich kam der

Leverkusener auch bei den Siegen in

Saloniki mm Einsatz. Ein*» im nach-
hinein betrachtet geradem unerträg-

liche Vorstellung.

Aba damit ist diese leidige Ge-
schichte noch nicht aus da Wett. Im
Gegenteil, der Rattenschwanz folgt

noch. Um die Teilnahme von Mronz
am Galea-Cup zu sichern, wurden
die beiden ersten Bundesligaspiele

seines Vereins vom DTB-SpieGeiter

Karl-Heinz Herfa verlegt. Leidtra-

gende sind nun die beiden Münch-
ner Vereine GroU-Hesselohe und
Iphitos. Denn anstatt am vergange-

nen Freitag und Sonntag dürfen die

Bayern die Nachholspide gegen die
Westdeutschen an zwei Wochenta-
gen jeweils um 13.00 Uhr nachtra-

Kümahmeverhiste, da ohnehin
durch die Ferientennine gebeutelten
Liga, sind genau so programmiert,
wie SchadenersatzansprüchedaBe-

teiligten. „Wir werden uns sehr ge-

nau überlegen, welche Forderungen

wir an den DTB stellen werden“,

derart moderatäußerte sichdaerste

Vorsitzende vom TC Iphitos, Arno

Hartung.

Weitaus weiter will der Verant-

wortliche des Lokalrivalen Groß-

Hesselohe, Dieter Bleicher, gehen:

„Wie bitteschön, konnten wir inner-

halb von sechs Tagen unsere 1000

Dauerkarteninhaber einzeln über die

Verschiebung informieren.? Dievom
DTB interessieren wohl nur Becker

und Jelen bei den Herren, alles ande-

re ist denen wurscht Wir werden
jetzt erst mal unter Protest gegen

Leverkusen spielen.“

Bliebe ein Vorschlag für den DTB.
Sollte es noch einmal derartige Pro-

bleme geben, empfiehlt sich da
Spruch „Tennis '86, Namen, Daten,

Ergebnisse nachzulesen“. Herausge-

ber ist da DTB-Arbeitskreis Presse-
und Öffentlichkeitsarbeit

H.-J.POHMANN

da Geschichte da Welttitelkämpfe
führen die deutschen Fechter zur
Halbzeit die Länderwertung mit 51
Punkten vor Italien (49) und da
UdSSR (34) an. „Wenn wir die Füh-
rung verteidigen könnten, wäre es ein

Traum", erklärtda 51jährige Erfblgs-

coach.

Im Degen-Wettbewerb war da
Druck für den Tauberbischofsheimer
Elmar TWrmann nffonhar zu groß.

Bereits in da ersten Runde kam für

den Weltmeister von 1983 das nicht

einkalkulierte vorzeitige Aus. In da
zweiten Runde erwischte es Hann
Olympiasieger und Wellcupsißger
Alexander Pusch, den deutschen
Ranglisten-Ersten Amd Schmitt (Le-

verkusen) und Thomas GerulL Nur
da Routinier Volker Fischer (35) er-

reichte die dritte Runde.

Gestern gab es auch den ersten

Skandal bei da WM in Sofia. In da
zweiten Runde des Degen-Wettbe-
werbs wurde da Kubaner Twnael

Durruti vom Technischen Direktori-

um wegen Manipulation ausgeschlos-

sen. Da Fechta aus Kuba hatte seine

Waffe so präpariert, daß er mittels

Daumendruck den elektriso'hen Kon-
takt hastdien konnte. Da Schwede
Jerri Bagström hatte im Gefecht mit
Durruti gemerkt, daß die elektrische

Trefferanzeige, ohne daß er getroffen

worden war, einen Treffer für den
Kubaner »w»»igte Daraufhin wurde
dessen Waffe untosucht

SPORT-NACHRICHTEN
Rosendahl kehrt zurück
GmnmeiBbflch (dpa) - Gerd Rosen-

dahl, Mitgiwi da WnrvftralLWpHtw#>t-

sterschaft von 1978, wird wieder für

den VfL Gummersbach spielen. Ro-

sendahl war zuletzt beim Regkmalli-

gaklub TV Wermelskirchen.

Rekord knapp verpaßt
Edinburgh (dpa) - Nur um 15 Hun-

dertstelsekunden verpaßte die

17jährige Sarah Hardcastle (England)

den acht Jahre alten Weltrekord im
800-m-Freistüschwnnmea Bei dar
Commonwealihspielai im schotti-

schen Edinburgh siegte sie in der Eu-

. roparekordzeit von 8:24,77 Minuten.

Bruno boxt weiter

Edinburgh (sid) - Boxprofi Frank
Bruno (Großbritannien) wird seine

Karriere fortsetzen. Das bestätigte

da Schwergewichtsboxer erstmals
narh seiner Niederlage im WM-
Kampf gegen Witherspoon (USA).

Laffite wurde operiert

Paris (sid) — In einer eUstündigen
Operation wurden Hem Formel-

1

Rennfahrer Jacques Laffite (Frank-

reich) die zahlreichen Becken- und
Beinbrüche gerichtet, die er sich bei
einem Unfall beim Großen Preis von
England in Brands Hatch zugezogen

hatte. Die mehrfach gebrochene Fa-
se wird in zweiWochen operiert

Negrete nach Lissabon

Lissabon (sid) - Da mexikanische
Fußball-Nationalspieler Manuel Ne-

grete (20) wird in der kommenden
Saison für Sporting Lissabon spielen.

Er wird von seinem Klub UNAM Me-
xiko für ein Jahr an den portugiesi-

Brabham mit Ford-Motor
London (sid) - Da Formel-1-Renn-

staH Brabham unter Leitungvon Ber-
nie ‘KyHpstnn» hat gfeh in Ha« Lola-

Team des Amerikaners Carl Haas em-
gekauft und wird künftig sechszylin-

drige Ford-Turbomotoren einsetzen.

ZAHLEN
FUSS8AIL

Zweite Liga, L Spieltag: Osnabrück
- Hannover 96 1:2 (1:1). - Freund-
schaftsspiele: Viersen - Solingen 1:2,

Klein-Karben- Leverkusen U3, Brei-
sach- Frankfurt 1:11, KOia Kiel- HSV
2:4, VfR KTautem - 1. FC KTautera
0:12, Versmold - Düsseldorf 0:8, Stutt-
gart—Dynamo Bukarest 1:1,Stadtaus-
wahl Idar-Oberstem -Bochum 0:9.

TENNIS
Damen-Tnnder in San Diego, erste

Bonde: Fairbank (Südafrika} — Me'q
(Deutschland) 6:4, 5:7, 7:6.

/ :• .5 <:*

»r: fC

neu
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Gut flir Spitzenposition
m SS. JnH

SeftrgBehiteÄnen,

da Beschluß des Landgerichts

Bonn, da Otto GrafLambsdorffnun-
mehrendgültig von dem Vorwurfda
Bestechlichkeit befreite, fad für die

nMdräen-wertfäHsche-FDP.mehrae
Konsequenzen.

Zurn einen wird sich GrafHambs-
dorffjetzt verstärkt mit seiner ganzen
Schaffenskraft dem Bundestags-

waMkaunpfdaFDPwidmenkönnen.
Zum anderenkommt Graf Lambs-
dorff da wie nur wenige andere die

FDP in Person als Markenartikel re-

präsentiert, nach der Bundestags-
wahljetzt erst recht für eine Bonner
Sptaenporition in Frage, sofern da
Wähler dies will.

Landespolitisch hat dieses Verfah-
ren auch die Konsequenz, daß die

näheren Umstände des Ermittlungs-
verfahrens, insbesondere wie die An-
klage gegen Graf Lambsdorff wegen

gutande
ist, wieda ins licht da

'

keitrücken.

Die HsmaTigg SFDJustizministe-
rin IngeDonnepund die immer noch
imAnflbefindlichen leitenden Beam-
ten, wie der Strafrechtsabteüungslei-
tö Professor Kunert oda Genoal-
staatsamsalt Bereslav Schmitz, sind

Karats durch die Artda Einwirkung
«ff dieses politisch motivierte Va-

in die deutsche Reebtsge-

Sicherlich werden Ministerien

nicht in da pariamaitarisdien Som-
merpause besetzt, sondern nach ge-

wonnener Wahl So unsinnig daher

Spekulationen über die Besetzung
gfogringr Ministerien zum jetzigen

Zeitpunkt sind, so muß doch - ohne

Festlegung auf ein konkretes Mini-

steramt - die gestellte Frage ein Dis-

kussionsthema sein. Dies liegt anda
Person Otto GrafLambsdorffs: Sei es

„Otto GrafLambsdorffhat seine Ehre
wieda.“ Hatte a sie denn verloren?

Das wäre wohl erst der Fall gewesen,

wenn sich da Vorwurf da Bestech-

lichkeit als da Wahrheit entspre-

chend erwiesen hätte. Eß erwies sich

jedoch, daß dieser Vorwurf nicht zu

Recht bestand: Eine Ohrfeige für die

„Staatsanwälte in Bonn »mH Köln
und die Rau-Regierung in Düssel-

dorf'* . Haben die ihre Ehre noch?

Einen Verdächtigten schon wah-
rend eines Prozesses wegen ehrlosen

Verhaltens bereits so zu behandeln,

als sei der Grund für die Anklage

erwiesen, ist eine Vorverurteitung.

So haben die Richter nicht geban-

delt, und Graf Lambsdorff war be-

rechtigt, zu sagen: „Noch gibt es

Richter in BormJ“ Wie lange wird es

sie noch geben?

Da erste Satz des Kommentars
hätte demnach wohl heißen müssen:

„Der Versuch, die Ehre Otto Graf

Lambsdorffa anzutasten, mißlang.“

Prof Dr. W. Reinbach,

Heidelberg

SDI-Projekt und eigene europäische

Wehrforschung,zum Beispieleine eu-

ropäische ATBM-fahigeFlugabwehr-
rakete oda eine „improved Patriot“,

beziehungsweise JHawk“ mit
ATBM-Eigenschaften in Verbindung
mit einer Leästungssteigoung in da
plpfetmnigrhpn KampflPhmng in

„vernetzten Systemen“, könnten die-

se Bedrohung in den 90er Jahren ab-

schwächen.

General Rogers mußten diese

wichtigen europäischen Forderungen
bekannt sein, zumal inda SDI-Archi-

tektur auch eine Studie des SDIO
über europäische Anwendungsmög-
lichkeiten (Tehschik-Besuch) seiner-

zeit vorlag.

Horst Stangier,

Hauptfeldwebel derReserve
Würzburg

Dynamit

Hhd;Professar Kurierte Äußerun-
gm- znr endgültigen Abfassung da
Anklage gegen Graf Lambsdorff „a
hatte das Gefühl gehabt, versagt zu
haben, wenn er nicht zu Er-

gebnis gekommen wäre“,sind bereits

Beispiel da politischen Justiz in

tat Sprachschatz da geflügelten

Otto Graf Lambsdorff als Symbol
Bonner Werde von *82 ist von

»am prfitiseben, Widersachern in
Botte. ~uod. Düsseldorf in eine
Mforöi h ui 1

1

iba-w» otmegleicheii hin-

wotden, mä staatsan-

ken ErmittRingsvafah-

und man Prozeß in
Rooä

1 1 m «ki ywi»**w. iw i p « ^vy»-
mit diesa Wexrde fertig

nSlSMn; Sire Helfe- in dm
^jäegd* und ^tan“ aL

^ ' Müttamdlkrhen Grüßen
: JüQBn W. Möllemann,

voeafiBöder; des / FDP-I*ndesv&--

bandesNRW
Btj&rhtmBohde,

' tkxo NRW

Dr. Wcdter Döring, F.DJ».

sechs Jahre als Bundeswirtschaftsmi-

nisteroda sei esalswirtschaftspoliti-

scher Sprecherda FDP-Bundestags-

fVnktinn — stets bat Otto Graf Lambs-

dorff an exponierta Stelle sein über-

ragendes Fachwissen deutlich ge-

macht

Und daß eine Persönlichkeit vom
Sabber des Grafen Lambsdorff für

eine ganze Rohe verschiedener Mini-

sterien erste Wahl sein könnte, das

zeigt sich auch an da jetzigen Regie-

rungsmannschaft, - die. durch einen

Grafen Lambsdorff in ihren Roben
deutlich aufgewertet wurde. Dieser

ungemein kämpferische und lei-

stungsstarke Politiker wäre ein siche-

ier Aktivposten in da bürgerlich-

liberalen Koalition.

Die Art und Weise, wie gegen

Lambsdorffmitdem Vorwurfda Be-

stechlichkeit vorgegangen, wurde,

hatte Methode: Es sollte gezielt einer

da Architekten diesa Koalition aus

da Regierung „herausgeschossen“

werden, es sollte die FDP gezielt an

empfindlicher Stelle getroffen wer-

den. Von daher hätte eine Rückkehr

Ypn Tjmbsrinrffms Kahiitfft zweifel-

fos auch Symbolwert Die neue Bun-

desregierung wäre gut beraten, wenn

sie das ungeheure „human capital“,

das sich in da Person von Graf

Lambsdorff konzentriert findet, für

sich nutzen wurde.

Dr. Walter Döring,

FDP-LandesvorsitzeBder Stuttgart

Einwände
„Wir brauchen ehe ruketenabwebr h
Europa“; WELT vom 2L JnH

General Rogers spricht von einer

neuen Gefahr, die von den Dislozie-

rungen sowjetischer Kurzstreckenra-

keten da Typen SS-21, SS-22 und

SS'23 ausgeht Die Operationsbasen

für FOFA-Emsätze sowie rückwärti-

ge logistische Einrichtungen zur Ver-

sorgung da vorne kämpfenden
NATO-Verbände, so sagt Rogers, wä-

ren diesa neuen konventionellen,

nuklearen oda chemischen Bedro-

hung äusgesettt _
Zumindest hier gibt es einige Eän-

wände:

• Vor Jahresfrist hat bereits Vertei-

dlgangsminista Wömer auf mögli-

che Auswirkungen auf unsere Ab-
schredmngsstrategie (Waffenva-

bund da Triade) hingewiesen und

forderte Verbesserungei da inte*

grierten NATQLaftvateädigung.

• Forschungsergebnisse aus dem

Wort des Tages

59 Idealismus ist ein Maß
des Vollkommenheit,

das in direktem Ver-

hältnis zur eigenen Ent-

fernung vom ProWem
zunimmt &

John Galswnrthy, englischer Autor

( 1SS7-1933 )

pen!^,CMalli*WELTvon 19. JnH

Das Ei des Kolumbus: Die bisher

mißglückte Kostendämpfung im Me-
dizinbereich realisieren durch Gen-
Manipulation. Haefrur hält die „gene-

tische Lotterie“, also die hergebrach-

te Zeugung, sozusagen aufgutGlück,

für überholt Er schlägt statt dessen

„Klonierung“ vor, dabei müsse „nur

eine Körperzelle im Reagenzglas zur

EmbryonaHeilung angestoßen wer-

den“. Diese Art menschlicher Fort-

pflanzung sei aus vielen Gründen an-

gezeigt, wenn wi^ht unausweichlich.

Konkretisiert wird die (wissen-

schaftlich lösbare) Idee am Beispiel

Gesundheit Im Erbgut unserer Po-

pulation schleppten wir eine Vielzahl

von Genen mit, die in ihrer Wirkung
„außerordentlich negativ“ seien, von
genetisch bedingter Fehlsichtigkeit

bis zu schweren StoffwechselstÖrun-

gen. Frage des Verfassers: Warum
diesen Zustand erhalten, wenn es

technisch möglich wäre, ihn zu ver-

ändern?

Schon heute drohten uns die Ko-

sten des medizinischen Systems zu

erdrücken. „Woher also die Legitima-

tion, auf .positive
4 Korrekturen im

Erbgut zu verzichten?“ Politisch sei

die Th'sinisginn auf die Dauer nicht

durohzustehen, schon gar nicht bei

zunehmord alternder Gesellschaft

Wenn eine intelligente Familie, ar-

gumentiert Haefher, ach statt für die

herkömmliche „Lotterie“ fürs Kk>-

nieren eines bekannten Individuums

pntcrhoidp, um mit wnigprSicherheit

ein gesundes und begabtes Kind zu

bekommen, dann sei es „auch mora-

lisch und politisch nicht einfach zu

begründen, warum dasverboten wer-

den soll“. Der Wettlaufda Nationen

wird nach Überzeugung des Autors

(irgendwann) mit „genetischen Waf-

fen“ fortgesetzt Und wo, fragt er, ist

dann die Position da Deutschen?
EmgtgiannTnTrvm wäre diesa Diskus-
sionsbeitrag DynamitUnd die einsti-

gen Rasse-Ideologen mit ihrem „Le-
bensbom“ zur Züchtung nordischer
Auslese erwiesen sieb posthum als

die reinsten Stümpa.
Albert Müller,

Bonn 2

Unbekannt?
Von Ihnen wird ein uraltes spani-

sches Gesetz mit gegen Juden ange-

drohten Strafen erwähnt. Unbekannt
scheint zu sgin, H«B General Franco
eine Universität für jüdische Kultur
auf Staatskosten einrichtete, die wohl
kaum dem Zweck dient, Israelis hro-

zuriebten. Außerdem besteht seit da
Regierung des Generals Primo de RT
vera rin Gesetz, welches die Juden
spanischer Abstammung als Spanier
anerkennt Während des deutschen

Holocaust wurden von Franco über
60 000 Juden den Nazis entrissen.

(Rabbi Chaim Lipschitz, Brooklyn,

N.Y.)

Arnold Daetz,

Hamburg 76

Erneuerung
JBtfdtebau weiter fSrdeon*1

; WELT vom
U. JnH

Sehrgeehrte Damen und Herren,

es ist Thnm und Ham Direktor des

Bonner Städtebauinstitutes, Herrn
Oschmann, zuzustimmen, wenn da
Einhalt des undifferenzierten Rück-

zuges des Bundes aus da Förderung
des sozialen Wohnungsbaues gefor-

dert wird.

Es trifft zu, daßdaMietwohnungs-

neubau wegen da generellen Sätti-

gung des Marktes und wegen da als

abgeschlossen zu betrachtenden Wie-

deraufbauphase weitgehend einge-

stellt wurde. Doch sindan seina Stel-

le die behutsame Stadt- und Dorf-

emeuoung, da Denkmalschutz so-

wie die Nachbesserung von Groß-

siedlungen da 50a, 60a und 70a
Jahre getreten.

In diesem Sinne halte ich auch aus

öffentlichen Mitteln unterstützten

Wohnungsneubau (Mete oda Kauf)

aus folgenden Gründen für erforder-

lich:

• städtebaulich, insbesondere bä
Baulflckenschließungen indaSanie-

rung oda zur Abrundung anderer

baulicher Situationen;

• sozialpolitisch, um gezielte Eigen-

tumspolitik zu betreiben, zum Bei-

spiel aus mietenpolitischen Gesichts-

punkten.

Mrt fimmdlinhrm (Trußen

Wolfgang Branoner,

Bezirksstadtrat

Leiter der Abteilung Bau- und

Wohnungswesen, Berlin 44

FUSSBALL / Die Prämien der Bundesligaklubs

Blau-Weiß handelte Betrag
für den Meistertitel aus

sid, Berlin

Aufsteiger Blau-Weiß 90 Berlin

führt unkonventionelles und bei Pro-

fis bislang ungewohntes Denken in

die FußbaB-Bundesliga ein: Die Spie-

ler setzen sich selbst unter Er-

folgszwang. Bei den Prümien-Ver-
hanHlnnggn mit Hwn Vorstand ver-

zichteten sie auf eine sogenannte
NichtAbstiegsprämie Statt dessen
hanHplfan sie rinp Meisterschafts-

und eine UEFA-Cup-Prämie aus - ein

ehrgeiziges Hel für einen Aufsteiger,

der noch vor zwei Jahren in derAma-
teurliga spielte.

Auf folgende Regelung haben sich

Vorstand und Spieler verständigt

1000 Mark Prämie gibt es für jeden
Punktgew inn. zusätzlich 500 bezie-

hungsweise 250 Mark für den Fall

daß die Mannschaft Tabellenführer

ist oda einen UEFA-Cup-Platz be-

legtAußerdem werdendieSpieleran
den Zuschaua-Einnahmen beteiligt

Wenn da Schnitt am Saisonende
über 18 000 liegt erhält jeder Spieler

pro Zuschauer 10 Pfennig.

Berater des Berliner Spielerrats in

PrämienfragenwarHorst Feilzer,da
für 250 000 Mark von Bayer Uerdin-

gen nach Berlin gewechselt ist In
Uerdingen wurden in da vergange-

nen Saison hohe Prämien gezahlt

116 000 Mark als Zusatzhonorar er-

hielten die Spieler, die in allen Spie-

len beteiligt waren: 17 000 Mark da-

von wurden für den überraschenden
Einzug ins Europacup-Halbfinale ge-

zahlt99 000Mark für die 45Bundesli-
gapunkte.

Auch in da kommenden Saison
weiden in Uerdingen wieda die

höchsten Prämien gezahlt 4400 Mark
gibt es pro Sieg fürjeden Spieler. Die
Prämien-Regelungen da übrigen

Klubs: 1250 pro Punkt zahlen Bre-
men und Hamburg. In MnnchpngiaH .

bach gibt es 2000 Mark pro Punkt für

einen Tabellenplatz zwischen eins

und via, aufeinem Abstiegsplatz gibt

es keinen Pfennig mehr.

Baya 04 Leverkusen zahlt nach Ta-
bellensituation gestaffelt zwischen
2000 und 1500 Mark. Bei Borussia
Dortmund gibt es an den ersten acht

Spiritegen 1000 Mark pro Punkt da-

nach ist die Hohe abhängig vom Zu-
schauerzuspruch. 750 Mark je Punkt
zahlt Aufsteiger Homburg und in

Schalke gibt es gar nur 500 Mark.
WirddaZuschauerschnitt von20 000
übertroffen, ist die Mannschaft aller-

dings mit einem Drittel an da Ge-
samtrinnahme beteiligt

Personen

UNIVERSITÄT

Die katholische Münsteraner

Theologin Hedwig Meyer-Wiimes-
MüUa (32) erhältals erste Deutsche
einen Lehrstuhl für feministische

Theologie an da Universität

Nqmegen in den Niederlanden.

Nach Angaben da Universität

Münster ist dies da einzige Lehr-

stuhl diesa Art in Europa. Die

33jährige wissenschaftliche Mitar-

beiterin am Katholisch-Ökumeni-

schen Institut da Universität Mün-
ster ist die älteste Tochter von ins-

gesamt zehn Kindern eina Bauem-
familie aus Harsewinkel (Kreis Gü-
tersloh). Ihre neue Stelle über-

nimmt die Theologin am L Septem-

ber.

ZIRKUS

Der Sänga Freddy Quinn ist für

seine Verdienste um die Zauber-

weh im Zirkuszelt vom Zirkus Si-

moneit-Barum zum Ehrendirektor

ernannt worden. Es ist die erste Er-

nennung zum Ehrendirektor eines

Freddy OoiMi

großen Zirkus überhaupt Die Ur-

kunde soll in da am 23. August um
20.15 Uhr im Ersten Programm aus-

gestrahlten TV-Show „Ein Abend
für... Freddy Quinn“ überreicht

werden.

RUHESTAND

Paul Riegga, mit 90 Jahren älte-

ster Stadtrat Deutschlands, hat

nach 24jähriger Zugehörigkeit zum
Kommunalpariament sein Mandat

in Villingen-Schwenningen nieder-

gelegt In einem Brief an Oberbür-

germeister Gerhard Gebauer wies

das Mitglied da Freien Wahlerver-

einigung (FWV) aufsein gesegnetes

Alter hin, verhehlte aba nicht (faß

a des Kämpfer» und Streitensmü-
de sri.imGemrinderatbewegerieh
nichts mehr. Die Fronten da gro-

ßen Fraktionen seien zu starr. Rteg-

ger stand stets aufdemletzten Platz

da Freien Wählerliste, errang aba
jeweils die meisten Stimmen. Sein

Mandat im Kreistag Schwarzwald-

Baar wül er noch behalten „Dort
sind die Sitzungen zügiger, und ich

finde für meine Vorschläge mehr
Verständnis.“

EHRUNG
Den Gustav-Heinemarm-Preis für

Kinder- und Jugendbücher erhal-

ten in diesem Jahr Anatol Feind für

sein Buch „Keine Angst Maria“

und Reinhard Michl und Tilde Mi-

chels für ihr Bilderbuch „Es klopft

bei Wanja in da Nacht“. Da mit

10 000 Mark dotierte Preis, da an

das Wirken des früheren Bundes-

präsidenten erinnert soll im No-
vember in Essen verliehen werden.

KIRCHE
Papst Johannes Paul IL bat den

69jährigen Bischof von Bozen und
Brixen, Joseph Gargitter, mit

Rücksicht auf dessen angegriffene

Gesundheit von der Leitung seina

Diözese zurücktreten lassen. Zum
neuen Bischof des Südtiroler Bis-

tums ernannte da Papst den
46jährigen Kapuzinerpater Dr. Wil-

helm Riwil JEgger, bisher Prodekan
des Instituts für Philosophie und
Theologie am Bozen-Brixener Prie-

stersemmar und freier Dozent an
da Univasität Innsbruck. Bischof

Gargitter hatte die Diözese Bozen
und Brixen seit Mai 1952 geleitet

GESTORBEN
Da amerikanische Rechtsanwalt

und Verleger William A. Frier, da
bis vor wenigen Jahren die größte

Kette deutschsprachiger Zeitungen

in den USA herausgab, ist in Omaha
(US-Bundesstaat Nebraska) an den
Folgen eines Schlaganfalls gestor-

ben. Er war 69 Jahre alt Peter, der

auch an eina Druckerei beteiligt

und Chefeines Reisebüros war, hat-

te die zehn in verschiedenen Bun-
desstaaten erscheinenden Wochen-

blätter vor drei Jahren verkauft

Vor zwei Jahren erwarb er die

deutschsprachige Wochenzeitung

„AbendpostN die heute noch in

Omaha erscheint 1971 hatte die

Bundesrepublik Deutschland Peter

für seinen Beitrag zur Wahrung der

deutschen Kultur in den USA und
für seine Rolle bei da Ansiedlung
von 10 000 ostdeutschen Flüchtlin-

gen in Nebraska nachdem Zweiten
Weltkrieg mit dem Bundesver-
dienstkreuz ausgezeichnet

L * _ •_ fjt.'j
.
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J . Rovans Buch über Deutsche und Franzosen

Auf Abbe Mozins Spur

GmcUcMm imaginiwt: Saettera Jtflberapiegef-Bieitholzspieger
1
ia der Schlra foto-.katalog

Fingermalerei von Louis Soutter und Arnulf Rainer in der Frankfurter Schira

Wenn Ungeduld die Hände drängt

Die 33. Internationalen Ferienkurse in Dannstadt

Charmante Zauberinnen

D ie deutsch-fomzfisischpn Bezie-
hungen sind ein dankbares The-

ma. Sie lassen Raum für viele Auto-
ren. Aßt deutsch-französischen Anek-
doten „fürs zarte Alter41

beschäftigte

sich schon Abbe Mozin 1810 bei Cot-
ta. Heute scheint das Verhältnis der
beiden Länderzum festen Teil in den
Veriagsprogrammen zu gehören. Bei
dem einen nennt man den „fangen
Weg zurFreundschaft“, bei den ande-
ren „Bilanz einer schwierigen Part-

nerschaft“. bei Piper stehen nun
„Deutsche und Franzosen an der

Schwelle des 21. Jahrhunderts“ unter

dem Titel „Zwei Volker eine Zu-

kunft“.

Der Autor des Schwellenwerks. Jo-
seph Rovan, ist wie kaum ein anderer

berufen, über die gemeinsame Zu-

kunft der beiden Völker n»<»h«iri«»n.

feem 1918 in München geboten, 1933

napfr Frankreich emigriert, aktiv in

der Resistance, deportiert nach Da-
chau, nach dem Krieg Mitarbeiter in

der Französischen Hohen Kommis-
sion in Deutschland, Publizist deut-

scher und französischer Medien, Pro-

fessor an der Sorbonne für deutsche

Geschichte und Politik. Seine These:

„Wenn die getrennte Geschichte

Deutschlands »mH Frankreichs, der
beiden Herznationen unseres Konti-

nents, so weiterläuft wie bisher, dann
führt sie in den Abgrund von Deka-
denz und Unfreiheit!“.

Das klingt recht apodiktisch. Ro-
van nähmtsich diesem Urteil mitFra-
gen und Erfahrungen. Er fragt nach
den verschiedenen Vorstellungen

von Nation, nach dem Selbstbe-

wußtsein derVölkerund ihrer Identi-

tät, nach dem politischen Wüten in

Bonn und Paris. Er sucht und ver-

sucht Antworten und findet Ansätze
im Föderalismus und der Dezentrali-

sierung. Seinen flott geschriebenen

Gedanken hangt bisweilenjedoch ein
voluntaristischer haut gout an, zum
Beispiel, wenn er schreibt: „Wegen
der extremistischen, untoleranten,

von der Überzeugung, die Wahrheit
allein zu besitzen, gezeichneten Hal-

tung eines Teiles der .Grimm* stößt

deren EingiiaHoning in das System

auf so große Schwierigkeiten, und
ähnlich steht es in Frankreich mit

den Kommunisten, wie es der Ver-

such Mittenands, sie an der Regie-

rung zu beteiligen, zwischen 1981 und

1984 gezeigt hat, und das gleiche gilt

für die plötzlich aufgeschossene

rechtsradikale Front Nationale, die

für die demokratische Rechte kein

Partner sein kann oder sein dürfte:“

Warum nicht, fragt sich der Beob-

achter, der Koalitionen Tffiyhgn Htp-

ser Front Nationaleund denBürgerli-
chen in manchen Regionen feststem?
Soll es in Frankreich keinen Pluralis-

mus geben? Immerhin stehen hinter

den Rechtsradikalen und hinter den
Kommunisten ein Fünftel der franzö-

sischen Wähler Rovan greift diese

These in einem anderen Essay seines

Buches wiederauf; wenn er über das
heute so aktuelle Thema Asylanten
spricht Er schlägt vor „Die Kompe-
tenz für die Einwanderungspolitik in
ihn>n großen T.mion nwfl sntf Hte CU-
ropäische Ebene übergeleitet wer-

den“, »m „das Aufkommen von rassi-

stischen Antieinwandererbewe-
gungen von derArt derfranzösischen
Front Nationale“ zur Bedeutungslo-

sigkeit zu relativieren. Wie diese

Überleitung aussehen soll, sagt Ro-
van nicht
Rovan denkt in Kontinenten. Aber

ist dieses geopolitischeDenken heute

noch so unumstritten wie vor einigen
Jahrzehnten? Ist der Nationalstaat

wirklich am Ende? Angesichts ver-

schiedener Zahtenspiele ist Europa
nfltjirlteh ging Weltmacht, «nd das

Tandem Paris-Bonn ihr Motor. Aber
sind diese Zahlen stichhaltige Argu-

mente angesichts der Tatsache, daß
europäische Nationen so unverändert

an ihren Souverämtätsansprüchen
festhalten, von den Deutschen frei-

lich abgesehen? Der Elan für die Idee

Europa ist heute erlahmt Geblieben

ist der politische Wille. Reicht er aus,

um den Traum von der Einheit zu
verwirklichen?

Bewegend ist Rovans Aufsatz aus
dm Jahre 1945. Er läßt auch junge
Leser spürbar die Ratlosigkeit dieser

7-pjt naehempfinden. Er maeht das
Werk zu einem interessanten Som-
merbuch, an französischen Gestaden
und Stränden zu lesen, vielleicht

auch an der Nord- und Ostseeküste.

JÜRGENLIMINSKI
Joseph Rovan; Zwei Volker eine Zu-
kunft. Piper, MKry-Hpn 1986. 210 S* 28
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Louis Soutter hat direkt mit den
Fingern auf Papier gemalt Ar-

nulf ffaiwr bediente sinh derselben

Technik - wahrscheinlich von Sout-

ter, den er schätzt, inspiriert Was lag

näher, als die beiden Künstler in der

Ausstellung „Arnulf Rainer/Louis

Soutter - Die Finger malen“ (in der
Frankfurter Schim Kunsthalle) zu-

sammenzufuhren?

Die ntwemstimmgnrip mnlerisphe

Tpetmik erweist sirh allerdings in Her

Ptazis als zu schwaches Band. Sout-

ter kam zur Fingermalerei im Alter,

wefl «eine Sehkraft narhlieB und er

mit den sklerotischen Gelenken Fe-

der und Pinsel nicht mehr führen

konnte. FÜT Rainer ergab sich diese

Malweise dagegen aus künstlerischer

Ungeduld, dem Bemühen, Einfalle

ohne Umweg schnell und direkt nie-

der-n ischreiben

Während Soutter Geschichten ima-
giniert

,
bleibt Rainer in der gesti-

schen Demonstration stecken.Mager
mm Beispiel seine TVnnenüherma-
lnngen auch als Dialog oder Duell
verstanden wissen wollen, eine ernst-

hafte Auseinandersetzung mit dem
vorgegebenenBild wird beiihm nicht

deutlich. Selbst an derKraftzum Iko-
noHasmus mangelt es ihm. Da sind
einfach nur Farben dick über die

schwarz-weißen Aufnahmen von
ChristusbOdem in breiten Streifen,

die noch die Fingerspuren erkennen

lassen, gezogen worden, ohne über-

zeugenden Bezug zwischen Unter-

grund und Hinzufügung.

Selbst wo sichRainer fürseine Fin-

gerspiele- bevorzugt mit sattemoder
leuchtendem Rot — mit einer weißen
Leinwand begnügt, entsteht nur ein

Stück Dekoration, ob sich dfeFinger-

spuren nun zu arnam leuchtendenFä-
cher oder zu <*mpm Rhombus formen.

Und wenn sich im „Zweihandbild“

die rote Farbevom kräftigen Handab-
druck in ausgedünnten Linien zu ei-

nem großen Winkel verbinden, der
von einer riesengroßen Signatur be-

drängt wird, dann entsteht nur der
pinar Wanriakfte.

Soutters Fingermalereien sind von
ganzandererQualität Wahrend erbei

seinen frühen Zeichnungen das Blatt

mit dichten Schraffuren überzog, aus
denen sieh die hellen Figuren von
zusammengedrängten Gestalten oder
Köpfen in enger Nachbarschaftabho-

ben - Titel wie „Verloren", „Wir lei-

den an der Liebe“, „Hysterie“, „Buch-
stabenzirkus“ verraten die Belastun-

gen des Gemüts - stehen nun einfa-

che, schwarze Gestalten ohne jede
Binnpnzpichnnng, die an Höhten.

Zeichnungen erinnern, auf HcTtefn

Grund in eingm oigfrnartigpn Span- -

nungsverhäftnis zueinander. Selbst

wenn das Blatt „Spiel“ haßt, erwek-
ken die vier Figuren mit ihren hefti-

gen Bewegungen eher den Eindruck
eines zwanghaften Rituals, so wie die
„Geschmeidigkeit** eher an emen He.
xentanz erinnert

Der Katalog umrecht, wenn er
meint

t
das Maten mit den Fingern sei

- von einigen Ausnahmen wie bei

Tizian oder ChuckClose abgesehen-
als ernsthafte Technik nicht, akzep-

tiert worden. Inda chinesischen Ma-
lerei gibt es eme Schule da Finger-

malerei, die in da Qing-Zeit durch
Gao Qipei (um 1672-1734) zu großer
Popularität gelangte, unter seinen
schwachen Nachfolgern alterdmge

zum Kunststück degenerierte. Dom
entscheidend war nicht, daß diese
Bilder mit den Fingern gemalt wur-
den: Die Technik hatte hinter Inhalt

und Farn zurückzutreten. Das sollte

heute nichts anders sein. Und da
stellt sich tum auch bei Soutter und
Rainer da angeblich gemeinsame .

Noma als trennendes, weü auf die

Bildqualität verweisendes Element
heraus. (Bis 17. August; Länr 26.

März his 10. Mai 1987; Katalog 29
Marie) PETERDIHMAR

Als Friedrich Hammel vor einigen

Jahren die Lötung da Darm-

Städter Ferienkurse übernahm, tat er

das unterBetonungvon Dannstädter

Traditionen, deren Gültigkeit ins

Wanken geraten schien: Seriafismus

und Pbstaeriaüsmus, Sonoristik und

die ganze akademische Schulphitoso-

phte der Neuen Musik wurden un-

beirrt fortgesetzt und schufen auch

Berührungspunkte zum Pariser

Ircam und zu den Universitäten der

Neuen Welt, die inzwischen das Kid
der Szene mitprägen.

Entwicklungen und Erfolge haben

diesem Konzept recht gegeben. Die

Darmstädter Ferienkurse, denen aus

den Giündexjahren derRuch des Eli-

tären und Esoterigcben anhaftete,

«tind heute eine akzeptierte und be-

reitwillig geförderte Massenveran-

staltung. Komponistei da Neuen
Weh, die in den fünfziger Jahren die

Nase iSmpften, fühlen sich heute als

Darmstädter Vortragsgäste ge-

schmeichelt; weltberühmte Ensem-
bles wie das Londoner Arditti-Quar-

tett oder das Kronos-QuartettausSan
Francisco wetteifern darin, Wake
auch unbekannter junger Komponi-
sten hier in gfiftiy** Interpretationen

voczusteBen.

Aba wichtigen Daß die existen-

tiellenAufbrüche derNeuen Musik in

den fünfziger und sechziger Jahren

ihren Sinn hatten, ihre kreative Kraft

bewahren, zeigt sich zum Beispielim
Schlußkonzert da Flötenklasse von
Pierre-Ives Axtau± Da fuhrtdaWeg,
etwa bei dem 1962 geborenen David

Dramm oder der 1957 geborenen Car-

men Maria Cätneci, ansda sanoristi-

schaiTechnik in fesselnde neue, dra-

matische Inhalte.

Wenn die 1953 geborene Bukareste-
rln Adriane Hölszky petzt in Stutt-

gart) im Knmpnnhdenfftrum ihren

Begriff da „geschlossenen Zeitfel-

der“ erläutert, ihr Komponieren im
Gitternetz struktureller Schichten,

oder da Brunner Komponist Alois

Piäos «ein Tongruppensystem ent-

wickelt «nd anknüpfend die infonna-

tionstheoretischen Konsequenzen
da Restriktion und da Aufwertung
hnnpijifnrifldipr Klemente, denn

wird deutlich, wie die Dannstädter

Ansätze der fünfziger Jahre ihre

phantasiereiche, fruchtbare Fortset-

zung gerade in der Musik des euro-

päischen Ostens fanden, dessen by-

zantinische und fblkloristische Ele-

mente hier aufein adäquate* Koordi-

natensystem stießen.

Um so bedauerlicher, daß in die-

sem Jahr die rumänischen Kompo.

nisten, die in der Vergangenheit

Dannstadt viel vesdahkaund denen

gleichzeitig Darmstadt viel verdankt

_ Myriam Marb£, Stefan Nkulescu

und Amtöl Vieru - allesamt nicht

anreisen durften, mit Ausnahme von

Aurel Strce, da von eineramerikani-

schen Gastprofessor zuruckkehreod

nun nicht mehr in seine Heimat zu*

rückdarf.

Darmstadter Musik wird also in ei-

nem zur Idee gewordenen Danustäd-

ter Stil foitgefühit, von dem sich

manche Intapreten geradezu ringe-
~

engt fühlen. Keine Rede mehrvon
da vor zwei Jahren noch so intensiv

diskutierten neuen Tonalität; eher

noefa lebendig erweisen sich be-

stimmte lyrisch-imiBwumstsKfae

Traditionen, die in den Waken jun-

ger Komponisten immer wieder

leben.

Neue Musik aber als das n» Dag*.

wesene, völlig ans dem Rahmen Fä-

lende bleibt doch die Ausnahme, uod
sie zentriert sich aufEfligerweise ge-

rade dort, wo Frauen die Hand im

Spiel haben und -als Interpretinnen,
Komponistinnen oda beides - Mut-

volle Dramatik in den keuschen

Darmstadter Alltag tragen. Einen tot

eben unerwartetenLichtblickbatdas
Frankfurter „Beteanio-Ensembfc"

um Dietbuig Spohn Sechs Frauen-

stimmen, in allen exotischen und
theatralischen Sätteln gerecht, ließen ' -

in »mom Konzert mit völlig unter-

schiedlichen Werken von Youngfci

Pagh-Paan, Martin Almstedt Cbeng-

vek Chang, Henri Pousseur und

Adriane Hölszky den Atem anhshen:

Deren geordneter kompositorischer

Makrokosmos lebt nämlich aas ei-

nem überbordenden Mikrokosmos
szenisch-ritueller Elemente. Ihr Vo-

kalquintett „Es kamen schwarze Vo-

gel“ whwnt ein shniifjw Gtücks&H
wie seinerzeit das „Ritual für den

Durst da Ekde“ ihrer Landsmännin
Myriam MarbA
Und d«nn daa Schlußkoriaeit da

Vokalklasse Brenda Mitchell-Hub-
bard mit da großen Dramatik einer

Szene aus ViOteta Dmescus Ionesco-

Oper «Hunger und Durst“ (die inzwi-

schen den Dresdner Cari-Maria-von-

Weber-Preis erhielt), gesungen von

da ungestümen Christina Ascher,

und da szenischen Realisation von

Sytvano Bussottis „Lacbrimae“ -die-

se Frauen sindZauberinnen, undhia
hegen wohl die Ansätze, um das
Dannstädter Eibe gültig fbrizueut-

widrehL DETLEFGOJOWY

Jugendwerkstatt in Köln-Nippes: Ausbildungsbetrieb als Übungsobjekt

An der Werkbank statt auf der Parkbank
Tugendwerkstätten sollen „schwer

«I vermittelbaren" Jungen und Mäd-
chen, die noch keine Lehrstelle ge-

funden haben, handwerkliche Grund-
fertigkeiten beibringen und sie an ei-

nen geregelten Tagesablauf gewöh-
nen. Die langfristige Perspektive liegt

dabei meistensimNebulösen. Ausbil-
dungswerkstätten, wie dievon einem
ökumenischen Verein und der Stadt

Köln geforderte in Nippes, wollen je-

doch mehr bieten. Wenn auch nicht

abzusichera ist, daß die jungen Leute

von hia aus direkt in „normale Be-

triebe“ eingegliedert werden können
- nach drei Jahren sollten sie zumin-

dest ihren Gesellenbrief haben.

Eine Woche lang hat ach ein Auf-

nahmeteam in da ehemaligen Saig-

febrik in Nippes umgesehen, hat Ka-

meras und Scheinwafer zwischen

Kreissäge, Fräse und Hobelbank po-

stiert Zu sehen sind in den großen

Produktionshallen nun frisch ringe-

zogene Zwischenwände, selbst va-

legte Rohre, eigenhändig installierte

Waschraume - da Ausbildungsbe-

trieb als Übungsobjekt Fünf da
Lehrlinge zeigen, wie es bei ihnen zu

Hause aussieht, was sie in ihrer Frei-

zeh machen. Fürdie Szene „Jugendlir

che auf dem Weg zur Arbeit“ fuhr
Mhrriim Roggenbuck (21), die in da
Tischlerei lernt, die Wegstrecke in

den Betrieb gleich mehrmals kamera-
gerecht mit dem Mofa ab.

Autorin Susanne Sturm: „Van die-

senjungen Leutenhateine ganze Rei-
he nur das Abgangszeugnis Klasse

sechs, nicht selten mit dem Vermerk
horrender Fehlzeiten. Das Beispiel

von Nippes soll zeigen, daß rin biß-

chen Entegegenkommen genügt, um

Treffpunkt, ZPF, 22.10 Uhr

auch di**s** Jungen und Mädchendar-

an zu gewöhnen, jeden morgen um
acht pünktlich auf der Matte zu ste-

hen.“ Wunschpublikum ihres Films

sind „Leute, die über Jlandgruppen-
Jugendliche* schimpfen. Ich zeige sie

mal nicht aufda Färkbank, sondern

an da Werkbank.“

Der FUm des Münchner Produk-

tionsteams ist nicht da erste Fern-

sehbeitrag über die Kölner Ausbil-

dungswerkstatt; das Regionalfemse-

hen hat bereits zweimal berichtet

Stellt sich die Frage, was danach, pas-

sierte. Erika Höre vom Arbeitsamt

Köln: „Höchstens, wenn mal in den
Lokalzeitungen ganz konkret gesagt

wird: In diesem oda jenem Betrieb

and Lehrstellen frei, kommt gele-

gentlich eine Nachfrage. Femsehbei-

träge, und dann noch solche über et-

was ungewöhnliche Projekte, zeigen

bei unseren Berufsberatern über-

haupt keine Resonanz.“

Matthias Lehmann, einer da So-

zialarbeiterda Kölner Initiative, ver-

mutet, daß während des Kimberichts
nicht allzu viele betroffene Jugendli-

che vor dem Fernsehgerät sitzenwer-
den. Undwarn sichdie Hauptdaxstel-

la aus dem Kölner Vorort ihr „Speci-
al" heute abend angesehen haben, ge-

hen sie erat mal in die Betriebsferien.

Sozialarbeiter T^hmawn ist skep-
tisch: „Wir hatten hia eine Woche
lang diesen enormen technischen

Aufrvand des Produktionsteams.
Nützlicher wäre eine längerfristige

begleitende Beobachtung“ gewesen,
die Gewißheit für die Jungen und
Mädchen, daß die mit da Kamera
immer mal wieder ’reingucken".

SABINEKOBES

KRITIK

Liegt Tschernobyl

am Rhein?

L iegt Tschernobyl am Rhein? Mit

einer „Kinderdemo“ leitete Franz

Alt seinen ARD-Report ein. 5000 wa-
ren auf den Rheinwiesen gegenüber

dem Bundeshaus aufgeboten wor-

den, um gegen die Atomkraftwake

zu protestieren. Doch da gab es keine

Demonstration vor da sowjetischen

Botschaft, kein Aufbegehren gegen

Schluderei und Pftisch beimBau und
da Unterhaltung von Atomkraftwa-

ben in da UdSSR, und auch keinen

Protest geschädigter Landwirte ge-

gen den ukrainischen Regen. Es ging

einzig und allein um das Abschalten

deutscher Atomkraftwake. Da Zu-

schauer mußte sich fragen, ob
Tschernobyl am Rhein liegt Nach
dem sowjetischen atomaren Menete-

kel darf es keine bundesdeutschen

Atomkraftwerke mehr geben. Dieser

rotgestrickte Faden zog sich durch

die gesamte Sendung.

Diskussion mit Kindern auch in

Berlin. Sie haben Angst 50000 ato-

mare Sprengköpfe in Ost und West
sind genug. Wer ist nicht dieser Mei-

nung? Aber in welches Verhängnis

kämen wir, folgten wir den Unkside-

ologen, die uns als Volleistung ein

einseitiges Abrüsten empfehlen.

Auch Infas mußte herhallen, um in

Prozenten die Angst da Kinder und
Jugendlichen vor einen atomaren
Krieg zu unterstreichen. Diese Angst
endet nicht beiJugendlichen; wir alle

müssen mit ihr leben.Abada nüch-
terne Beweis ist nun mal, daß das
atomare Patt zwischen Ost und West
uns über 40 Jahre Frieden beschert

hat Schließlich Bilder aus deutschen
Atomkraftwerken, in denen angeb-
lich die dort Beschäftigten einer hö-

heren Bestrahlung ausgesetztsind als

erlaubt Offizielle Vertreterbestreiten

dies. Da Vorwurf wird aufrecht er-

halten. EinThema, da«? eine sarhlfotu»

Diskussion mit allen Betroffenen ver-

dient, Dies blieb uns Franz Alt wieder
rirtmal schuldig. SIEGFRIED THT.F.

Krawall - ja,

aber verhindert

Dem ZDF gebührt ein Lob fürAk-

tualität Bemard Tapie - Frank-

reichs Wirtschaftswundeikind - wird

es verkraften, daß a nun erst am 26.

August überunsere Bildschirme flim-

mert. Am Dienstag nahmen seinen

Platz die Dienstreisenden da Repu-

blik in Sachen Rötest gegen die

Kemkraft ein. Am Wochenende tra-

fen sie sich zu Zehntausenden auf

einer Wiese in Burglengenfeld-rund

20 Kilometer vom Bauzaun der ge-

planten Wiederaufbereitungsanlage

in Wackersdorf entfernt Die Cräme
da deutschen Rockmusiker spielte

zum Protest auf und machte einer»

Reingewinn von über 1 Millionen
Mark, da künftigen Musikdemos die-

nen soll Das ZDF begleitete die 6000
Dienstreisenden via Tage lang von
Freitag bis Montag.

Krawall - Nein Danke hieß der
Titel da Sendung. Inda Tat blieben

die befürchteten Auseinandersetzun-
gen aus. Doch wo fangt die Gewalt
an? Da Titel suggeriert, daß nur
friedlich eingestellte Kemkraftgege-
ner in Sichtung Burglengenfeld un-
terwegs waren. Und genau das war
nicht da FalL Immert»n mußte die

Polizei 65 Personen festnehmen und
üba 3000 Waffen afia Art sicherstel-

len. Anstatt „Krawall - Nein Danke“
hatte die Sendung auch „Krawall -
Ja, aber verhindert“ heißen können.

Bis aufden unglücklichen Titel ge-

fielen die fünf Autoren durch ihren

Gang zur Objektivität Kemkraftgeg-
ner, Dorfpolitiker, Einwohner und
leitende Sicherheitskräfte kamen zu
Wort. Unverständlich blieb, daß die

Einsatzleitung kpinp einfanhpn Poli-

zeibeamten vor die Kamera ließ. Als
Zuschauer wartete man förmlich auf
die Eindrücke, Stimmungen und
Ängste dajungen Beamten vor dem
Zaun. THOMAS LINKE

Wie das ZDF
den Wahlkampf
programmiert

S
oviel wie nötig, so wenig wie mög-
lich“, faßte WolfgangHerles, beim

ZDF zuständig für Sondersendun-

gen, das Konzept zur Wahlkampf-Be-
richterstattung des Senders zusam-
men. Dem Infonnationsanspruch

wollen die Mainzer gerecht werden,

indem sie zum einen die Haltung da
Parteien zu Sachthemen verdeutli-

chen, zum anderen die da Personen

berücksichtigen.

In diesem Winterwahlkampf prä-

sentiert das ZDF drei Hearings, in

denen Politika alter fünfParteien zu
Sachthemen Stellung beziehen. Da-
bei soll versucht werden, so Haies,
eine kontroverse Diskussion in Gang
zu bringen Notfalls müsse beispiels-

weise durch ein Klingelzeichen ver-

hindert werden, daß lange State-

ments abgegeben würden.

Ein indirektes Spitzenduell will

das ZDF mit den Fragerunden „Was
nun, Here Kohl?“ am 16. Oktoberund
„Was nun, Herr Rau?“ am 13. Novem-
ba bieten. Direkt konfrontiert wer-
den die beiden Kanzlerkandidaten

dann miteinanderund mitdenVorsit-

zenden da im Bundestagvertretenen
Parteien in da sogenannten Elefan-

tenrunde, die zusammen mit da
ARD „Drei Tage vordaWahl“ ausge-

strahlt wird. Martin Bangemann wird
in da von ZDF-Chefredakteur Rein-

hard Appel geleiteten Runde „Jour-

nalisten fragen-Politika antworten“
am 11. September zu Wort kommen .

Für den 18. Dezember lädtAppel fünf
Politikerinnen zu einer Diskussion
mit Journalistinnen ein.

Wie ähnlich oda wie verschieden

sind die Spitzenkandidaten? Dieser
Frage wollen Wolfgang Herles und
Joachim Jauer nachgehen. Für „Die

Reportage“ am 13. Januar begleitet

Herles eine Woche lang den SPD-Mi-
nisterpresidenten auf seiner Wahl-

kampftour, während Jaua mit dem
Bundeskanzler durch die Republik
fahrt

JVfan kann damit leben“, urteilte

Heiles über die geplante Berichter-

stattung von den ausstehenden Par-

teitagen. Nach eina langjährigen

Vereinbarung kommt den beiden gro-

ßen Parteien jeweils eine halbe Stun-

de, den drei kleinen jeweils 15 Minu-
ten Parteitags-Sendezeit in ARD und
ZDF im Jahr zu. Bei eina Verdopp-

lung da Parteitage im Wahlkampf-
jahr einigten Sender und Parteien

rieh darauf, daß jeweils nur eine An-
stalt von einem Parteitag berichtet

„Der journalistische Konkurrenz-

kampf ist weg“, bedauerte Herles.

Rund eine halbe MillionMarkwird es
zusätzlich kosten, daß ARD und ZDF
den technischen Aufwand nun nicht

wie zuvor teilen.

MARTINASCHLINGMANN

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
1000 I

1008 BBhee frei fOr Marika
1135 DaskW««!» Bach dar Voll

12.101
12311
1X30 Tagasschaa

imen

1430
Der Theaterbesucher

1535 Uesere Helee Fort
Abnaraos Bruder

1530 Tagenchau
1430 Osy T^snana— Hi

Bn „Cabrietist“ aus der Schweiz
1M5 Die Abeateear «na Tom Saaryar

oad Heddeberrv H
Unter falschem Nat

17.15

Dar Mona oed c

Hirn von Marie BardhchewsM
1745
1735
^0^0 TageeKbaa
2015 Franz Usx»

Live aus dem Festspielhaus Bay-
reuth:
Gedenkkonzert zum 100. Todestag
von Franz Liszt

SoHsten: Krysthm Zlmmerman, Wä-
rter. Robert Schunk, Tenor

2230 Da 7. Stoa
2235 Bae Rose ao* Moabeax

Himmlische Stimme
'

MH Gyula Bodrogi, Imre Antal und
Peter Bafasz

2230Togesthey
Finale
Degen-Bnzelwertung

2020 Stnrfadmflg
Fernsehfilm
Von Gert Heldenrrich
Regie: Roland Gail

135
-

1.10

15301
1535 Kiwi—

Der Muschebduber
1*30

1

Stuc
1430 Der!

Der Didrter
1430 Ba Fall ttr TKXG

Das Geheimnis der chinesischen
Vase

1730 heute/

J

17.15

Tele Wastrierte
1741 Der rosarote P—thei

AnschU Den

rieht

DerViehdlebstaM
1930 heute
1930 Mocd « la carte

EngHscher Kriminalfilm
Von Agatha Christin
MH Peter Ustinov, Faye Dunaway
Regie: Lau Antonio

Aids - klarer gesehen
1145 haute jearari

22.10

TroHpaahf
Jugendwericstatt Köln-Nippes
_imd späterwertf Ich Meisterin*'

2240 Abschied
Sdiwed.-firm. SpieHfm (1982)
Regie: Tuyo-Mafja NIskanen
Der Rim Ist in Zusammenarbeit mH
Ingmar Bergman entstanden

WEST
1830 He!
1930 Aktuelle

!

Tj.OQ Tagesscbau

28.15

He i

Amerikanischer Spielfilm (1940)
«35 Amerika motorisch

Max Frisch: „Amerilcaerfahnff»"

Von Beate Hopf und Klaus Leh-

HESSEN
1830 He Seadeag mH der Maas
1832 r
19311

TOrkei: Von Troja nach Didyxnc
25.10 Darf
2535 Nachrichten

NORD
1830 Dia Saadaag arit dar Maos
1630 Theologie auch Sireato

Frank Öilkana - Hoffnung für Süd-
afrika

1930 Musik fOreas-MustafOr Euch
19.15 DerMalawi Sa»

Taudien in Afrikas schönstem

Aquarium
Bericht von A.und W. Sigl

2830 Tagesschae
20.15 Kampf der Tfhmaa

Engfacher Spielfilm (1981)

Mt Laursnce CHIvier, Cksre
Bloom, Ursula Andress

Regie: Desmond Davis

Hera hm Grund zur Eifersucht: Aus
dem Seltensprung von Götterva-

ter Zeus mit der Königstochter Dq-
noe ist ein Sohn hervorgegangen.
Poseidon muß die Titanen auf Ar-
qos toslassen.

22.10

Gvenica
Pablo Picasso und die PoStik

2235 Wege zum Measches
Logotherap»

2940 NacferichtM

Ab 28381*0: wie NORD
SÜDWEST
1438 ABas In Butter

Französischer Spielfilm (1943)
1830 Die teadaoa ntt der Maas
1838 Sdnuaizas Theater
1032 Mod Movies
1938 Ahaadschaa
19J4 SoMMbwdmi
1930 Panik um Kbghwg

Amerikanischer Spielfilm (1949)

21.15 Igel
2145 Sport oater der Lupe
2230 Skow-BBhne (10)
25.15 NoehridttM

BAYERN
1430
1430V«
]7.11 Der Sternenülmael im August
1730 Vmi den drei WfcfcSchfceftee
1730 Ha Ml für MÖaodB
18.15 ABC dar Wirtschaft
IMS ttaadschuu
1930 Sehweite! Maria Bouaveatura

^ Amerikanischer Spteffitoi (1951)
2035 Flash Gordoe
2045 Die waiBea MSecho voe Haeta-

rive
2130 Baadtchao
2I4B Sperrfrist

2230 Z.tH.
2235 In
25301
2535 Feflow Träveflen

israefecher Spielfilm (1982)

WSATI
1530 Mono

AnschL: Secret Squbref
.

1530 lassle
1430 Musicbox
.1730 Kobra. Hbemalaoea Hel

Das Geheimnis der Schatulle

AnscMj Uonei Hampton

AnschL: Dies war Aubrey
1830 APF-bUclr
1845 Treibstoff

194C Der Clorfceegteler voe Thai
Deutscher Hefanatfilm (1956)

2130 APF-bBclt

22.15

Koazert
«New Orleans“

2245 Mgh Chaparral
Der Verbündet»
AnschL: APF-bHdc

1931 Nachbar Europa
Vom Wein dar Seefahrer und dem
Fisch der Bauern

1945 Das letereatloeefe TV-Kechbech

28.15

Graf Testat gibt sich dfe i

Der goldene Befant
Auf Gegenseitigkeit

2135 Itzhak Aarfaeaa
PortrOt des „Kfanprinzen der Gei-
ger

2235 Der DraefgBeger
Amerikaitischer Spielfilm (1940)
MH Clark Gable. Stoencer Tracy,
Ckmdette Cotoert, Hedy Lamarr
Regie: lade Conway
AnschBeBend: Nachrichten

3SAT
1830 MU-ZB

18.10

Sport-Zeh
1930 heute
1930 5SAT
1930 Derrick
2030 R«
2i.i5n

Dokumentation Ober die ösiorrei-
ctoche BrasHIen-Experfition von
1817
Von Dieter Wtttich und Harmes
Zeii

2238 Zeit tat B0d 2W-W Rache fBvlau jaMt
Amerikanischer SpWfilm (19«)
Mit Henry Fonda, Gene Tteriey,
Jacky Cooper. John Garradtoe
Regle: Fritz Lang - •

2538 Nachrichten

10.15

Stansix
1835 Ko«
1835 7 vor 7
1932 Kärtchen
1938 Keight «der

- £Sr ******* Mönch
2838 ITL-SpJeJ
»» FSatveachw
283» Robert Koch, der

Deutscher SpleUtoi (1939)
ßmyjanttings

2235 RlVSpiel
BWToprw
2235 Neehfk
MGeheheoenrapfb;
2535Wet>etmprDskpp/5,Hh,pls6



KULTUR 17;
pnnnurgtng) 31. Juli 1986 - Nr. 175 -DEB WELT

.'3

... *

•m*L. -

I-
1‘”

r**
- -Z L

Weinlob des

Dichters
P.F.R. - „Küchen-“ oder Jtok-

IramnLTjitwn» war ZU Zetten Ö6T

Humanisten «nSchimpfsrört, doch

manu«. — - _
ne Verachtwag leiblicher Genüsse

«irhiwaRgn. Der Küche,verdankt die

Kultur üheftiDe von Sämutentwn,

und die Sprache, die ja' nicht nur

verräterisch ist; spiegelt dies treu-

fichrbebaglich wider.

c^iKst: Ätzendes Wird so kulina-

risch aor Wobßjeknmmlichen hin

abgeschmackt .Satura“, das Her-

kunftsvrort für »Satire“, bezeichne-

te bä den: alten Römern eine Art

Kaltschale, vergtefcfabar unserem

„Tuttifrutti“. Ähnlich ist der Bezug
hjrfm „Potpourri“, dem nicht nur

ftgnwwriscben Zungen mundenden

Van Tiranas von Aquin wird be-

richtet, ex habe seiner gewaltigen

Leibesfülle wegen lediglich vor ei-

nem Schreibtisch mit halbkreisför-

miger Einbuchtung Platz finden

können. Vor altem der Käsegenuß

scheint bei ihm enorm angeschla-

gen zu sein,

Was war demgegenüber nicht

Kant, der Gesundheätsflanatiker, für

ein armer Tropf!- Tee duldete er zu
Wan»» ]eriighrVi aig gpgrViTna/»V)jrh

geringfügig aufgebessertes heißes

Wasser. Da ist es schon ein rechter

Trost, daß wenigstens Fichte und
Hegel im IHtgrifarmis des Denkens
rion ’RAwliBrmiftdfR fr«>TiipRAn<;>irv»h ..

hklten. Sonst - auch aus philoso-

phischen Gründen — nicht gut auf-

einander zu sprechen, tauschten sie

zumindest die T.igfen ihrer Wein-
händkraus.

Jean Paul, der, m Küchendingen
äußerst Kartoffeln »md .

Bier über alles schätzte, brach über

Weimar den Stab des Asketen.

Schüler verargte er den fingt mok-
kastarben Kaffee, Goethe den Wein.
Der floß denn freilich aiirh Tiipht

selten in Strömen. Aufdem Weg zur
Buchmesse in Leipzig führte Verle-
ger Cotta das Honorar des Geheim-
rats manchesHai flüssig in Fässern
mit sich.

Es ist nur recht und billig, daß
Dichter und Denker mm auch,vom
Weinbau geehrt werden. Zwei Trau-
benzüchtungen sind nach Justinus
Kerner, dem schwäbischenRoman-
tiker, und nach Ortega y Gasset be-

nannt In Württemberg gibt es als

Spezialität den Schülerwein. In vi-

no gapäentML

Sein Reich war das „Vermischte“, auch in der Musik—Zum hundertsten Todestag von Franz Liszt

Nur niemals brav geradeaus leben!

Galaktischer.Zauber. Joe Dantes Film „Explorers“

Feurige Zickzackbahn

•““SP*

Sii

UT »».t

< *

Eine lauschige Kleinstadt bevöl-

kerte.er mit flauschigen Pelztier-

chen, die jedochnach falscher Pflege

als bissige Plagegeister die spitzen

Zahne 'bleckten. Und als ob diese

„GremHm“ die
.

Nerven seiner Lands-

leute nöch nicht genug gekitzelt hat-

ten, plazierte der «mpriicamfiehp Re-

gisseur Joe Dante in „Unheimliche
firfurttwriWitpr*1 ein ähnliches Mon-
ster aiif der Tragfläche eines Düsen-
jets. Dort durfte es mcht nur dieKühe
eines Fluggastes empfindlich stören,

sondern auch die blinde Technik-Zu-

versicht manches Kinogängers nach-

haltig erschüttern.

Schien Dante also bislang darauf
hpdarfyt, in Amerikas Gartenlauben
sknrrife Blumen des Bösen zu züch-

ten, so tummelt er sich jetzt aufabge-
grafitem Rasen. Denn während in

Hollywoods Krieg der Sterne immer
noch Feuerpause, herrscht, stillt er

das galaktische Fernweh des Publi-

, kums in seinem Klm „Explorers"

nun mit einer merkwürdigen Mi-
schung aus missionarischem Welt-

rmunzauber ä la JET.", ynd d^w ge-

normten der ein-

aehlagjg^ romy'Ajfifafe
.

Znnapftäf seina drei
Helden durchaus erdverbundene
Knirpse, die nachts von hochkompli-
zierten Schaltlnefeieg träumen und
tagsüber lieber vor dem Elektronen-
hirn als über den Schularbeiten hok-
ken. Und sehe da, ihre abstrakten

Traumgebilde lassen steh problemlos

in den Computer füttern, der die Pro-

grammierer prompt mit em«»m kugel-

förmigen EnAtgiAfigld auf der Weite
des Alls belohnt

Erste Flugversuche mit dieser ra-

santen Seifenblase enden zwar mit
«ehmgrghaftAn Ahstfiramn, dofb Tng/*h

ist aus einer Jahr-

marktgohdd eine Kapsel gebastelt,

die das Tüftlertrio auf feuriger Zick-

zackbahn zu außerirdischen Wesen
führt Diese freilich entpuppen steh

als aghtewnig»» Krenznng aus Nashorn
und Grashüpfern, beziehen ihr plat-

tes MAn«phf>nhiid von der Mattschei-
be, plappern Werbespots nach und
lassen zu dröhnender Rockmusik die

langen Kaugnäpfc schlackern. Fine

eher alberne als unheimliche Begeg-
nung also und nur ein karger Lohn
nach langer Reise.

Allerdings entspricht diese grob
und grell skizzierte Gegenwelt leider

nur aik» genau demebenfalls lieblos

gezeichneten Kferngfaritinfliftu, aus
dem die halbwüchsigen Flugpioniere
aufgebrochen sind. Überhaupt
scheint Joe Dante stets nur mit Fer-

tjgtdten etlicher Geschichten zujon-
glieren. Die Phantasie des Regisseurs

geht in diesem Klm schon recht bald
zur Neige. In dem Räch hinter den
Spiralnebeln, warten statt bizarrer

Einfalle nur die sattsam bekannten
Kapriolen jener teuren Tricktechnik,

die George Lucas und seine Stemen-
krieger sehr viel besser beherrschen.

HARTMUTWILMES

Franz Liszt hat die Phantasie der
Menschheit angeregt wie kaum

ein anderer Künstler. Er repräsentier-

te das romantische Jahrhundert mit
Entschlossenheit, Fleiß, Genialität

und Tricks. Er wurde angehixnmelL
Damen Aden reihenweise in Ohn-
macht wn aiirh immerw auftfflt und
steh ans Klavier setzte. Er war wohl
der größte Pianist alter Zeitei, wie es
sinh aig dem Zpngniwgn RpmprKnTlPw

gen und Zeitgenossen mit Leichtig-

keit herauslesen läßt

Vor allem aber Er war gleichzeitig

ein schöner, die weiblichen Sinne
verwirrender Mann. Liszt gehört zu

satten gleich; ihn gesehen zu haben,
einer gesellschaftlichen. Ijszt war
b»in Kfinstlar1 pirmg fürs Feuilleton.

Sein Reich war das »Vermischte“ -
anr»h in dffT MubtV

Er faßte altes gpapmmpn in «yjry>r

Kunst, und er raffte alles zusammen.
Von Bedioz erfuhr er, welche Faszi-

nation ein ausgepichtes Orchesterko-

lorit ausübt; wie es sich in Klangfar-

ben matenläßL Liszt machte sich dar-

an, diese- orchestrale Vielfarbigkeit

auf das Klavier zu übertragen. Er
zwang ihm bis dahin unerhörte Wir-
kungen ab. Diese Effekttüchtigkeit

brachte er später ein in seine eigene
Orchestersprache. Er erftmd für sie

das sinfonische Gedicht die Dich-
tung aus Klängen, befreit von den
strengen Regeln der Sinfonie. Er
schuf seiner Vision die ihr eigene

Form. Er überließ sie der Nachwelt,
epigonal immer wieder an ihr zu
scheitern.

Von Paganini nharaahm er die

Ruchlosigkeit unüberbietbarer VirtUr
osität Nachdem Liszt den Geiger ge-

hört hatte, zog er, der seit langem

gefeierte Pianist, sich noch einmal zu-
rück, seine Technik auf dem Klavier

der Pagamnis »Twngfefehim- da» bis-

lang Unerhörte, die schiere Hexen-
meisterei musikalisches Ereignis

werdenzu lassen. Von allen Stars sei-

nes Kaliberswarerjedoch bis aufden
heutigen Tag der einzige, der sein piar

nistisches Können dem kommerziel-
len Konzertbetrieb von heute auf
morgen entzog.

Lisrtwar erst 36,alseraufhörte,als
Pianist Sir Geld aufzutreten. Obwohl
er bis ans Ende seines Lebens (er

starb einige Monate vor seinem 75.

Geburtstag) in der ftffentlinhkmt Kla-

vier spielte, nahm er doch keinen
Pfennigmehr dafür an. Erspielte nur
nngh zu Zwecken der Wohltätigkeit.

Jfelferich" Liszt, hätte »häßen sol-

len, meikte dieMitwelt an-undnicht

Franz.

Die dritte Anregung kam vonCho-
pin. Sie belief sich auf die Tragkraft
des lyrischen musikalischen Gedan-
kensjenseitederohrenzennürbenden
Tastendonnerei. Liszt lernte, seinem
lyrischen Ich künstlerisch ebenso zu

vertrauen wie seiner Grif&ufoerheit

Das lernt sich, wenn man wie Liszt

*

»
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Lieder einer ausgewachsenen Lyrikerin: Joni Mitchells Platte „Dog eat dog‘

Pusten, Blasen, wohlgesetzte Worte

ß
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zur Gitarre -eiiK
l agarettendrdunaschme; mal

nxft ein SdtausptelCT namens Rod
Steiger als Evangelist" programma-
tisdie Satzfetzen in die Slfosik hinein.
Der Jazzer Wayne Shoiter pustet sein
Tenorsaxophtta, ein Japaner bläst
sanft und oboen-schan die Shakuba-
chi zum KlavterspteL Dazu kommen
Terte mit wortreicher Macht
Unsdxwer zu erraten nach dm er-

rtÄ Takten, wer sich da ins vokale
Vera-Maß hineinlegt und sich doch
1ijr^<isau§)umjÄ,weilebenwiiWi-
cheAnltegai ihr dteMiisik diktieren;
Amaflcas Botschafterin an» musi-
saiischen Ansdnickswesse, die sich

KBschees entzieht: Joni Mit-
chelt{42), die Konoxmistin des längst
air näalmiischen Tradition gehören-

Oinscämeächlers JBoth Sides
«cw*..Joni das ist jene
jjJjraiB' kultivierte Künstlerin in
Wat- und Tonsatz, dam Stimme die
Sähfien Qualitäten der Jtentanßte“-
^^WfeJaquiMcSheeunddiepoe-
yqe. herausfbgdemde Suggestiv-
en einer Annette Peacock mit der
^“kcbea Fireude einer Rickie Lee
Jones vereint.

-Dog Eat Doz" lautet da mphopr-
Ä^aiatiar^iche*nteHhrerak-
tu«« Langspidpäatte, auf der auch

die „Good Friends“ erklingen, eine

äußerst melancholische Barabel auf
die Flüchtigkeit des Schönen nr>d rite

Kktivität aller beglückender Wahr-
nehmung - wohlgesetzte Worte, die

sich schon als reine Gedichte trügm,
mit raffinierten Zeüenspxüngen und
Aüiterationim, anfrüttdndm Slang-

Ensprengseln imd subtilen Synko-
pm.

Ern TVil ihmr Mhpnnfffkm* rnrh

hier in Deutschland schon vor gut
drei Jahren auf Jonis letzter Tournee
vorstellen, können, so ihr Lebensge-

fährte Larry Klein an Bassen, Key-
boards uite Computer, der Gitarrist

Mike Landau, dem siedas Saitenspiel

gänzlich überläßt, insbesondere ihre

Freude an Nonen und Sexten, die sie

sonst auf spezieH gestimmten Instru-

mentei anschlug. Vinnie Colaiuta
und Michael Bisher liefern die vielfäl-

tigen, oft aufgerissenen rhythmi-

schen Strukturen, und Thomas Dolby
verstärkt dazu Kau MUtcheHa Key-

boardspiel,dassichtrotzbeachtlicher
Synthesiz»-Freudigkeit dieserMusik
nie Sterilität emhandeft: Bei Joni Mifc-

chell herrscht hohe Geschmackssi-
cherheit vor. Ihre musikalischen

Schöpfungen sind stets mehr als blo-

ße Freude der Einheit von Klang und
Text, sind mehr als die Summe ihrer

Teile, Ereignisse außergewöhnlich
komplex» Natur mit rhetorisch fein

ausgeklügelten Volten, worin sich die
US-TradttUm der Jazz-and-Poetry-

Bewegung unschwer wiedererken-

nenläßt

Sie ist fasziniert vonBewußtseins-
lagm zwischen Fakt und Fiktion, von
der eigenenLustamAppell gegendie
„madmen bupding bombs“. Sie be-

singt die schreckliche Maclrt zivDisa-

torischer Gifte ebenso wie die ver-

zerrte äthiopische Bildschirm-Wirk-
lichkeit, begegnet jedem Iiebes-Erie-

ben mit philosophischer Skepsis
ebenso wie dm Gefehren einer jen-

seits Ihres Kulminationspunktes ins

Wanken geratenden Hochkultar.

Das ist ein ausgewachsenes Pro-
gramm einer ausgewachsenen Lyri-

kerin irgendwo zwischen Rezny de
Gourmont, e. e. cummings und Ger-
trude Stein, ein Programm, das sich
gegen die verselbständigten Gesetze
der Politik kehrt wie gegen dm höh-
ten Kultum gKfawmri fl Symbole:ww
weibliche Stimme, die sich mitten
zwischen T. S. Eliots uHnhten Män-
nern“ erhebt Joni Mifa4w41s hellwa-

chem Verstand entgeht so leicht

nichts— und d«<t mat-M den Hörer tief

beeindmckt Geffen/CBS 26 455.

ALEXANDER SCHMITZ

OiMtW
stovgtwand:

Ztthea, Uttbflng der Damea und Moaordi in Prie-

FOTO: EDGAR HANFSTAENGL

Klavier zu spielen vermag, wahr-
scheinlich besonders schwer.

Uszts Klavierwerk mischte sich

aus drei Quellen und doch blieb es
stets geprägt von diesem einzigen
Mann - zum Guten wie allerdings

auch zum Schlechten. T.iszts hochin-
dividueHe Kunst war der Abdruck ei-

ner höchst klippenreichen Persön-

lichkeit in der Pathos und Senti-

ment, Pose und Schlichtheit, Effekt

und Gefühl, Schauspielertem und
Genialität sich misehfen». Liszt war
fraglos ein Snob und gleichzeitig ein

Wohltäter, NationalistundKosmopo-
lit, Showinan und Sinnierer Er fon-

kelte wohl noch seihst bei Nacht Er
wußte zu bannen.

Auch durch seine Freundlichkeit,

seine Hilfsbereitschaft, seine Um-
gangsformen. Er verstand es, sich

Freunde zu machen selbst unter je-

nen, die »dn» Mnsilf entsqtzlieh fan-

den. Andererseits störte es ihn offen-

barwenig, wenn jene, denen er Gutes
tat, sieh dadurch n°ch lange nicht
gehalten sahen, sein kompositori-

schesWerk zu bewundern.

Er hätte ein Leben lang in Er-

folgserlebnissen baden können. Er

tauschte sie freiwillig gegen Mißer-

folgserlebnisse ein. Erverschrieb sich

dem Neuen, der Zukunft, ohneRück-
halt, ohne jeden Opportunismus. Er
sah sich als Wegbereiter, und das war
er auch - sogar sehr viel mehr, als er

wissen konnte. Sein kompositori-

sches Spätwerk, erst allmählich und
zögernd zutage getreten, wächst mit
seinen meist melancholischen, resig-

nierenden Tönen tief in das musikali-

sche Neuland hinein, das erst die

nachwagnerianiscbe Generation
gründlich beackern sollte.

Diese pianistischen Sondierungen
am Altersklavier laufen inzwischen
Gefahr, ebenso überschätzt zu wer-
den wie die frühen, pianistisch hoch-
explosiven oft unterschätzt Schon
Rossini hat sich schließlich mit dm
„Sünden meines Alters“ spielerisch

der Zukunft entgegengefingert, aller-

dings auf eher distanziert ironische

Art

Es kommt wohl auch darauf an,

wie und wo man seinAlter verbringt:

in einer Welthauptstadt wie Paris in-

mitten ihrer Salons oder in den Hau-
sen von Weimar, Bayreuth oderRom.
Die Mitwelt, die für Liszt schon zur

Nachwelt geworden war, hatte ihn
aufs Abstellgleis geschoben unter

tatkräftiger Mitwirkung Cosimas, der
eigenen Tochter, die durchaus nicht
gewült war, selbst durch dm Tod des
Vaters die eigenen Bayreuther Fest-

spiele stören zu lassen.

Aber im Hmnehmgn von Schlägen
dieser oder ähnlicher Art war Liszt

wohl längst schon erfahren. Viel-

leicht war es sogar das, was ihn dazu
trieb, die vier niederen Weihen zu
nehmen, die Soutane zu tragen, sich
Abbe nennen zu lassen: ein MnTiarch
im Priestergewand.

Sein Leben war stets und mit In-

brunst skandalös gewesen. Liszt

schlug über die Strange, wo er nur
konnte, und nicht nur am Klavier.

Europa schauderte lustvoll unter den
Liszt’schen Skandalen.

Da war die Gräfin d’Agoult, die
Mann und Kind für ihn verließ imrf

Liszt in „wilder Ehe" drei Kind» ge-

bar, darunter Coshna, die erst Liszts

bedeutendsten Schüler, Hans von
Bülow, heiratete und diAspni dann
wie in Muttems Fußspuren zu Ri-

chard Wagner entlief.

Da war die steinreiche Prinzessin
KaroÜne Sayn-Wittgenstein, mit der
er sich später liierte. Die geplante Ehe
scheiterte am Veto des Vatikans nur
zwölf Stunden vor der für dm 22.

Oktober 1861 angesetzten Hochzeit

liszts Lehm war abermals in aller

Munde als die Skandalnudel Olga
Zielinska-Piasecka (genannt „die Ko-
sackengräfin", obwohl sie beides

nicht war) beide mit dem Tode be-

drohte. Liszt zog nun einmal unwi-
derstehlich die Verrücktheit an - und
genoß sie wohl auch, solange sie ihm
nicht lästig wurde. Brav geradeaus zu
leben, wie es für Olympier der Kunst
die langweilige Vorschrift war (Clara

Schumann hatwohl an ihr mitgemau-
ert), hatte Liszt niemals vorge-

schwebt

Er hielt künstlerisch Hof Er galt

als der berühmteste Mann in Europa.
Selbst Menschen, die sich keinen Au-
genblickje für Musik interessiert hat-

ten, wußten um firn und um »»inan

Rang. Er besaßein Prestige wieheute
wohl nur Bernstein und Karajan.

TV mied alfeg Ralhsfepialarie^h«» Tfir

vertraute seiner Vision, die in der To-
tale erzromantisch Kunst und Leben
vereinte und im Künstler den neuen
Heflsbringer sah, jedermann eben-

bürtig, gleichaufmit FürstenundKö-
nigen.

Liszts Nachruhm wird denn auch
nicht einzig von seinem musikali-

schen Nachlaß bestimmt. Er hinter-

ließ mehr: eine Legende. Diese Le-

gende aber kann steh bei aller kritir

sehen Mäkelei, mit der sich das Jahr-
hundert nach seinem Tod nicht zu-

rückhielt, auf eine Reihe unsterbli-

cher Klavierstücke stützen, die ganz
gewiß ihre dankbaren Interpreten fin-

den werden, solange überhaupt Ha-

vier gespielt wird. KLAUSGETTEL

ZEITSCHRlP 1 ^NKRITIK: Das „Deutschland-Magazin

Die Nase stets im richtigen Wind
Eine ganze Serie von Jubiläen

IpnV-t die Aufmedcsamkrit auf
das

||
7V*nr<u»h1ar>d-MagftziTi M (Eam-

penwandstr. 16, 8210 Prien): Am 28.

Juni wurde im H^rkuTgssaai der

Münchner Residenz unter Anwesen-
heit von viel Prominenz der 20. Jah-

restag der Gründung der Deutsch-
land-Stiftung gefeiert, im kommen-
den Jahr folgt das Jubiläum der erst-

maligen Verleihung eines Konrad-
Adenauer-Preises, schließlich (1989)

das der Gründung des „Deutsch-

land-Magazins“. Hinzu kam im Fe-

bruar der 75. Geburtstag des Motors
aller dieser Aktivitäten, des Schrift-

stellers Kurt Ziesel Die Prominenz
der wtiaw Volkspartei stand Schlan-

ge, die der anderen giftete sich im
Bundestag über die ausgesprochenen

Glückwünsche. Die wackeren Parla-

mentarier hätten sich trotz allen auf-

gestauten Ärgers besser an das Wort

Friedrichs des Großen gehalten: „Ga-

zetten müssen nirht geniert werden."

Doch mm zur jubilierenden Stif-

tung und ihrem Magazin. Der Name
„Stiftung" führt auf die falsche Spur
vielen Geldes, das für kulturelle und
wissenschaftliche Zwecke eine all-

seits beifällig aufgenommene Ver-

wendung findet Bä der vor 20 Jah-

ren gegründeten Deutschland-Stif-

tung handelte es sich jedoch um eine

Bürgerinitiative, vielleicht die erste

dieser Art, jedenfalls die erste, in der
sich die „schweigende Mehrheit“ ge-

gen Kulturrevolution, Wertewandel
und die Zementierung der deutschen
Teilung wandte.

Die ersten Jahrgänge des im Som-
mer 1969 gegründeten „Deutsch-

land-Magazins“ atmeten den Geist ei-

ner Volksbewegung: großformatig,

auf Zeitungspapier gedruckt, in ei-

nem zupackenden, polemisch« Stil,

aber doch die ganze Palette der kultu-

rellen Felder einbeziehed, nnfdf>pen

sich Wandel und Revolution abspiel-

ten; Literatur, Theater, Schule, Uni-

versität, Bundeswehr, Justiz. Für die

„demokratische Mitte“, der die Zeit-

schrift eine Stimme verleihen wollte,

wurde das „Deutschland-Magazin" zu
einem wahren Augenöfftier. Doch die

„heiße Phase" der Kulturrevolution

zog vorüber.

Mit dem 6. Jahrgang (1974) und
pünktlich zum Beginn der „Tendenz-
wende“ („Das schriftstellemde deut-

sche Linkskartell preist - die Nase
stets im richtigen Wind - bereits den
Wert des Konservatismus. Und an
den Schulen meldet sich pfap Genera-
tion zu Wort, „der Linksradikalismus

nicht mehr imponiert“, so Ziesel im

Februar 1974) wurde die Zeitschrift

aufdgs übliche Magazinfonnat umge-
stellt, später ging sie ZU monatlichem
Erscheinen über. Waren es die Maga-
zinauftnachung, das häufigere Er-

scheinen oder die engere Bindung an
die Unionsparteien, die Tagespolitik

und Parteipolemik jetzt stärker in

den Vordergrund treten ließen?

Die Juli-Nummer läßt die Ge-
schichte der Deutschland-Stiftung
und ihrer Arbeit noch einmal an «ns
vorüberziehen. Besonders interessant

sind die' Erinnerungen ZiaspIw an Ge-
spräche mit Adenauer, der sich tiefe

Sorgen um den moralischen Zustand
der deutschen. Bevölkerung, den
Mangel an Patriotismus und Zivilcou-

rage machte. Die Chronik der Initiati-

ve, die Adenauer zusammen mit Kurt
Ziesel ins Leben rief ist in einem
Bericht von Sixt von Schultzendorft

ausführlich aufgeblättert Man wird
nachdenklich, wenn man Hip Namen
bedeutender Preisträger wie Arnold
Gehlen, Helmut Schelsky, Emst
Forsthoff, Hans-Joachim Schoeps
liest, die äße nicht mehr unter uns
weilen. Die Lücke, die ihrTod riß, ist

nicht geschlossen. Diese Männer ge-

ehrt zu haben, ehrtauch die Deutsch-
land-Stiftung.

CASPAR v. SCHRENCK-NOTZING

’** * **
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Am ostwestfälischen Parnaß ist der Held gescheckt

. Ktrfcabyitft

»MiUCld

D ie mehr oder weniger wilden Ma-

ler haben in den letzten Jahren

auch Skulpturen geschaffen. Baselitz

erregte Aufsehen mit seinem Mann,
der nicht vom Boden hochkam und
dennoch auf die Biennale gelangte,

und im Park vor der Kunsthalle Bie-

lefeld .sind jetzt Bronzearbeiten von
Per Kirkeby, Markus Lupertz und
A.R.Penck zu sehen.

Urner dieses „Abhaken“ mischt

sich dann doch Erstaunen: Markus

Lüpertz orientiert rieh mit seinen le-

bensgroßen Bronzen an der Antike,

zum Beispielam „Poseidon von Arte-

mision“, den er zu einem „Ulan“ um-
formuliert hat Allerdings ist Lüpertz

der Meinung, uns gebühre kein klas-

sisches Maß mehr, und so sind seine

; Figuren ziemlich grobschlächtig und
etwas erbärmlich - selbst'verglichen

mit dem abseits unter Bäumen ste-

henden Bismarck, Han R. Siemme-

ring 1902 schul

Die „Ganymed“- und „Utan“-

Skulpturen sind zwar aus Bronze,

aber auch bemalt Dafür sucht Lü-

pertz Rechtfertigung in der Antike,

die ebenfalls farbig gefaßte Skulptu-

ren kannte. Wie tragflhig dieses Kon-

zept ist, kann man jetzt nicht mehr
feststellen - in gröblicher Überschät-

zung seiner Fähigkeiten hat jemand
einen Faibaoschlag auf die neoanti-

ken Helden geführt, die nun ein we-

nig scheckig ausschauen. Als Skulp-

turen sind sie im Vergleich zu ihren

Vorbildern das, was wirim Vergleich

zu den alten Griechen sind-Zwerge,
die aufden Schultern von Riesen ste-

hen.

A. R. Penck hat eine „Anti-Dom-

Skulptur“ beigesteuert Mit dieser

«rill er etwas gegen die häßlichste

Kathedrale der Welt tun, den Kölner

Dom, der mit seiner Schauseite in der

Tat wirkt, als hattejemand zwei über-

dimensionale Bierflaschen am Rhein

vergessen. Gegen diese schwärzliche

Wucht der preußischen Gotik setzt

Penck ein nicht gerade harmonisch

balanciertes bronzenes Etwas mit

schamanisch himmelwärts streben-

dem gebogenen Horn. Ein etwas

überdimensioniertes Standard-Mo-

dell, das den „Kölner Karneval ver-

steinern“ und die Domtürme „zu ei-

nem einzigen sentimentalen Gedan-

ken“ verschmelzen soll Herausge-

kommen ist zumindest eine merk-

würdige Skulptur, die eine plastische

Syntax vorführt, deren Probleme
längst gelöst sind.

Den Geist beflügeln kann aller-

dings Per Kirkeby. Diesmal hat er

ebenfalls in Bronze gegossen: kräfti-

ge, torsohafte Gebilde, die von einer

Seite in die Breite gehen, von der

anderen Ansicht aber schlank und
fest zart und figürlich wirken. So sind

sie nur im Umschielten zu erfassen,

obwohl sie als Sockelskulpturen

scheinbar traditionell sind. Ihr leben-

diges, rodinhaftes Oberflächenrelief

ist wie ein Tribut an den Begründer

der Moderne, dessen „Denker“ neben

dem Eingang zum ostwestfälischen

Parnasses plaziert ist

Kirkebys schlicht „Figur“ ge-

nannte Arbeiten sind eine Herausfor-

derung für den Betrachter, der seine

Hände in seine Augen verlegen muß.
In ihrer Kompakthat sind sie ein fest

körperliches Gegenüber - eine wahr-

haft zeitgenössische Interpretation

von Bronzeplastik. (Bis 28. Sept; der

Katalog erscheint Anfang August)

GERHARD CHARLES RUMP

Bemalt wie die antiken Vorafin-

S
en Markus Lüt
ronzepkntik

,
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Streit um den Nachlaß

der Beckmann-Witwe
SAD, New York

Um den Nachlaß Max Beck-

manns wird vor amerikanischen

Gerichten ein Rechtsstreit ausge-

fochten. Der größte Teil des Erbes

befindet sich gegenwärtigim Besitz

von zwei Schwestern, die die Witwe
des Malers während ihrer letzten

Lebensjahre pflegten. Mathilde

Beckmann, die ursprünglich Allein-

erbin war, starb im März dieses Jah-

res im Alter von 82 Jahren in Hon-
da. In einem 1975 Unterzeichneten

Testament hatte sie ihre Schwester

Hedda Schoonderheek als Haupter-

bin eingesetzt Im Jahre 1982 unter-

schrieb sie dann ein neues Testa-

ment, in dem sie den größten Teil

des Vermögens den beiden Pflege-

rinnen vermachte. Hedda Schoon-

derbeek hat jetzt die in Jacksonvüle

lebenden Schwestern aufHerausga-

be des Vermögens verklagt, weil sie

Mathilde Beckmann zu einer Testa-

mentsänderung gedrängt hätten.

Ungarischer Erfolg für

„Jesus Christ Superstar“
dpa, Budapest

Die Rockoper „Jesus Christ Su-
perstar" erlebt in Ungarn derzeit ei-

nen gewaltigen Zuspruch. Alle Vor-

stellungen bei den Szegediner Fest-

spielen sind seit langem ausver-

kauft Regisseur Janos Szikora sag-

te zu seiner Inszenierung, im Mittel-

punkt stehe „Jesus, der mit seinem
Opfer die Menschen - auch die von
heute - zur Erkenntnis bringen
möchte, daß Aggressionen und das
sich kämpferisch Gebärdende kei-

nen Sinn haben". Die Inszenierung

der Rockoper von Andrew Lloyd
Webber und Tim Rice wird spater

in Budapest gezeigt

„Prince“ gibt Konzerte ^

in der Bundesrepublik
dpa, Hamborg

Der amerikanische Rock-Sänger
„Prince“ kommt zu drei Konzerten
erstmals in die Bundesrepublik. Zu-

vor singt der US-Musiker in Wem-
bley. Auch in Rotterdam ist ein

Konzert geplant Die deutschen Sta-

tionen der Kurztournee sind Frank-
furt, Essen und Hamburg.

Wem gehört Tintorettos

„Schlacht von Lepanto“?
dpa,Venedig

Die Leihgabe eines monumenta-
len Tintoretto-Gemaldes für eine

Ausstellung in Venedig hat einem
Münchner Galeristen Arger- ge-

.bracht Einerder Ausstellungsbesu-

cher, ein namentlich nicht ge-

nannter Deutscher, beansprucht

das Kunstwerk als seinen Besitz.

1945 sei das Kunstwerk als Kriegs-

beute der Sowjets verschwunden.

Das italienische Ministerium für

Kulturgüter ordnete jetzt an, daß
die 3,50 lange und 1,80 Meter hohe
„Schlacht von Lepanto" bis zur

Klärung der Besitzverhältnisse in

Venedig bleibt

AUSSTELLUNGS-
KALENDER

Berlin: Bunzlauer Geschirr - Muse-
um für Deutsche Volkskunde (bis 17.

Mal 1987)

Basel: Claude Monet - Kunstmu-
seum (bis 19. Okt)
Borne Jetteten Geberts Kinder -
Rheinisches Landesmuseum (3. bis

31. Aug.)

Dortmund: Frank Lloyd Wright -
VnMiim für Kunst und Kulturge-
schichte (bis 24. Aug.)
Düsseldorf: Zeitgenössische Kera-
mik in Österreich - Hetjens-Museum
(bis 31. Aug.)

K. a Hödicke - Gemälde. Skulptu-
ren, Objekte, Filme. - Kunstsamm-
lung Nordrbein-Westfalen (14. Aug.
bis 21. Sept)
Frankfurt: Künstlerbücher - Deut-
sche Bibliothek (5. Aug. bis 5. Sept.)

Hans Christiansen - ein Jugendstil-
künstler - Museum für Kimsthand-
werk (bis 9. Sept)
Was sind Fetische? - Museum für
Völkerkunde (bis Jahresende)
David Smith - Stadel (bis 28. Sept)
Göttingen: Conrad Felixmüller -
Knnstverein (bis 20. Aug.)
Hamburg: Eva und die Zukunft -
Kunsthalle (bis 14. Sept)
EDUobehn: Glans und Untergang
des ALTEN MEXIKO- Roemer- und
Pelizaeus-Museum (bis 9. Ndv.)
Köln: Ferdinand Nigg - Wegzeichen
zur Moderne - Alte Wache des Stadt-
museums (bis 14. Sept)
München: Das Automobil in der
Kunst - Haus der Kunst (9. Aug. bis 5.

Okt)
Ludwig L Eine Darstellung seiner
Sammeltätigkeit - Neue Pinakothek
(22. Aug. bis 23. Nov.)
Münster Konstruktion und Geste -
Schweizer Kunst der 50er Jahre (bis

7. Sept) / Peter Böckstiegel - Aqua-
relle - Westf. Landesmuseum (bis 28.

Sept)
Nürnberg: NÜRNBERG 1300-1550 -
Kunst der Gotik und Renaissance -
Germanisches Nationalmuseum (bis
28. Sept)
Oberhäusern Durchblick 2 - Neuer-
werbungen der Sammlung Ludwig —
Schloß Städt Galerie (bis 14. Sept)
BegcnBfaurg: Walter Klinkert - Mei-
sterwerke der Vedute / Wott Röh-
richt - Aquarelle - Ostdeutsche Ga-
lerie (bis 28. Sept)
Salzburg: Standards - Malerei im 30.

Jh. - Kleines Festspielhaus (bis 3L
Aug.)

Singen: (Hohentwiel) Fünf Stille im
Lande - Alte Sparkasse (8. bis 3L
Ang.)

Stuttgart: Neue Kunst aus Afrika -
Aus der Sammlung Gunter F£us (14.

Aug. bis 38. Sept) / Kunst und Sport -
Tagbbtturm (9. Aug. bis 11. Sept)
Tübingen: Bruce Nauman - Zeich-
nungen - Kunsthalle (bis 7. Sept)
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Die Erinnerung steigt

aus den eisigen Fluten
20-Mann-Team zur Bergung von Jn 52 in Norwegen

MICHAELJACH, Hannover
Seit die fliegende Legende „Ju 52"

wieder durch die Lüfte brummt,
macht sie die Herzen der „alten Ha-
sen“ - und eigentlich jedes Enthusi-

asten der Luftfahrt - schlagen. Von
dem berühmten Lufttransporter des
Dessauer Konstrukteurs Hugo Jun-
kers sind rundum den Globus derzeit

gerade noch acht startfahige Exem-
plare registriert Da muß die Nach-

richt aus Hannover, daß eine hiesige

„Interessengemeinschaft Ju 52“ auf
dem Grund des norwegischen Hart-

vigvann-Sees nahe Narvik fast eine

ganze Staffel der historischen Jun-

kers-Maschinen ausgemacht hat, den
Verehrern der „guten alten Tante Ju"
in den Ohren klingen, als war’s die

„Musik“ der charakteristischen drei

Sternmotoren.

Im Kriegssommer 1940 sind zehn
Ju 52 der damaligen deutschen Luft-

waffe im eisigen Wasser des nordnor-
wegischen Gebirgssees versunken.

Sie waren am 13. April 1940 auf des-

sen Eisdecke gelandet, beladen mit
Geschützen für die Gebirgsjäger un-

ter Generaloberst Eduard DieÜ, die

den wichtigen Erz-Hafen Narvik für

die Kriegswirtschaft des Deutschen
Reiches erobern sollten. Es war ein

kalkulierter Flug ohne Wiederkehr.

Wie im Einsatzbefehl bestimmt,

wurden die Maschinen von den Be-

satzungen aufgegeben, da die Treib-

stofftanks der Ju 52 für den Rückflug
nicht ausreichten. Seither haben die

extrem niedrige Wassertemperatur

und die relative Sauerstoffermut in 50
bis 90 Mieter Tiefe die Maschinen re-

gelrecht konserviert Als im Sommer
1983 norwegische Bergungstaucher

die erste Ju aus der liefe hohen, hatte
einer der BMW-Flugmotoren noch
Kompression . .

.

Spenden in Höhe einer

Viertelmillion Mark

Die Kunde vom Fund im hohen
Norden entging dem Direktor des
Braunschweiger Luftfahrtbundesam-
tes, Karl Kössler, damals ebensowe-

nig wie dem Spediteur Günter Leon-
hardt aus Hannover und dem Kom-
modore des Wunstorfer Transportflie-
gergeschwaders 62 der Bundesluft-

Waffe, Oberst Walter Holinka. Mit an-

deren Ju-52-Begeisterten taten sie

sich schließlich zur Interessenge-

meinschaft zusammen, die als einge-

tragenerVerein fürgemeinnützig und
damit steuerbegünstigt-spendenfahig

anerkannt wurde (Interessengemein-

schaft Ju 52 e. V., Ulmer Str. 2, 3000

Hannover-Laatzen). Seit April dieses

Jahres kam die stolze Summe von
einer Viertelmillion Mark zusammen,
vermehrt um weitere Kostendek-
kungs-Zusagen.

Auf solche Unterstützung and die

niedersächsischen „Bergungsunter-

nehmer" angewiesen, wollen sie ihr

ehrgeiziges Vorhaben verwirklichen:

Noch in diesen Wochen wird ein 20-

Maim-Team- neben einigen Hambur-
ger Bergungsspezialisten Mitarbeiter

und Fliegerkameraden von Leon-

hardt und Holinka - die im See ru-

henden Maschinen „exakt orten und
sichern. Und wir hoffen, auch die He-

bung noch einleiten zukönnen“, wird

in Hannover erklärt. Fortsetzung

folgt im nur acht Wochen kurzen Po-
larsommer des nächsten Jahres.

Knapp eine halbe Million Mark ist

veranschlagt fürSuche und Bergung,

Demontage und Tieflader-Transport

Unterstützung durch das
Ministerium in Oslo

Jenseits aller organisatorisch-tech-

nischen Bravour liegt der Schlüssel

zumErfolg inden Händen von Eivind

Eyvang, Direktor des norwegischen
Verteidigungsmuseums, der über

sämtliche Kriegsrelikte im Hoheits-

bereich des NATO-Verbündeten ge-

bietet Dessen Rechte wollen ebenso
geachtet sein wie zwangsläufig be-

rührte „Narben" der Geschichte. Sei-

ne deutschen Ju-52-Partner wollen

sich erkenntlich zeigen mit fachmän-

nischer Unterstützung bei der Re-

staurierung oinpr Anzahl anderer

Flugzeugveteranen gleicher Her-

kunft, die auf dem norwegischen
Luftwaffenstützpunkt Gardermoen
ausgestellt werden sollen.

Sicher ist dar Interessengemein-

schaft die Hilfe der deutschen Luft
waffenfühiung. Inspekteur Eberhard
Eimler versprach: „Im Bereich der

Bundeswehr wird eine Ju 52 der Tra-
ditionspflege dienen."

In der Informationsbroschüre der

„Tante Ju“-Freunde wird - neben der
großen Vergangenheit der Junkers-

Maschinen in der Zivilfliegerei - an
die „beispiellosen Leistungen“ und
den „hoben Blutzoll“ der Transport-

fliegerim ZweitenWeltkriegerinnert
Dokumentarfotos stehen für die Ret-

tung Tausender Verwundeter aus
dem Kessel von Stalingrad.

Inwelchem Zustand immpr sie aus
dem „Eisschrank“ im Hartvigvann-

See hervortauchen mögen -Sammler
und Museen aus aller Welt haben die

raren Exemplare der „Tante Ju"
längst im Visier. Für die zugesagte

Lu in-

des, da gibt es für den Wunstorfer

Kommodore Holinka keinen Zweifel,

wird „sein“ Fliegerhorst zum neuen
Standort Doch daß sie sichje wieder
in die Lüfte erheben könnte - davon
wagt angesichts erforderlicher Millio-

nen hier niemand zu träumen. Es sei

rfpnn, ps finden MStphp mit mär.

chenhaft weiten Fliegeiheizen . .

.

WETTER: Schwül

Lage: Nach kurzem Hochdruckein-

fluß greifen atlantische Tiefauslau-

fer auf Deutschland über. Auf ihrer

Vorderseite wird sehr warme Luft

nach Deutschland geführt

Vorhersage für Donnerstag: An der

Küste Wolkenfelder, sonst zunächst

sonnig und Erwärmung auf27 bis 32

Grad. Ab Mittag im Westen und
Nordwesten aufkommende und
nach Osten fortschreitende kräftige

Quellbewölkung und dabei gewittri-

ge Regenfelle. In Süddeutschland

nachmittags und abends zum Teil

kräftige Gewitter. Nachts 18 bis 13

Grad. Schwachwindig, in Gewitter-

nähe böig auffrischender Wind.

Weitere Aussichten: Heiter bis wol-

kig und trocken, 22 bis 26 Grad.

Sonnenaufgang am Freitag: 5.45

Uhr*, Untergang: 21.10 Uhr; Mond-
aufjgang: L04 Uhr, Untergang: 18.55

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-

sel).
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Attribute

des galanten

Umgangs

D ie Geschichte erzählt von Kaiser

Ch'äng-ti und seiner Geliebten

Pan Chieh-ytL Als sie inUngnade fiel,

schrieb sie voll Trauer auf emen sei-

denen Fächer, der für den Kaiser be-

stimmt war „Die Liebe laßt aus dir

den Fächer werden . . . doch furcht*

ich, wenn desc Herbst mit Frösten

kommt, des Sommers letzte heiße

Glut zu kühlen, dann wirft er in des
Schrein dich sicherlich, erst achtlos,

dann verstaubt und nun vergessen“.

Vorbilder für die Fächer waren in

mythischer Vorzeh Wedel, gestieltes

Blatt und Vogelflügel. In unzähligen
Variationen sind diese Urformen
durch die Jahrtausende gewandelt

und als Stiel-, Falt- oderKlappfecher,

Feder- und Brisdfacher in höchstem

künstlerischen Ausdruck verfeinert

worden. BambusgeQgcht, Papier, Sei-

de, Elfenbein, Perlmutt, Laufe; edle

Hölzer und Spitze dienten als Materi-

al Kpine Hochkultur, die nicht ihre

Fachertypen entwickelte.

Im 18. Jahrhundert hatte sich der

Fächer auch an den Höfen Europas

durchgesetzt als verbindlichesAcces-

sc»r der Mode. Längst diente er nicht

mehr mir, Kühlung zuzuficheln, er

wurde *»»« Instrument galanten Um-
gangs. Jeder Haltung kam eine Be-

deutung zu: An die rechte Wange ge-

halten verriet der Fächer „Ich liebe

dich“, langsames Wedeln bedeutete

„Ich bin verheiratet“.

Dem 20. Jahrhundert istderFächer

fremd geworden. Er wurde unnötig

im Leben der Frau. Sie braucht ihn

nicht mehrzur Selbstdarstellung. Kli-
maanlagen ersetzen seine erfrischen-

den Bewegungen, und die hinter ihm
verborgene Koketterie ist dem Vor-

dergründigen gewichen. R.Z.

„Fächerder Well -Weh der Fächer", bis

12. Oktober 1986. Städtisches Museum,
6940 Weinheim)
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Produkt des Zeitgeists: der „Franz-Josepb-fächor", ein Bris6f&ch*r aus Feinste Schnitzarbeit aus Elfenbein: ein Radfflcker aus China (jmt 1100)
Poppe (1914), zeigt die verbündetenMonarchen und ihre Heerführer aüt einerGesamtlängevon 59,5 Zentimetern raros. hans-w. höft/diewer

Mit der Wünschelrute den
Außerirdischen aufder Spur

nis: Gerade vor der Haustür des ah-

nungslosen Warschauers befinden

LEUTE HEUTE
Sehnsucht nach Ruhe

„Ich habe so viele reiche Männer
und junge Männer hinter mir, daß es

Zeit ist, sich zur Ruhe zu setzen“,

findet Filmschauspielerin Zsa Zsa
Gabor. Sie will jetztzum achten (oder
neunten?) Mal heiraten. Der Auser-

wählte ist Prinz Fredenck von An-
halt, Herzog von Sachsen, Graf zu
Arfcanien, mit dem die gebürtige Un-
garin am 14. August in Saratoga. fUS-
Bundesstaat New York) vor den Trau-
altar treten wDL Das Alter des Bräuti-
gams gab Zsa Zsa mit 45 an. ihr eige-

nes mit 55. Aber darüber gehen die

Meinungen auseinander - nennen
doch Handbücher ihr Geburtejahr:

1919._Der Bräutigam, ein Champag-
nerhändler aus München, trägt sei-

nen Titel erst seit kurzem. Er wurde
1980 von Prinzessin Maria Auguste
von Anhalt adoptiert.

Zurück nach Poona
Sechs Monate lang dauerte die

Odyssee rund um den Erdball. Ge-
stern kehrte Bhagwan Rajneesh in

Begleitung zweier Frauen nach Bom-
bay zurück. Der Sektenführer war
1985 wegen Verstoßes gegen die ame-
rikanischen Einwanderungsbedin-
gungen aus den USA ausgewiesen
worden. Er hatte sich am Fuße des
Himalaya niedergelassen, dann eine
Weltreise angetreten. Er will mehrere
Monate in Bombay bleiben und sich
dann in die westindische Stadt Poona
zurückziehen. Dort entstand 1974
sein erstes Meditationszentrum.

H. SCHMITTENDORF, Münster

Bis vor kurzem konnten Polens

Bürger beim Zeitungslesen so recht

neidisch werden. Ufos überSan Fran-

cisco, Ufos überNew Mexico- hatten

etwa selbst die Außerirdischen kein

Mitleid mit dem von der Mängelwirt-

schaft geplagten Volk? Seit Miroslaw
Wilk in Aktion tritt, kann Polen aufet-

men. Für Wilk steht nämlich fest Die
Ufos interessieren sich nicht etwa für

den kapitalistischen Westen, sondern

vor allem für Polen und seine Haupt-

stadt Warschau!

Eigentlich übt Wilk einen ganz pro-

fanen Berufaus. Der 29jährige ist Mit-

arbeiter am Warschauer Zentrallabor

für radiologischen Schutz. Doch seit

vier Jahren bemüht er sich in der

Freizeit nach Kräften, in Warschau
einen Ufo-Forscher-Hub aufzubau-

en. Vor einigen Wochen hatten WDk
und seine Ufb-Freunde ihre große

Stunde. Mehrere Bewohner War-

schaus vermeinten, äußerst Überir-

disches gesehen zu haben. Ein Leser

der Zeitung „Kurier Polski“ gab seine

Vision gar so zum besten: „Ich sah es

in meinem eigenen Schlafzimmer-es
war eine betörende Maid in luftiger

Bekleidung, sie strahlte und war
nicht von dieser Welt!"

Bewafihet mit einer Wünschelrute
und einem Pendel schritt Miroslaw
Wilk unter den wachsamen Augen
von polnischen Zeitungskollegen zur

Tat Er lotete die Wohnung des Zei-

tungslesers sowie ihre Umgebung im
Neubauviertel Ursynow aus. Ergeb-

sich wesentliche Landeplätze derAu-
ßerirdischen. Und ein sogenannter

Penetrationskanal, auf dem sich die

Ufonauten in irdischen Gefilden be-

finden, führe geradewegs durchs Fen-

ster in die Wohnung des verblüfften

Warschauers.

Die als Zeugen anwesenden Re-

dakteure der Warschauer Zeitung

hielten sich wohlweislich mit Kom-
mentaren zurück. „Diese For-

schungsergebnisse können wirweder
bestätigen noch dementieren“,

schreiben sie, „dazu kennen wir uns
in der Ufologie zu wenig aus.“ Doch
der Ufo-Forsch« und seine War-

schau« KhihknTlpgpn nohmpn alle«

sehr ernst Sie sind der Meinung, daß
Polen auf der ganzen Welt das Zen-

trum d« Ufo-Bewegungen darstellt.

Wük will mit Wünschelrute und Pen-

del bewafihet ganz Polen vermessen

haben und dabei von der Ostsee bis

zur hohen Tatra eine Vielzahl von
Ufo-Landeplatzen, Penetzationska-

nSlpn und sogenannten RpgiwtirynS.

len aufgedeckt haben.

An dem Auftreten des Warschau«
Wünschelrutengängers verblüfft sei-

ne Sribstsicherheit Er glaubt näm-
lich mit Hilfe der geheimen Lande-
plätze der Ufos auch uralte, nie ent-

deckte archäologische Schätze ent-

deckt zu haben. So zum Beispiel die

alte Hauptstadt der Pruzzen bei El-

bingen, das altslawische Calisia od«
einen alten Bischofssitz bei Danzig.

Winzerfamilie
im Mittelpunkt

eine ZDF-Serie
HARALDGÜNTER. Stuttgart

Nach «tem Pubhkumsrenner
„Schwaizwaldkümk" verwirklicht

das ZDF nun auch seine neueste Se-

rienidee in Südbaden. „Laurens und
Söhne“, so d« Arbeitstitel, ist die

Geschichte einer WinzerfamiHe, das

sonnige Madgräileriarid zwischen

Freiburg und Lörrach die Kulisse.

Noch schweigen sich die Mainzel-

manner üb« das Schauspieleraufge-

bot und die Story aus. Fest steht je-

doch, daß Klaus-Peter Witt, der schon

die Freuden und und Leiden der

Drombuschs inszeniert hatte, Regie

führt Gedreht wird von Anfang Sep-

tember bis Anfang Dezember sowie

zwischen März und Juni 1987. Neben
einem eineinhalbstündigen Pflotfilm

sollen insgesamt elfEpisoden von je

45 Minuten Dau« produziertwerden.

Üb« den Bildschirm dürftedieFami-

liensaga ab Frühjahr 1988 flimmern.

Die Vorfreude unterden Fremden-
verkehrsdirektoren kennt jetzt schon

keine Grenzen. Ist nicht auch das na-

hegetegene Glottertal dank
„Schwarzwaldklinik“ zum Wall-

fahrtsort der ganTPn Fpmsehgemein-
de geworden? Was Brinkmann und
Co. recht ist, kann Laurens und Söh-

ne nur billig sein. Deshalb verwendet

der Send« auch so viel Akribie auf

die Suche nach dem Stammsitz der

Winzerfamilie. Zwei Schloss« in

Staufen und Boflschweü haben die

größten Chancen, zum Iieblings-

weingut von Millionen aufzusteigen.

Warum wurde Frau Pinzner nicht durchsucht?
sung erpressen. Nach einem etwa 20
minütigem Vorgespräch stand «

DIETER SALZMANN, Hamburg
Hatte Jutta Pinzner, die Frau des

mutmaßlichen St-Pauli-Killers Wer-
ner „Mudd“ Pinzner, schon mehr-
mals versucht eine Waffe ins Polizei-

präsidium einzuschmuggeln? Wardie

Tötung derFrauund deranschließen-
de Selbstmord von Pinzner geplant

und mit sein« Frau verabredet? Es
spricht einiges dafür. Vor früheren

Befragungen ihres Mannes, der ver-

dächtigt wird fünf Zuhälter ermordet

zu haben, hatte sichJutta Pinznerhin

und wieder geweigert, sich von ein«
Poiizeibeamtm abtasten und ihre

Handtasche durchsuchen ZU lassen.

Sie machte statt dessen aufdem Ab-

satz kehrt und verließ das Präsidium.

Am Dienstag morgen war Jutta

Pinzner nicht durchsucht worden.

Staatsanwalt Wolfgang Bistry, der

später mit einem Kopfschuß nieder-

gestreckt werden sollte, hatte Ihr und
Pinzners Verteidigerin Isolde Öchsle

Misfeld die Tür, die im vierten Stock

zum Sicheiheitstzakt führt, geöffnet

Die Polizisten im Inneren desTraktes
sind wahrscheinlich davon ausgegan-
gen, daß Frau Pinzner bereits über-

prüft worden war.

Sie hatte zuvor schon an minde-

stens zwölf Vernehmungen ihres

Mannes teügenommen und war als

sogenanter „Beistand“ zu den Verhö-
ren zugelassen. Pinzner hatte sich ge-

weigert, ohne das Beisein sein« Frau
auszusagen. Da die Staatsanwalt-

schaft auf ihn als Belastungszeugen

gegen seinen mutmaßlichen Auftrag-

geber, den Hamburg« Zuhälter

„Wiener-Peter“ Nuss« (37) angewie-

sen war, ließ man Jutta Pinzner an
den Sitningpn tpilnehrrwn-

Die Annahme, daß seine Frau ihm
die Waffe zusteckte, wird durch meh-

tasche fanden sich zwei Patronen, die
zur Tatwaffe, rin« Smith & Wesson,
Kaliber 38, passen. An dem Revolver

wurden außerdem Fasern geftinden,
die aus ihrer Handtas^h«» stammen.
Woher sich die Frau diese Waffe be-

sorgt hat, blieb gestern noch unklar.

Pinzner war vor seinem Transport

vom Untersuchungsgefängnis ins

Polizeipräsidium abgetastet und auf

metallische Gegenstände durch-

leuchtet worden. Während des etwa
15 Minuten dauernden Transportes

stand « unter

ständig« Bewa-
chung und war zu-

dem noch mit
HanrigrhpTten ge-

fesselt, die ihm
ecst im Polizeiprä-

sidium wieder ab-

genommen wur-

den.

Üb« das Motiv
für die Tat kann
nur spekuliert

werden. Zunächst
hatte es den An-
schein, also wolle

Pinzner Geiseln

nehmen und da-

mit möglicherwei-

se seine Frrilas-

plotzlich mit der Waffe in d« Hand
aufund wandte sich mit den Worten
an die beiden Kripo-Beamtenmitden
Worten: „Meine Herren, das ist eine

Geiselnahme. Geht raus, ihr habtdrei
Stunden Zeh.“

Offenbar ließ er seinenPlan sofort

wieder fallen. Als einer der Beamten
den Raum verlassen wollte, forderte

ihn Pinzner aufi sitzen zu bleiben.

Unmittelbar darauf schoß« auf den
Staatsanwalt Die beiden Polizisten

nutzen die Situation zur Flucht Die
Rechtsanwältin und die Sekretärin

blieben im Raum.
Pinzner verrammelte die Tür mit

Schreibtisch«! und forderte seine-

Verteidigerin auf, emeTelefoßverbm-
dung zu sein« Tochter Birgit hözu-
strilea. In diesem Abschiedstdefonat
sagte Jutta Pinzner zu ihrerTochter
„Was jetzt passiert, das habe ich ge-

wollt, das war ‘Wunsch.“ Pinz-

ner nahm seine goldene Uhr ab, gab
sie der Rechstanwältin und sagte:

„Die ist für Birgit“.

Staatsanwalt Wolfgang Bistry
schwebt immer noch in Lebensge-
fahr. Auch nach einer mehrstündigen
Operation ist es nach Angaben der

j

Polizei fraglich, ob erüberiebeuwird.

rere Indizien gestützt In ihrer Hand-

Diesen Revolver vom Typ „Special Smith ft Wes-
sobm, Kaliber 58, schmuggelte Jutta Pinzner Ins Pofl-

zeipr&ldiuBL FOTO: Michaelprobst/dpa

Drei Kinderaus

Seenot in der

Nordsee gerettet
rtr. Bremen

Nachrinerpächfifchcn Suchaktion

sind gestern morgen drei Kind« in

d« Nordsee aus Seenot gerettet wor.

den. Nach Angaben der Deutschen

Gesellschaft zur Rettung Schiffbrü-

chiger waren zwei- neun und zehn

Jahre alte Jungen als „frischgebacke-

ne Segdscheiümhaber" am Dienstag

abend zusammen mit einem zwölf

Jahre alten Mädchen von der Nord-

seeinsel Amrumm einem kunen Se-

.

gritöm aufffebrochen. Als sie gegeiT

Mitternacht noch nicht zurück wareü,

alarmierten die Eltern die Seenotret-

tung. Kurz vor fünf Uhr wurde die

vier Meter lange Jolle dann von dem
Rettungskreuzer „Eiswette“ aufeiner

Sandbank drei Seemeilen östlich von

Amrum ausgemacht, wo sie voll Was-

ser geschlagen und mix Segeischaden

fesüag. Dfe Kelter bescheinigten den

Kindern: „gute Seemannschaft“. Als

sie den Schaden nicht selb« hätten

beheben können, hätten sie Anker

geworfen und ohne Panik auf Hilfe

gewartet

Dampfer für Schatzsucher

AP, Stuttgart

Die dänisch«: Schatzsucher, die

demnächst das in den letztenKriegs-

tagen durch britische Bomber im

Kattegat versenkte deutsche Unter-

seeboot U-534 untersuchen wollen,
*

sollten sich keine Hoffnungen auf

Beute machen. Professor Jürgen

Rohwer, Leiter der Stuttgart« Bi-

bliothek für Zeitgeschichte, bezeich-

net aDe Berichte als „baren Unsinn“,

nach den«: in den letzten Tagen des

Zweiten Weltkrieges U-Boote, darun-

ter auch U-534, mit prominent«: Na-

zis sowie Gold und anderen Kostbar-

keiten an Bord in See gegangen srien.

Rentiere notgeschlachtet

dpa, Oslo

Etwa 18000 Rentiere müssen in

Norwegen wegen hoher radioaktiv«

Konzentrationen als Folge des Reak-

torunglücks von Tschernobyl notge-

schlachtet werden. Die Regierung hat

den Rentierzüchtern Entschädi-

gungszahlungen zugesagL

Lkw-Fuhrverfoot in Italien

dpa, Frankfurt

In Italien gilt andiesem Wochenen-
de wegen des starken Ferienreisever-

kehrs zwischen Donnerstag 14.00Uhr
und Sonntag 24.00 Uhr ein erweiter-

tes Uc-A'-Fahrverbot für Fahrzeuge

über fünf Tonnen Gesamtgewicht

Ausgenommen sind nur Transporte

mit leicht verderblichen Lebensmit-

teln und Leerfahrten dies« Fahrzeu-

ge.

Berlin ist beliebt

, hrk. Berlin

Berlin hat in den vergangenen 25

Jahren Hamburg, Frankfurt, Köln,

Düsseldorfund Hannover als touristi-

sche Anziehungspunkte in Deutsch-

land weit überholt Nur München
macht bisher den Spitzenplatz strei-

tig. Das Statistische Landesamt prä-

sentierte dazu jetzt Zahlen: Mit 1,9

Millionen Gasten kam 1985 rechne-

risch ein Besuch«aufeinen Berliner.

Im vorigen Jahr steigerte sich der

Zustrom um elf Prozent Im Jahres-

durchschnitt waren die Hotelbett«)

auf 55 Prozent ausgenutzt

Arcniga-

Politische

Urteilskraft

Bitte:

Ao: DIE WELT, Vertrieb. _
Postfach 305830. 2000 Hamburg 36

Bine liefern Sie mir vom nachs(erreich-
baren Termin an bis auf weitem

DIE®WELT
mialwici n«iumu IC* an ikiiw
zum monatlichen Bezugspreis von
DM 27.10 (Ausland 37,10, Luftpost auf
Anfrage), anteilige Versand- und
ZusieHkosten sowie Mehrwertsteuer
eingeschlossen.

Ywrame/Nanx;

.

Straße/Nr.:.

PLZ/Ort.

Beruf:

VBfwrreL:.

Datum

Ich habe das Recht, diese Bestellung

innerhalb von 7 lägen (rechtzeitige

Abseraluna genügt) schriftlich zu wider-

rufen bei;

DIE WELT, Vertrieb.

Postfach 30SS 30. 2000 Hamburg 36

Unteachfft:.

0T-<7S_

Sie haben das Recto, eh» Abonnement*
besteJhmg innerhalbvcei Tilgen (red*-
zeitige Absendung genügt) schnftttcb zu

widernden ^et: DIE WELT, Vertrieb.

Postfach 30583a 2000«fandmti 36

ZU GUTER LETZT
Aus einer fSniptiQng-tjkv ffamhur-^

ger Ctesün&etistebiMBk J^ Zen-

CraJmnöuiam-furästxEateoe&tAn-
fangJuni, ihr

geä. Gesundfirifss6öd§äo
Maring möchte de& jQ
kgeüheü geben,

EchkEitenJ


